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Die Religion ift urfprünglich dur Gott in die Menfhen 


gekommen, war Bäterfage, bid Schrift nöthig ward, und wird 
- in gewiffen Zeiten der Verdunkelung durch Männer Gottes 
und Begebenheiten erneuert. 


Joh. v. Müller. 
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Nr Meinerd fagt in der Vorrede zu feinem trefflichen 
Buche: Kritifche Gefchichte aller Religionen ꝛc. Hannover 
bei Hahn, 1806.: "Wer die befannten Religios 
nen, ed fey nun nad der Ordnung der Zeiten, 
oder nad der Ordnung der Länder, in welchen 
fie blüheten, fchildern wollte, der müßte noths 
wendig das, was allen oder vielen Religionen 
gemein if, unzählige Mahl wiederholen und. 
durch diefe Wiederholung derfelben oder ähns 
liher Dinge einen beinahe unüberwindliden 
Efelerweden”. Man überzeugt fich leicht, daß diefe 
Worte etwas Wahre und etwas Unmwahres fagen. Das 
Wahre ift, daß ſich in allen Religionen der Erde biefels 
ben eriten und vornehmften Ideen finden, was ganz nas 
türlich erfcheint, da man annehmen muß, daß fie alle aus 
einer Duelle hergefloffen find, wie das Menfchengefchlecht 
in allen feinen Berfchiedenheiten immer biefelben Grundei⸗ 
genſchaften zeigt, weil es von einem einzigen Paare abſtammt. 
a ba 
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Aber es kann — und das iſt das Unrichtige der Behaup⸗ 
tung — dem denkenden Menſchen ganz und gar keinen Ekel 
machen, ed bat mir feinen verurſacht, in den Darftels 
lungen ded Bramaismus die mir früher bekannt gewors 
denen. Ideen ded Moſaismus wieder zu finden und dies 
fen überall, bei den Völfern ded Nordens von Euros 
pa und des Südens von Amerika zu begegnen; viels 
‚ mehr hat ed mid) mit einer reinen und innigen Freude ers. 
füllt und mit Bewunderung der unendlichen Weisheit und 
Liebe, die überall in aller Welt den Menfchen fo nahe ift, 
und fich feinem unbezeugt gelaffen, die, was alle nöthig 
haben, was Alle wahrhaft glücklich macht, nicht tief vers 
ftecft, nur leicht begraben hat, die dad Mannichfaltige aus 
dem Einfachen hervorzubringen, oder das Einfache in tau—⸗ 
fend Verfchiedenheiten zu geftalten wußte, die dabei den 
menfchlichen Geift fo auggerüftet hat, daß er überall die 
Hülle zu befeitigen vermag, um bis auf den Kern durchs 
zudringen und dad Wahre von dem Falſchen, das We⸗ 
feniliche von dem Zufaͤlligen zu —— 


Allerdings überfchauet man dag Befen der Religio⸗ 
‚nen bequemer in der Form, welche Herr Meinerd gewählt 
‚hat, doch ift dabei nicht zu überfehen, daß eben diefe Form. 
nur dem eigentlich wiffenfchaftlichen Forſcher willfommen 

iiſſt; den Liebhaber, der bei feiner Lektüre nicht blos bes 
lehrt fondern. auch angenehm unterhalten feyn will, ftößt 
das Syſtematiſche, das Gelehrte, ‚öfters zurüd, ermüdet 
ihn wenigftend. So wie nun ber Bejchauer einer Gallerie 
von Familiengemählden von der immer wiederfehrenden 
Aehnlichfeit in den einzelnen Bildern keineswegs zus 
rückgeſtoßen, vielmehr auf eine angenehme Weife angezo⸗ 
gen, und durch die Mannichfaltigfeit, in welcher fie er» 
Ächeint, fo wie durch die Berfchiedenheit bed zufälligen 
Yeuffern- ergriffen und unterhalten wird; fo mag auch 
wohl der Liebhaber durch eine Gallerie der Religionen der 
Erdg mit Bergnügen und Befriedigung hindarchgehen, wenn 
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er nur in jedem der einzelnen Bilder das ihm Eigenthüms 
Re und Beſondere nicht vergeblich ſucht. 


Das ungefähr waren die Gedanken, bie mid; feiteten, 
als ich den. Plan zu dem vorliegenden Buche faßte. Ents 
ftanden ift e8 aus Sammlungen, die feit einer Reihe von 
Fahren angelegt find. Gin Freund der religiöfen Wahr 
heit und des Forfchens nach derfelben habe ich feit Jahren 
die meiften meiner Mußeftunden auf das Leſen und, wo 
ed nöthig war, auf das Studium folcher Schriften vers 
wendet, die von Religion überhaupt und von bem 
Formen der Religion handeln, die unter den Mens 
ſchen gefunden werden. Zwar hatte ich anfänglich dabei 
weiter feine Abficht, ald mich zu belehren und. über das 
Weſen der Religion und ihre Erfcheinungen möglichft Klare 
Anfichten zu erwerben; allein ed Fonnte mir nicht entges 
hen, daß fo viele um und neben mir dasſelbe Bedürfniß, 
wenn auch unerfannt, haben. Viele um ihrer übrigen 
Bildung willen höchft achtungwerthe Perfonen haben von 
den Religionen der Erde wenig oder gar feine Kenntniß. 
Wie follten fie andy dazu fommen? Sn den Religionſtun⸗ 
den fpricht man ihnen: wohl zuweilen von den vier Haupt⸗ 
religionen, der hriftlichen, ber jüdifchen, ber mus. 
hamedanifchen cnicht felten "rürfifchen”) und der 
heidnifchen; aber die Lehrer denken nicht einmahl immer 
daran, ihren Schülern die Hauptunterfchiede berfels 
ben ‚anzugeben, gefchmweige daß fie folche tiefer in die Leh— 
ren und Vorſchriften derfelben einführen follten. Sie kön⸗ 
nen das auch nicht. Für die Volksſchulen find, die, Relis 
gionen der Erde Fein Lehrgegenftand, und der Eonfir» 
mandensUinterricht durch die Geiſtlichen kann noch wes 


niger fih damit befaſſen — (Würde doch nur der Unter⸗ 


fhied der Confeſſionen durd die Darlegung ihrer ei⸗ 
genthümlichen Principe den Schülern befannt gemadıt!), 
weil er feiner Natur nad) nicht eigentlich belehrend oder - 
unterrichtend, fondern vielmehr erbauend und für 


* 
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die heilige Sache gewinnend ſeyn ſoll. In höhern 
Schulen wird zwar in dem Lehrgegenſtande der Mytho⸗ 
logie etwas dergleichen gegeben, aber es iſt in mehrfa⸗ 
cher Hinſicht unbefriedigend; denn einmahl ftellt man in 

der Regel die mythologifchen Sagen auf und lehrt: "Mis 
nerva iſt aus dem Haupte Jupiterd geboren, Venus 
- aud dem Schaume bed Meerd hervorgegangen, Merfur 
ift der Gott der Diebe, Vulkan, der Gott bed Feuers, 
it lahm” u. f. f. aber man denft nicht daran, zu fagen, . 
was ed eigentlich heiße "Minerva ift aus dem Haupte, 
Venus aus dem Schaum geboren”, wie ed fam, daß 
das Alterthum einen "Gott der Diebe” verehre, und 
was denn gerade den Feuergott zum Krüppel” mas 
chen mußte. Dabei hält man fich ferner faft ausſchließlich 
an die fogenannte claffifhe Myrhologie, oder die der 
Griechen und Römer, die untereinander gemengt hingeftellt 
werden, ohne daß das Eigenthümliche und Befondere der 
Einen und der Andern ausgefchieden wird, nimmt höchſtens 
Etwad aus der ägyptifchen Fabellehre auf und wirft 
auf das ganze weite Feld des orientalifchen Religionwe⸗ 
fend, worauf doch die eben genannten fo unfehlbar ges 
gründet find, feinen Blick. Endlich wird auch der Cul⸗ 
tu8 der Bölfer nicht beachtet, und doch iſt er ald der Körs 
per des Religionfyftems von fo großer Bedeutung, und es 
bewährt fich dem forfchenden Auge fehr leicht, daß fo Mans 
ched in bemfelben für neu gilt, was uralt, daß Mans 
ches, was für chriftlich gehalten wird, echt heidnifch, und 
fhon Sahrtaufende vor ber weinen Aere Dede 
geweſen ift. 


Aus dieſen Rüdfichten hielt ich ed für fein überflüffts - 
ges Werk, die vorzüglichſten Religionformen der Erde in 
einem Buche von höchitend zwei Bänden zufammenzuftels 
len, das ald Handbuch dem Lehrer beim Unterrichte dies 
nen, und als Lefebuch dem denkenden Liebhaber befrie- 
digende Auskunft geben könnte. Zwar fehlt es nicht eben 
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an felchen Schriften, doch find fie nicht halıfig und noch 
weniger alle befriedigend, da fie entweder frühern Zeiten - 
in, alfo von den neuern, fo wichtigen Entdeduns 
gen auf dem Felde der Religionen noch nichts enthalten 
fönnen, oder zu compendiög find, als daß fie der Wißbe⸗ 
gierde Genngthuung und dem ern Richtung und 
Leitung geben könnten. 


Doch, es liegen noch andere Abſichten meinem Buche 
zum Grunde. Seit fünfzig Jahren hat man bed alten 
Sndiens Religion und Eult genauer erforfcht und 
aus ben vorhandenen Denfmählern kennen gelernt. Und 
geblendet von den überrafchenden Entdeckungen einer nie 
geahneten Weisheit hat fo Mancher dad Weſen berfelben 
überfchäßt und Die Lehren und Vorfchriften ded Bramais— 
mus ohne weiterd über die der Offenbarung hinaufges 
ſetzt. Zuerſt waren ed nur Gelehrte, welche behaupteten, 
"die Rahforfhungen im Drient wären eben 
den Wahrheiten des Chriftenthums nicht gün« 
flig;” aber jegt ſchon werben Ueberſetzungen altindifcher, 
auf Religion ſich beziehender Schriften und Abhandlungen 
darüber, in wiffenfchaftlicher und populärer Form, aud) 
unter den Ungelehrten gelefen und haben hie und da, bes 
ſonders in jugendlichen Köpfen, Schaden angerichtet. Ohr 
ne ber indifchen Weisheit, ob ihres hohen Alterthums ſchon 
fo ehrwürdig und wegen ihres Einfluſſes auf die Gultur 
der Menfchheit fo unendlich wichtig, im geringfien zu nahe 
treten zu wollen, ift es die Sache eines jeden, dem bie 
Wahrheit am Herzen liegt, das Seinige dazu beizutragen, 
daß ber Ueberſchätzung der indifchen Weisheit Einhalt ger 
than, daß des Wahrheit ihr Recht, über allen Syitemen 
zu fiehen, erhalten werde. Man wird daher in den vors 
liegenden Abhandlungen den hohen Werth und ken unmit⸗ 
telbaren und mittelbaren Zufammenhang des alten indifchen 
mit allen andern ‚Religionfyftemen wenigftend angedeutet 
finden; aber bie Darftellung der indifchen Religion felber 


vin Vorre de. | 


Verbirgt ihre Mängeliund Gebrechen nicht und veriag da⸗ 

her wohl Etwas dazu beizutragen, daß einſeitige Auffaſſung 
und unbegründete Ueberſchätzung verhindert, richtige An⸗ 
fihten dagegen gefaßt und ‚befördert werben, 


“ Kerner: - Es gibt Ehriſten — ihre Zahl iſt bedeutend 
größer, als man es glauben follte, — bie ihre Religion 
nur unvollkommen kennen, weil ſie in der Jugend einen 
nur unvollkommenen Unterricht darin erhalten und ſpä⸗ 
ter nichts mehr darum ſich bekümmert haben; es gibt an⸗ 
dere, die, auf eine verkehrte Weiſe im Chriſtenthume un⸗ 
terwieſen, oder ſpaäͤter durch Umgang oder Lektüre misge⸗ 
leitet, eine Abneigung nicht blos gegen das Kirchliche des⸗ 
ſelben, ſondern gegen Alles und Jedes aufgenommen haben, 
was den Namen ” hriftlich” trägt: Diefe glauben dabei, | 
der Religion überhaupt nicht zu bedürfen und finden ihre 
Rechtfertigung vor Gott und der Welt in ihrem Bewußts 
ſeyn, dad fie von groben Sünden freiſpricht. Ei⸗ 
ne Verblendung, die fo beklagenswerth iſt, wie jene Uns 
wiffenheit, weil fie, wie jene, dem Fortfchreiten auf der 
Bahn der fittlichen Vervollkommnung durdaus im Wege 
ftehet; denn nur der wahrhaft chriftliche Sinn erkennt die 
Unwürdigkeit ded Menfchen vor Gott, erkennt feine Unfäs 
higfeit, durch fich felber und von fi felder allein Wür⸗ 
Digfeit vor ihm zu erlangen, erkennt alfo bie Nothwendige 
feit, fich der Hand. der Religion anzuvertrauen, um auf 
dev Bahn einer umausgefegt fortgehenden Beſſerung und 
Veredlung ded Denkens, des Empfindend, des Wollens, 
des Handelns zu bleiben. Es iſt umſonſt, dieſe Chris 
ſten auf den Grund und Duell: des hriftlichen Glaubens 
hinzuweifen, die Einen verftehen die Bibel nicht, die ans 
dern find voll Borurtheile gegen fie, find auf eine Weife 
gebildet, daß ihnen der Ton, die Darftellung des Buchs 
durchaus nicht zuſagen. Ebenſo iſt es umſonſt, ſie durch 
eigene zur Vertheidigung, zur Rechtfertigung, zur Empfeh⸗ 
lung bed ———— geſchriebene Opiher auf. einen an⸗ 
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dern Wed führen: su wollen. Sie indgen —* 
wenig leſen, als die Bibel, theils aus Abneigung gegen 
die Sache ſelber, theils aus Ungeneigtheit, ſſch einem Bu⸗ 
che hinzugeben, das darauf ausgehet, ſie zu zwingen, ihre 
Meinungen aufzugeben, ihre Ueberzeugungen fahren zu 
laſſen. Wer würde auch, wenn er dieſe Abſicht erkennt, 
oder nur vorausfetzen muß, dadurch nicht gereizt, feine 
Anſichten nur deſto feſter zu halten, deſto hartnäckiger zu 
vertheidigen? Was auf dieſem Wege nicht gelingt, wird 
vielleicht auf einem andern erreicht. Aus der Betrachtung 
der Religionen. der Erde entwickelt ſich die Ueber zeugung 
von ber Unentbehrlichkeit der Religion für die’ Menſchheit, 
nie für. den Einzelnen; aus der Vergleichung der verfchies 
denen Formen: der' Religion gehet von -felber die Erkennt⸗ 
niß der allein wahren, allein befeligenden: hervor, und dies 
fe ift feine andere als die Religion Jeſu Chriſti,! 
entfleidet von Allem, was Menfhen früher 
‚oder. fpäter dazu 'gethan haben. Es iſt für ben 
Verf. dieſes ein unbefchreiblich erfreulicher Gedanke, "dem! 
Einen oder demAndern den Weg gebahnt 
zu haben, aufwelhem man nur allein zur wahs 
ven Ruhe der.Seele, zur unerſchütterlichen Ue— 
berzeugung und zur unwandelbaren Ridhtung 
des Willens gelangen fann, ohne welche Feine 
Seugteit — if”? 


Ich habe noch einen Grund, meine —— * 
Dru⸗ zu übergeben: In Zeiten allgemeiner Noth oder 
Gefahr iſt jeder verpflichtet, das Mehr oder Weniger 
der Kräfte, die ihm anvertraut find zur ‚Steuer oder 
Abwehr anzuwenden. Sedermann fennt die Erſcheinung 
in der deutfchen proteftantifchen Welt, die von vielen für 
eine Geiftesfranfheit erflärt, von den Durch ſie Ergriffenen 
felber aber für die höchfte Gefundheit ‚gehalten wird, bie 
bei den religiöfen Politifern für eine Wirkung gewiffer ges 
heimer Umtriebe gilt, im Grunde aber- eine ganz natürs 
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liche Gebut⸗ der Zeit iſtz denn natarlich — 
daß, als durch Gottes Finger das frivole Volt aus 
Deutſchland hinausgewieſen war, welches am Ende des 
vorigen und. dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts Irre⸗ 
ligioſität und Immoralität über ganz Deutſchland (und 
viel weiter noch) verbreitete, aus der allgemeinen Ueber⸗ 
zengung einer unmittelbaren Einwirkung Gotted und ber 
ſchuldigen Dankes empfindung für die erlangte Erlöſung ein 
frömmerer Sinn hervorging; aber eben fo natürlich, daß, 

nad) alter Gewohnheit ber Menfchen, von einem Aüffer- 
ſten auf das andere überzufpringen, diefe Frömmigfeit bei 
Manchen die Schranfen überftieg und nun unter Dem Nas 
men des Myſticismus in der proteftantifchen Chriftenwelt- 
hauſet; aber in den feltenften Fällen Myſtik it, ſondern 
mehr Dogmatismus, Orthodorie, Pietiſterei und 
| leider in vielen Fällen Simulation. 


Es iſt u viel gefagt, wenn ein Tagäfchriftfteller bes 
hauptet, ꝰ es habe in diefer Hinficht unfere Zeit eine gewiſ⸗ 
ſe Aehnlichkeit mit dem Anfange der römifchen Kaiferpes 
riode, in welcher auch, nach fangen, Srreligiofität und 
Demoralifation ‚bewirfenden, Kriegen und Unruhen bie 
Religion wieder in Aufnahme kam; ed fey indeſſen nur 

Aberglauben und Geremonienfram geweien, aus deren vers. 
ſumpftem und unmwirthbarem Boden ein noch größeres Vers 
derben: ded Volkes emporgewachfen fey.” Aber die Aehn⸗ 
lichkeit könnte entſtehen, wenn das Streben derer, die mit 
Unverſtand eifern, gelänge, nemlich der Vernunft die ihr 
nach Gottes heiligem Willen gebührenden und von ihr mit 
Jahrtauſende langem heißen Kampfe errungenen-Rechte zu 
entreißen und einen willkührlichen Autoritätglauben an ih⸗ 
re Stelle zu ſetzen; denn was könnte daraus anders her⸗ 
vorgehen, als eine Verſchlimmerung des Menſ chengeſchlechts, 
das überall, wo es in geiſtiger Knechtſchaft lebet, viel 
verdorbener iſt, als mo es die Kräfte ſeines Geiſtes uns 
gehindert entwickeln und entfalten, und in harmoniſcher 
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Anwendung berfelben feinem Ziele, der Vervolllommnung, 
zufchreiten fann? Was von dem befannteften unter allen 
Erdenvölfern gefagt wird, daß diejenige Sefte desſelben, 
die fid) von dem Joche der Hierarchie losgeriſſen hat, viel: 
‚höher ftehe und in imtelleftueller und fittlicher Hinficht gang: 

andere Menfchen enthalte, ald die Orthodoxen find; dad. 
gilt von allen Religionbefennern aller Zonen ‚und aller: 
‘Zeiten. Darum habe ich ed für meine Pflicht gehalten. 
was ich biöher auf dem Predigt» und Kinders Lehr Stuhl, - 
zu thun berufen und nach meinen Kräften befliffen 
war, auch auf diefem Wege zu verfuhen "ber Ber» 
nunft ihre Rechte in Sachen des Glaubens und’ 
des Gewiffens, oder der Religion, wahren zu 
helfen,” geftügt auf das Wort meined Meifterd, (Mark. 
12, 34.) welded die Bernunft zum Kennzeichen: 
der Würbdigfeit des Eintrittd in das Reid Got 
tes macht; und in Webereinftimmung mit feinen erſten 
Schülern, dem Apoftel Paulus, der (Röm. 12, 1.) eis 
en "vernünftigen Gottesdienft” verlangt und. 
dem Firchenvater Clemens von Alerandrien, wels 
cher fagt: "Alle Menfhen, welche der Bernunft 
gemäß gelebt haben, oder ihr gemäß leben, 
find wahrhaft Chriften und brauchen fid nicht 
zu fürchten.“ (Strom. VI) Es bedarf aber wohl feis 
ned Bemweifed,- daß man die-Menfchen nicht beffer vor: 
Geifteöfnechtfchaft und dem daraus hervorgehenden Bers 
derben fichern könne, als durch eine möglichit Mare Ans 

fiht von dem Wefentlichen und Aufferwefentlichen in der 

Religion. Und dazu muß jeder fommen, der mit unbes 

fangenem Sinne dad Menfchengefchlecht von feiner erften 

Entftehung (ſo weit wir ſolches vermögen) an verfolgen 

und die Entwidelung- des ihm von dem Ewigen gegebenen 

religiöfen Gefühle ind Auge faffen will; es muß ihn Mar 

werden, daß, wie ed das mofaifche Schöpfunggemählde . 
fagt, Gott felber es mar, der fih den erften Menfchen- 
offenbarte, und fie feitdem, trog ihrer Eleinern und grös 
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Bern Verirrungen, trotz ihres Saümens und Rückfallens, 
trotz ihres Eigenſinnes und ihrer Herzenshärtigkeit, nie⸗ 
mahls verlaſſen, ſondern vielmehr von einer Stufe der 
religiöſen Bildung zur andern fortgeführt hat, bis er ihs 
sten zuletzt das helle Licht des Geifted in der Religion 
feines Sohnes aufgehen ließ, durch weldhes nun alls 
mählig die Nacht des Aberglaubens und der 
 Borurtheile erhellt und in einen VEREBEnL 
— Tag — —— wird | 
J gnber · wird denn nicht eine ſolche Bildung des 
Menſchen alles Poſitive in der Religion gänzlich vers 
tilgt? Es ift nicht zu laügnen, was die Menfchen je und 
je als ſolches aufgeftellt haben, das fällt dahin, dagegen 
erhält dad Ewigpofitive, dad, was die Gottheit felber als 
ſolches vor die Augen ihrer Welt hingeftellt hat, neue fe⸗ 
‚ ftere Stügen in dem Geifte und Herzen der Menfchen, 
und ein reinerer Glaube, und eine feftere Hoffnung, und 
eine fruchtbarere Liebe, diefe heilige Drei des Chriftenthums, ı 
entftehen und geftalten fi), wo man ohne vorgefaßte Meis i 
nung, ohne Befangenheit, ohne Vorurtheile das dreis 
blätterige Buch der Dffenbarungen Gottes Nas: 
tur, Gefhichte und heilige Schrift) auffchlägt und 
durchliesſst. Verftchen wir den erhabenen Stifter der chrifts 


lichen Religion vecht, fo deutet er und: das felber an, wenn’ - 


er fpricht: »Es kommt die Zeit, und fie ift fhon da, wo 
die wahren Anbeter den Vater im Geifte und ſo feiner würs 
dig anbeten werben, denn folche Anbeter will der. Vater 
haben.” Er felber, ob fromme Befangenheit den Kopf 
fchüttelte, ob hierarchifche Eiferfucht die Kauft ballte, 06 
ftürmifcher Seftengeift um ihn -aufbraußte, er ließ fih 
durch nichts hemmen in feinem Fortfchreiten auf der Bahn, 
die ihm fein himmlifcher Water. vorgezeichnet hatte; er vers ; 
. trieb die Finfterniß des Geifted durch das Ficht feiner: Lehr 
ve bei Allen, die fie aufnahmen, und feßte in die Freie 
- heit, was fid) feiner Leitung anvertraute. Iſt er — was 
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dem ganz und gar nicht wiberfpricht — von: feinen erſten 
Schülern nicht in allen Stüden völlig: richtig - verftanden 
worden, fo wird er noch heut zu. Tage von Vielen ver 
fannt, die fich feine Nachfolger nennen, und zum Abgotte 
erniedrigt, ſtatt daß fie ihn als das ſichtbare Bild des 
unſichtbaren Gottes anſehen und nach ihm lehren 
ſollten, wie die Menſchen ſelber, nach Gottes Bild ger 
ſchaffen, dieſes Bild in ſich darſtellen und ihm immer nis 
her fommen können. Glauben foll man. an ihn, ſo wol⸗ 
Ien fie, ohne daß fie je fagen, was unter dem Glauben 
verſtanden werde, ohne zu bedenfen, baß bie Idee der 
Berpflihtung, Etwas zu glauben, den Stempel der Bew 
werflichkeit von vorn herein an ſich trage, ba es nur 
Pflicht ſeyn kann, nad richtiger Erfenntniß zu ſtreben 
und alle vernunftgemäßen Mittel anzuwenden, um dazu 
zu gelangen, und darum fagen wir wohl mit Nechtt 
»Nicht in dem Glauben an Chriftum (den Autoritätglau⸗ 
ben), fondern in der Erfenntniß ‚Chrifti wird einft fein 
Wort in Erfüllung gehen: »Es wird Eine Heerde 
und Ein Hirte werden.” ' Br | 


Es war eine Zeit, wo große Männer im Lehrams 
te des proteftantifchen Chriftenthums behaupteten, ”ber 
hriftlihe NReligionlehrer müffe feine Anſicht 
vom ChriftentHume für fi behalten, als Leh— 
ter müffe er die Öffentlihe Religion vortras 
gen.” Gewiß ift das eine Meinung, bie fich mit dem 
Geifte weder ded Proteftantismus, noch ded Chris» 
ſtenthums felber verträgt. Diefes unterfcheidet ſich eben 
dadurh von andern Religionen, daß es feine My ſte⸗ 
tien hat, daß es nicht, wie fie, efoterifche und exo⸗ 
terifche Lehren aufftellt. Die Beweife, daß Chriftus ſei⸗ 
ne Lehre zu einem Gemeingute beitimmt habe, Liegen 
zahlreich genug vor und ein Gemeingut darf Niemanden. 
vorenthalten werden. Es ift daher nichts Anderes, als 
Aumaffung, verwerflicher Prieftergeift, der die Welt vers. 


xiv = Vorrede. 


dirbt, went ein proteſtantiſcher Religionlehrer fagt: "Die 
Raien müffen glauben, was wir fagen.” "Nein,” 
fagen. diefe mit Hartmuth von Eronberg cin feiner 
Ermahnung an die vier Bettelorden), "nein,- wir ' 
glauben euch und D. Luthern nicht weiter, denn 
fo viel'wir im heiligen Evangelium gegründet 
finden. Was damit nidht ffimmt, das verwer— 
fen wir ald Menfhen» Wahn oder Menfhens, 
Wort”, Müffen wir das ald dem Geifte bed Proteftans 
tismus völlig entfprechend erkennen, und nicht bloß ein 
Milton ‘behauptet, cd. doctr. christ. duo libri posth.), 
Daß die Auslegung der Schrift frei bleiben müffe und feis 
ne Obrigkeit oder Kirche ihre, Auslegungweife den Chris 
ſten ald Gefeg aufdringen dürfe; Luther felber (Br. an 
den Pabſt Leo 1520) fagt: "Dazu mag ich nicht feis 
Den Regel oder Maß, die Schrift auszulegen, 
dieweil dad Wort Gotted, das alle Freiheit 
Lehre, nicht foll noh muß gefangen feyn:” fo 
wird man in der unbefangenen und unummwundenen Dars _ 
legung bed Chriftenthums und der mannicdfaltigen und 
höchft verfchiedenen Anfichten deöfelben, fowie der Reli- 
gion und deren Formen überhaupt, weder eine Gefahr 
noch eine Uebertretung. der pflicht erblicken koön⸗ 


weh 


In diefer — der Entſtehung und der Abſich⸗ 
tem dieſes Buches liegt auch gewiſſermaſſen ſchon die Ant⸗ 
wort auf die Frage, die etwa aufgeworfen werben fönnte, 
„für welche Lefer es gefchrieben ſey?“ Im eigentlichen - 
Worten ausgedrücdt, heißt fie aber: "Nicht für Kinder, 
weber für unmündige, noch für erwachfene, ſondern für 
Leute, welchen ed Freude macht, dad Weſen der Religion 
denkend aufzufaffen, ohne Unterfchied des Standes, des 
Alters, oder eines fonftigen Verhältniffes.” Diefe werben, 
wenn hie und da Etwas vorkommen follte in der Sprache, 
oder in der Darftellung, oder in der Sache felber, das 
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ihnen nicht auf dem erſten Blick Far wäre, fich nicht ab» 
ſchrecken, fid nicht die Mühe verdriegen laffen, den nös 
thigen Auffchluß zu fuchen, den zu finden _ ohnehin 
| nicht fchwer fallen kann. 


Noch eimmahl alfo: Es it mein Wunſch und meine 
Abſicht, Etwas, ſey es auch nur Weniges, zur endlichen 
Entſcheidung der Frage über die wichtigſte und heiligſte 
Angelegenheit der Menſchheit beizutragen. Dieß bitte ich, 
bei dem Urtheil über mein Buch ins Auge zu faſſen! Ueber 
das Andere wird ſodann der Ausſpruch nicht ſchwer zu 
fällen ſeyn. Der Vorwurf, daß aus zehn Büchern das 
eilfte gemacht fey, kann dad Borliegende‘ nicht- treffen, 
da fein Derfaffer nicht weiß, ob eins. oder fünfhuns 
dert den Stoff dazu geliefert haben. Und wer hie und 
da wörtliche Auszüge - aus andern Schriften finden ſollte, | 
ber wolle, wie gefagt ift, ‚bedenten, daß das Bud aus 
Sammlungen. entftand, die der Verfaffer an den Faden 
feines Planed angereihet und wenigftend dafür zu forgen ſich 
befliffen hat, daß von feinem Frucht, und Blumen» 
Ban Unſchönes und Ungenlepbares fern — 


Prüfet, rufe ich benn meinen gefern, wie meinen 


allenfalfigen Richtern’ zu, prüfet Alles und das us 
te behaltet! 


D. Verf. 
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E. iſt die höchſte Wahrſcheinlichkeit, grenzt alfo nahe an 
die Gewißheit, daß das Menſchengeſchlecht von einem ein⸗ 
zigen Paare abſtamme. Die Beweiſe dafür liegen in dem , 
Gefege der Sparfamfeit, welches überall in der Natur ans 
getroffen wird, in der, bei allen äußern Berfchiedenheiten 
dennoch beftehenden gleichförmigen geiftigen Befchaffenheit 
der Menfchen, und den. übereinftimmenden Zeugniffen ber 
Geſchichte und der Sagen der Völker. 

Wir ziehen alsbald eine wichtige Folgerung für uns 
jern Zwed daraus: Wenn nemlich der Schöpfer des Mens 
Ihengefchlechtö, der diefed mit allen Mitteln zur Erreis 
. Hung feiner Beſtimmung auf der Erde reichlich. ausgeftats 
tet, ‘ed auch für feine ewige Beſtimmung nicht vernachläſ⸗ 
figet haben Fann, wenn er ihm die Mittel, fie zu erreis 
den, mitgetheilt haben muß; fo mag bad erfte Menfchens 
paar, wie man mit ben heiligen Urfunden der Dffenbas 
rung insgemein anzunehmen pflegt, in vollfommener Heis 
ligteit gefchaffen worden, gder wie Andere wollen, in eis 
nem rohen und nur der allmähligen Entwidelung und 
‚Annäherung an jene fähigen, Zuftand aus den Händen 
des Schöpfers hervorgegangen feyn ; dad, was biefer ihm 
von Religion — man nenne ed nun Erfenntniß Gottes, 
ober religiöfes Gefühl, oder wie.man wolle — mitgetheilt 
hatte, mußte von.ihm auf feine nächften und von dieſen 
auf feine entferntern und entfernteften Abkömmlinge über 
gehen. Daher können wir fagen, daß ed, wie in Bezie— 
hung auf das Weſen derfelben, fo auch in hiftorifcher 
Ridfiht nur eine Religion, oder eine Grundlage 
aller, wenn auch noch fo verſchieden erfcheinenden, Reli⸗ 
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gionſyſteme urſprünglich gegeben habe. Das iſt es ja 
aber auch, was uns die Bücher der Offenbarung lehren, 
das iſt es, was die uralten Schriften der Indier, Perſer, 
Aegypter und Hellenen übereinſtimmend ſagen. Dieſe letz⸗ 
tern ſagen: Der Menſch, dem in der Vernunft die Idee 
des Göttlichen geoffenbart war, hatte durch dieſelbe ein 
unüberwindliches Bedürfniß, Etwas zu glauben und -zu 
verehren, das über ihn war. Bald nach feiner Entftehung 
hat er daher angefangen, fich über die fichtbare Welt zu 
erheben und das Dafeyn einer überfinnlichen zu begreifen. 
Er betrachtete fich felbft und fand, daß in ihm ein Etwas 
fey, verfchieden von dem Leibe, aber: auf dad Genauefte 
mit ihm verbunden; das Dafeyn diefed Etwas war ihm 
leicht entfchieden, da feine Wirkungen fo augenfällig find, 
wenn auch fein Weſen ihm verborgen blieb — und wohl 
auf immer verborgen bleibt. Auf der andern Seite bes 
trachtete er die Welt um fich herz; er bemerfte ihre Schöns 
heit, Ordnung, Regelmäßigkeit und fehr natürlich drang 
fi ihm die Frage auf: Wer bewirkt das Alles? Das 
| Nachdenken über 'diefe Frage aber führte ihn auf den Be⸗ 
| griff eined Weſens, das in der Welt. enthalten ift, 
wie das in ihm Iebende in feinem Körper, und 
alle jene Wirkungen in demfelben hervorbradite. Folges 
richtig fohrich er aber auch dem nemlichen Wefen die Ent⸗ 
ftehung oder Hervorbringung- der Welt zu; denn wie: follte 
ed in einer Welt, wo Alles als Wirkung einer vorherge, 
gangenen Urfache erfcheint, anders feyn können, als daß 
zuletzt Alles aus einer. erften' Urfache hervorgegangen iſt? 
Wie follte ed in einer Welt, wo ſich unaufhörlich Alles 
auflöst und zerflört, und doch Alles iin derfelben Ordnung 
wiederkehrt, anders ſeyn, als daß jene erſte Rena ims 
mer Alles beftimmt und regelt? | 

Wie aber der Menfch bei dem Blicke auf das in im 
wohnende, ihm unbegreifliche Weſen von Einer gewiſſen, 
unmwillführlichen Scheu fich ergriffen fühlte, fo wurde er 
bei. dem Gedanken an das in der Welt fid) enthaltende Ides 
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fen von eben fo unmwillführliher Ehrfurcht durchdrungen, 
und da er bei fortgefegtem Nachdenken gar Manches ents 
bedte, was ihn in genaue Verbindung mit diefem Wefen 
feste, fo fühlte er ſich auch aufgefordert, ihm biefe Chrs 
furcht zu beweifen. Die unendliche Macht und Meisheit 
beffen, der die Welt erfchaffen konnte, der fie erhält und f 
regiert, wie follten fie nicht Erftaunen und Vertrauen in 
ber Seele des Menfchen hervorbringen? Die unendliche 
Güte, die Alles, was lebet und am meiften den Menfchen, 
zum Glücke beftintint haben mußte, wie follte fie ihn nicht 
zur Dankbarkeit entflammen? Und wie wäre es denfbar 
gerwefer, daß der Menſch dieſe Empfindungen nicht * 
in Handlungen übergehen laſſen ſollen? 

Auf dieſem Wege kam die Menſchheit nach und — 
dazu, daß ſie einen Gott glaubte und ihn verehrte, 
kam zur Religion, deren Keim der Ewige ſelber aus 
unendlicher Weisheit in ihr Weſen gelegt hat, als das ein⸗ 
zige Mittel, ſie ihrer ewigen Beſtimmung zuzuführen. Mit 
dieſem Glauben an einen Gott, dem Monotheismus, 
den man als den urfprünglichen des Menſchen— 
geſchlechts anzufehen hat *), ift aber wohl zugleich 
gie der —— der Glaube an ai 





5 Die Bibel fiefet uns das, in den Büchern Mofe’s, dem 
Hiob u. A. Par vor Augen, Andere alte Religionurfunden 
behaupten dasfelbe, und das eigene Bewußtſeyn fagt und, 
daß der Menſch durch Entwidelung des ihm angeftammten; 
tief im Gemüthe liegenden Gefühld der Andaht und Hei: 

Uligkeit zu Gott und feiner Verehrung geführt worden 
fey. Aber‘ freilich tar dieſer Monotheismus nicht der 
der Offenbarung; namentlich der chriſtlichen Offenbarung, 
nicht die reine Idee von einem auſſer der Welt befindli— 
hen, über die Welt erhäbenen, höchften Werfen, fondern 
nur das Ganze der Welt, oder höchſtens die Weltfeete; 
es war Pantheismus, der fo nahe mit Polytheis⸗ 
mus verwandt iſt und —— — — überall in al 
MUB: | 
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an viele Götter, der. unftreitig aus verfehltem Nachdenken 


hervorging. Menfchen non. weniger freiem Geifte. beobadhs 


teten die Erfcheinungen in der Natur, fie wurden nicht fels 


ten von folchen überrafcht, erſchreckt und ‚auf mandyerlei 
Weiſe ergriffen; fie fanden feinen natürlichen Zufammen» 


Hang und geriethen auf eine übernatürliche Urſache, fie 


machten zuerft diefe und am Ende fogar ihre Wirkung, Die 
Erfcheinung ber Natur felber, zum Gott. Die mohlthätige 


Macht der Wärme, ber: Wirkung des Feuers, empfindend, 


befeelte der weife Parfe das fichtbare Feuer mit dem un⸗ 
fihtbaren Mithras, aber das gemeine Bolf fiel im Miss 
verftande vor dem glänzenden, wohlthätigen Körper mies 
der, ihn als Gott anbetend. Anderwärts ftellten Weltwei⸗ 
fe und Dichter die Lebensverhältniffe und Naturfräfte uns 


ter Bildern dar, die der große Haufe für die Sache felber 


hielt und das Symbol für den Gott nahm: fo in Aegyp⸗ 


\ 


ten den Apis, den die Weifen ald das Symbol des 


Ackerbaues und ber fhaffenden Kraft der Natur 


aufftellten, fo in dem übrigen Afrifa und fpäter auch im 
andern Erötheilen, die Schlange, welche ald dad Symbol 
der Gefundheit und Lebensfraft daftand.. Ueberall 


aber fah man einzelne Menfchen von großer Auszeichnung, 
die auf eine wohlthätige Weife in das Gefchi anderer eins 


grifen, oder gewaltig und gewaltfam über das Loos eins 
zelner oder ganzer Gefelfchaften verfügten, und die leichts 
glaubige und aberglaubige Schwäche war nur allzuges 


neigt, fie über die gewöhnliche Menfchheit zu erheben. Die 


Zeit that dabei das Ihrige, nach Verlauf einer längern 
oder Fürzern Reihe von Jahren war dad Menfchliche 
an dem Geachteten oder Gefürchteten ganz verfhmuns 
den, er ftand da in der Einbilvungsfraft der Nachkommen 


als ein Heros, ein Halbgott, ja felber ein Gott. So 


waren.der indifhe Brama, der ägyptifche Sf iris, der 
griechifche Herafles u. v. a. ohne Zweifel Perfonen, 


deren große Kriegsthaten, ober wohlthätige ‚für das bür- 


gerliche und fittliche Leben erfprieöliche Leiftungen ‚dem bes 
| = | 


- =. 


fchränften Zeitgeifte als Wunder erfchienen und Ihren Urs 
hebern den Rang, und ‚die Würde von Halbgöttern und 
Göttern erwarben, wenn fchon nicht ‚überfehen werden 
darf, daß mit der Borftellung derfelben fich früher beftans 
dene unb meiitentheild morgenländifhe Gottheit-Ideen 
verbunden haben... So zählt die nordifche Sage drei Odi⸗ 
ne, die nach und nad) von Aſien herüber in den Norden 
von Europa:eitwanderten. In dem Tegtern vereinigten ſich 
am Ende alle Sagen, und laffen ihn dem geiſtesſchwachen 
aber. körperftarfen Bolfe in dem Glanze feuer herrlichen - 
Thaten als den: oberftien Gott erfcheinen.' 

Auf diefe einfache und doch dabei mannicfaltige Weis 
fe entftanden nach und nach in -der menfchlichen Welt eine 
Menge non Göttern und Göttinnen, von böfen umd guten, 
von höhern und niedern; aber ed ift merfwürdig, daß übers 
all die Meinung etwas noch Höheres über die Götter 
walten ließ, dem biefe felber unterworfen waren; ein kla⸗ 
rer Beweis, Daß bie Idee eines Gotted, eined höchften 
allwaltenden Gottes, die urfprängliche im Grunde bed Mens 
ſchengeiſtes felber liegende fey. Wie das in der griechifchen 
Anangfe, dem römiſchen Fatum, deutlich hervortrit, fo 
wird. es in ber nordiſchen Mythologie unter dem gewaltis 
gen Wolfe. Fenris vorgeftellt, der am Ende der Zeit alle 
Götter, auch. den mächtigen Odin nicht ausgenommen, 
verfchlingtz fo hat ed, und zwar am entfihiedeuften, ber 
Bramaismus, deſſen Dreifaltigkeit, Brama, 
Wiſchnu und Schiwa, aus dem Urweſen— Bram her⸗ 
vorgegangen iſt 

Die Götter. und höhern Weſen alle, die aus dieſem 
verfehlten Nachdenken hervorgingen, mußten ſich nach Kli⸗ 
ma und Lebensart, nach Verfaſſung und andern Verhält⸗ 
niſſen der Menfchens: geſtalten. Der alte Germane, tin 
rauhen Wäldern erzogen, und der Hindu, in einem blüs 
henden üppigen ‚Garten -aufwachfend, hatten ganz ‚entges 
gefegte Bedürfniſſe und Wünſche, Genüſſe und Hoffnuns 
gen, und en t Entfernt ihrer m... * Empfins 


J 
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dungart waren auch’ Ihre Götter. Daher iſt dad Heiden 

thum in allen feinen Aoften und Zweigen ein buntes Ges 
miſche von: wahren und falfchen, von bewundernswürdigen 
und wunderlicden Borftellungen und Begriffen, und von 
würdigen und ‚lächerlichen, von erhebenden und oft gräßs 
lichſchauderhaften Gebräuchen, bie zur sa der vers 
meinten Götter dienen follten, : 

Durchaus finnlicher Art gebieten bie ſamtlichen geibe 
— Religionen, neben dem Gebete zu den Göttern, 
auch Opfer, durch welche dieſe verſöhnt oder gewonnen 
werden, durch welche man ſie verherrlichen oder ihnen ſchul⸗ 
digen Dank abſtatten fol. Zu dieſen Opfern diente nun 
von jeher Alles," mag der Menfch oder Die Natur hers 
vorbrachte, auch fogar Menfchen wurden geopfert; oft uns 
ter den -furchtbarften, empörendften Umftänden. Wenn Das 
friedliche Landvolk aller aderbauenden Nationen die harm⸗ 
fofen  Erzeugniffe ſeines Fleißes, die milden Gaben ber 
Götter diefen felbft darbrachte, fo mußten fie doch faft übers 
al auch, zur Verföhnung der Götter, oder zum Danfe ges 
gen fie, das Blut ihrer Hausthiere flieffen laſſen; fo weis 
heten die rohen Ganaaniter ihre eigenen Söhne und Töch— 
ter. dem Moloch im Feuer; fo riffen die friegerifchgraufas 
men Merifaner ihren Kriegsgefangenen taufendweife das 
Herz aus dem Leibe, um es ihrem Kriegsgotte Huizilos 
——— zu weihen. 

+ Man fieht aus dem Allen, daß die natürliche Re— 
ligion (die durch Nachdenken über die Natur und die Ers 


| zeugniſſe und Erfcheinungen derfelben gefundene und durch 


äußere Berhältniffe ausgebildete Religion) nur felten ohne 
große DVerirrungen ded Geiftes und des Herzens der Mens 
ſchen geblieben iſt; es kann uns daher: nicht befremden, daß 
wir überall und unter allen Völkern den Wunfh, ben 
ſehnſuchtvollen Wunfh, nad unmittelbarem Umgang mit 
Gott felber, daß wir überall den Glauben an bereits ers 
folgte Erfcheinungen der Gottheit bei den Völkern der Erbe 
vorfinden. Auch diefe Theophanieen (Göttererfcheinuns 
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gen) ſtehen mit dem Grade und ber Art der Bildung ber 
Bölfer in-vollfommenem Einklange. Bei den nachdenklichen 
thatenſcheuen Aegyptern wird Oſixis, nach einem harten und 
langen Kampfe mit feinem Gegner, Typhon, die Beute eis 
nes marterpollen Todes, um heilbringend für die Menfchs 
heit wieber. auferwedt. zu werben; bei den finnlichen Gries 
chen. erfcheint Zeus ‚am häufigfien den Frauen und Mäbds 
hen, gewöhnlich. finnlichen Umgang mit ihnen pflegend, 
und; fein, Beifpiel ‚wirft auf die Erhaltung und Belebung 
der: grobfinnlichen. Lebensluft des Volkes; bei den Fampflus 
fligen Normannen dagegen trit Odin in völliger Rü— 
ftung auf und kämpft mit dem betagten Helden, den er, 
nachdem er ihn ehrenvoll befiegt, in, die Gemeinfchaft der 
Helden nad) Walhallg ‚einführt, und höher ſchlägt jedem 
Normann das Heldenherz bei dieſem Gedanken, und Kriegs⸗ 
luft und Thatendurft erhalten neue, Fräftige Nahrung. 

. Wie wir aber überall die Götter den Menfchen in Pers 
fon erfcheinen. und, Umgang mit ihnen pflegen fehen, fo fes 
hen wir auch eine ‚andere Sehnfucht der Menfchen geftillt. 
und. bei der. Unzufänglichfeit der natürlichen Religion ihs 
nen. unmittelbare-Belehrungen aug dem Munde der Gotts 
‚heit, über ihren Willen an die Menfchen und über bie 
Mittel, diefen ihren Willen zu befolgen, gegeben. Waren: 
dieſe Belehrungen ausführlich und, von den Goͤttern felber, 
zum: Heil der- Menſchen veranſtaltet, fo hießen fie Offen— 
barungen;.Drafel nannte man fie dagegen, wenn von 
Menfchen (Prieftern) befondere Anftalten -getroffen waren, 
wo man die Götter fragen und Antworten von ihnen ers 
halten konnte. Dieſe legtern waren gewöhnlich fehr kurz 
und fehr dunkel und vie Gottheit behauptete auch in ihnen 
bas ihr allein zuftändige Recht, dunkel und uns 
begreiflid zu feyn. Wenn demnach in dem jungen 
Kom die Nymphe Egeria dem Könige Numa Poms 
pilius erfcheint und ihm die religiöfe und bürgerliche Vers, 
fafung für fein Volk und feinen Staat eingiebt; wenn 
Manfo Kapaf, ald der Gefandte der Sonne unter den 
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Peruanern auftrit und ihnen im Namen derſelben als ber 
oberſten und alleinigen Gottheit, Geſetze giebt und Verfaſ⸗ 
fung; fo erſcheint, auch nach der Bibel, der Herr dem 
Abraham und macht einen Bund mit ihm, nach welchem 
er ihm verfpricht, fein Gott zu feyn und ihn zu einem gro⸗ 
en Volke zu machen, in welchem alle Bölfer der Erde ges 
fegnet feyn follen, wenn er ihm mit feinem Haufe dienen 
’ würde. Alle diefe Mythen enthalten die unumftößliche 
Wahrheit, daß der Emige die Menfchheit nicht ſich felber 
überlaffen, fondern von Zeit zu Zeit eigener ausdrücklicher 
Offenbarungen gewürdiget habe. Von ihm nemlich mit be⸗ 
ſonderer Weisheit und Geiſtesgröße ausgeſtattet, traten von 
Zeit zu Zeit Männer auf, welche ihre unwiſſenden, rohen 
Zeitgenoſſen über die richtigſten Anfgaben des Lebens bes 
fehrten und zur Erfüllung deffen, was zur Erreihung ih» 
red Zieles nothwendig war, erweckten: den Inbegriff der 
religiöfen Lehren und Wahrheiten aber, welche ben Mens 
fchen auf diefem Wege zugefommen find, nennt man ge 
wöhrtich »Geoffenbarte Religion.” 

- Zwar, da fich alle Religionen der Erbe unmittelbarer | 
Belehrungen von Gott rühmen, machen fie auch alle Ans’ 
fpruch auf den Namen: Geoffenbarte Religion; ‚als 
lein Offenbarungen, welche dieſen Namen mit: Recht 
führen wollen, dürfen der Vernunft nicht widerfpres 
chen, wenn fie ſchon über die Faffungfraft derfelben hins 
ausgehen und müflen Wahrheit und Tugend. fürs 
dern, denn nur auf biefen beruhet das höchfte Ziel des 
Menſchenthums, die Sittlichkeit und die daran hervor⸗ 
gehende Seligkeit. Dieſe Kennzeichen aber finden wir 
nicht überall. In den heidniſchen Religionen ſind vielmehr 
Die vorgegebenen Offenbarungen im beßten Falle” Selb ſt⸗ 
täufchungen,” in ben meiſten Fällen aber Yorfägliche 
und ausgedachte Täufchungen der Priefter, welche durch 
dieſelben ihr Anfehen unter dem Volke hoben und befeftig« 
ten, und ihre‘ Abfichten mit demfelben defto leichter durchs 
festen. Wenn in der ägyptifchen und griechifchen. Borwelt 
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bie Orakel Ans Hoͤhlen und geheiligten Hainen bie Aus⸗ 
ſprüche der Götter bekannt machten, ſo fand ſich nur ein 
Alexander, der bie Prieſterinn mit Gewalt zu dem 
Dreifuß führte und ihr den Ausſpruch, den er von dem 
Gott erwartete, ins Ohr ſagte; ſchweigend und zitternd 
horchte die Menge der Stimme der Gottheit, die ſo oft 
von dem Erfolge Lügen geftraft wurde, ohne daß 
man ihr einen Vorwurf deßhalb mädchen konnte, da fie ih⸗ 
re Sprüche in eine dunkle, vielſeitige Sprache hüllte, die 
ihr auch, das Entgegengeſetzte verkündigt zu haben, zu 
behaupten erlaubte. Wenn in dem ſpätern Rom die Vo⸗ 
gelprieſter aus dem Flüge der Vögel die Ergebniſſe der 
Zukunft beſtimmten, ſo mogten wohl nur wenige ſo hell 
ſehen, wie Cicero, der zu ſagen wagte: Wenn zwei Au⸗ 
guren ſich begegnen, ſo koͤnnen ſie nicht anders, als mit 
einander lachen; das Volk fand ed ganz in der Ordnung, 
daß die Schlacht gewonnen wurde, weil vorher ein Adler 
rechtd, ober verloren, weil ein Rabe links aufgeflogen 
war. Diefelben Erfcheinungen gewähren und heut zu Tas 
ge noch die Priefter in den cultivirten Gauen Europa’g 
und die auf den Salzſteppen Aſiens; fle verfündigen ihre 
Erfindungen als den heiligen Willen Gottes und in fchweis 
gender Ehrfurcht und Unterwürfigfeit empfängt fle das ge 
biendete Volk, bie fhimpflichen Feſſeln sicht fühlend-, die 

man feinem Geifte anleget. Es ift ganz dasſelbe, went 
dort die Priefter des Fo den Glaubigen gebieten, dag Ges 
betrad zu fchmingen, um-entfündiget zu-werden, und hier, 
um vollkommenen Ablaß zu erlangen,’ den Roſenkranz fo 
oder. ſo oftmahl abzubeten befehlen. Es ift dasfelbe, wenn 
in Indien der. Gott Jagarnaut von unfinnigfchreiens 
deim Pöbel auf einem hohen Gerüfte umbergezogen wird 
und die Glaubigen auf beiden Seiten anbetend niederfals 
fen; ja fih von den Rädern des Wagens fromm zer, 
malmen laffen, und wenn anderwärtd der Priefter den 
nen geſchaffenen Gott in die Höhe hebet, vor wels 
chem das Bolt ſtumpfſinnig niederfält, und willig und 
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freudig Be; Triumphwagen ber hierarchifchen Schlauheit 
über ſeinen Nacken dahin rollen läſſet. Auch der Aber⸗ 
glaube hat ſeine Familien⸗-Aehnlichkeit, wenn ſchon ſei⸗ 
ne Phyſiognomie hie und da Abwechſelungen ca Beräns 
— darbietet. 

Zu läugnen iſt nicht, daß — in der heidniſchen Wel⸗ 
Be, und ba Menfchen gefunden werden, die nicht nur. bie 
Abſicht gefaßt, ihre Landsleute oder. Zeitgenoffen zur Fröm⸗ 


E migfeit und Tugend, zu führen, fondern. auch von ſich fels 


ber überzeugt find, Daß fie von.ber Gottheit den ausdrück⸗ 
lichen Beruf dazu erhalten haben. Daß Solon und Ly⸗ 
kurgos, wenn ſie hei ihren Geſetzgebungen auch Die Ver⸗ 
ehrung der Götter. berückſſchtigten, ſolches in auftichtiger 
Gefinnung und reblicher Abſicht gethan haben, ift man ih⸗ 
sem Andenken. fchuldig zu glauben, Daß Sofrates es 
ernftlich und. redlich gemeint habe, wenn er zur Ausübung 
ber Tugend. ermahnte, als dem einzigen Mittel, das Wohl⸗ 
gefallen der :Götter. zu erlangen, das gehet aus feinem 
ganzen. Weſen, wie, aus feiner Geſchichte, hervor. Aber 
es iſt nicht entſchieden, ob nicht auch Muhamed,,. der 
| Stifter der. von ihm befannten, Religion, die mehr Bekeu⸗ 
ner auf der Erde zaͤhlt, als ſelbſt die chriſtliche, in ‚Diefe 
Klaſſe gehÿre; iedoch iſt wahrſcheinlicher, daß er ein Re⸗ 
is ion ſchw anmer, als ein kalter, vorſätzlicher Betrü⸗ 
ger geweſen ſey. Auf jeden Fall iſt, was er für, göttliche 
Eingebungen aufſtellt, obgleich die erhabenſten, würdigſten 
Ideen darunter ſind, zum Theil der menſchlichen Vernunft 
ſo widerſprechend/ und die Menſchen in ihrer Beſtimmung 
ſo ganz eigentlich irre führend, daß wir ihm unmöglich ei⸗ 
nen göttlichen, Urſprung zuſchreiben können. 

Wenn nun die religiöſe Offenbarung nothwendig den 
Stempel der. Vernunftmäßigkeit an ſich fragen muß, fo. iſt 
doch deßwegen nicht zu verlangen, daß die Vernunft den 
Juhalt aller einzelnen Ausſprüche und Lehren derſelben ſich 
und andern völlig klar zu machen im Stande fey. In als 
len. menſchlichen Wiffenfchaften, die sicht blos formal und, 


— ib m 
das Wert der aus ſich ſelber fchöpfenden,' Vernunft ſind, 


fondern die wirklich. vorhandene Natur der Dinge betrefe 
fen, find Unbegreiflichfeiten, aller Art enthalten, Ja, die 
gewöhnlichften Erfcheinungen der Natur und ded Menfchens 
lebens entziehen fich . oft. alter Erf[ärungy: und wenn wir 
auch weiter: vorgefchritten. find auf. der. Bahn der Erfennta 
niß, als Nikodemus, und allenfalls; jagen, Könner, z 091 
wannen ber Wind kommt und wohin, er fähret,,. ‚jo werben 
wir doch noch: immer in Anfehung der erften. Urfachen: na⸗ 
türlicher Erfcheinungen. befenuen müſſen, daß uufer Wiffen 
Stückwerk ſey. Seyen.mwiridaher um ſo mehr bea 
ſcheiden, wenn wir das Gebiet der uͤberſinnli— 
hen Welt betreten, Uund nehmen, in demüthiger 
Anerkennung unſrer Beſchränktheit, die Aus⸗- 
ſprüche der Gottheit aus dem Munde ihrer Ges 
fandten an, wie wir und denn al$ die Zöglinge 
des unendblihen Erziehers auf die ngtärlichfig 
Weiſe dazu verpflichtet fühlen müffen!; Es war, 
von jeher das Unglück der Menfchheit, daß man das nicht 
überalf bedachte, nicht: überall beobachtete. Vermeintliche 
Weltweisheit ſtellte Betrachtungen an über bag Weſen Got⸗ 
tes, feine Weltregierung, feine Abfichten mit; deu Menfchenz 
und. weil fie darüber nicht ind: Klare kommen konnte, verg 
warf fie Alles: zugleich und erzeugte Religionver äch4, 
ter, Religionfpötter; die immerhin von der vernünfa 
tigen Welt ald Thoren und gewöhnlich auch als Böfewich« 
ter verabfchent werden mußten. Ja, wie in der Vorwelt 
Tagen Zeus in Gefellfchaft feines.Hermeg zur Erde hers 
abfam, um die Verächter der. Götter. in einem. gerechten 
Strafgerichte zu. verrichten, dem nun die, frommen Phile⸗ 
mon und. Baueid entgingen; fo nimmt ed noch immer mit 
biefen Freigeifterm-ein fchlimmes Ende,:dg fie, von 
Gott ſich Iosreiffend, nur ihrer Sinnlichkeit: leben und 
durch diefe zu Thorheiten und Kaftern, ‘oft zu Verbrechen 
und Abfcheulichkeiten verleitet, an Leib und Seele zu Gruns 
de gehen, fo daß. fi) der Ausfprucd, des frommen * 
ters bewahrheitet: 
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Der MReiſch⸗ der Gott verläßt, erniedrigt. Le Se 
— fi, 

Wer von der Tugend weicht, der — von — 

Glüuck. 

Die — Weife, die Offenbarungen Gottes augu⸗ 
nehmen, führte aber die Menſchen noch auf einen andern, 
auf den entgegengeſetzten Abweg, verleitete fie u Shwärs 
merei, zum Fandtismus, der nicht nur fie felber über 
ihre Beftimmung irte führte und zu den finnlofeften Selbft» 
peinigungen bewog, ſondern, was noch verderblicher 
war, zur Unduldſambeit, zum Religionhaſſe, zur 
Verfolgung Andersdenkender aufreizte. Die wenigſten Beis 
ſpiele davon kommen in dem Heidenthume vor, amd 
was auf dieſem Gebiete von Religionſtreitigkeiten 
gefunden wird, iſt in der Regel Prieſtergezänk, "ober 
Volkswahn, über welche doch meiſtens eine friedliche 
Entſcheidung ſtatt fand. So ſtritten ſich, einer alten Sa⸗ 
ge nach, im grauen Alterthume die Chaldäer, die das Feuer 
anbeteten, mit den Aegyptern, deren Gott das Waſſer 
war, um ben Vorrang ihrer Gottheiten Um zur Ents 
fheidung zu gelangen, ftellten fie ein Waffergefäß an ein 
Feuer: Aber: die! Wafferpriefter hatten klüglich Beine Los 
iher in das Gefäß’ gebohrt und mit Wachs zugeklebt. Dies 
ſes ſchmolz in der Hibe, das Waſſer ſtrömte hervor und 
dertilgte feinen Nebenbuhler, die Gebern übergeugtert, 
ſich zu ihrer Deihäminig, u ihr Gott > — 
weichen müſſe. 

Nicht ſelten hatten rellgioͤſe Vorſtellungene einen hewiſ 
ſen Hochmuth zur Folge, der aber auch keine Beleidigun 
gen weiter erzeugte, ſondern ſich damit begnügte, ſich aus⸗ 
zuſprechen. Als die Ebräer nach Aegypten einwanderten, 
waren fie dem Volke daſelbſt ein Greuel, weil ſie Vieh⸗ 
zucht trieben, eine Beſchäftigung, welche nach ägyptiſchre⸗ 
ligiöſen Begriffen den Menſchen verunreinigt; aber die Be— 
drückungen, welche ſich foäter die. Regierung gegen die Au⸗ 
ſiedler erlaubte, floſſen nicht aus religiöſer Quelle. 
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Einen fchärfern Charakter nahm die Religion» Abnei⸗ 
gung nachmahls bei den Jsraeliten felber an, ‚welche, alg 
fie, durch ihre Offenbarungen zum auserwählten, Bolfe Got⸗ 
tes geworben waren, alle heidniſchen Völker tief verachte⸗ 
ten und ſie gewöhnlich nur Hunde naunten. 

Noch viel weiter gingen die Muhamedaner, weiche 
dem Gebote ihres Propheten gemäs, ihre Religion mit 
Feuer und Schwert ausbreiteten, und Alles zu Allah's Eh⸗ 
ren vertilgten, oder wenigſtens zum Sklaven machten, was 
den dargebotenen Koran nicht annehmen wollte. | 

- Aber dad größte Aergerniß in diefer Hinficht ftellet die 
Geſchichte des Chriftenthums auf, als in welcher Reli⸗ 
gion- und Seftenhaß in der furditbarften Größe: und 
Schändlichfeit zum Borfchein fommen. Bei ihrem Urfpruns 
ge von den Juden ald Abtrünnige gehaft, von den Nüs 
mern ald eine unduldfame und empörungfüchtige Sekte vers 
achtet, waren die Chriſten kaum durch Sonftantin zur herrs 
chenden Religion geworden, als fie auch anfingen, ihren 
Drängern mit übervollem Maße zu vergelten. Sodann, 
an dem Buchftaben der Offenbarung flebend, oder den 
Einn derfelben wilfführlih und fpigfindig. deutend, fingen 
fie an, fich zu ftreiten und im Streiten immer. mehr. zu 
erhigen, bis endlich Trennungen und blutige Verfolguns 
gen, öffentliche Kriege und heimlihe Inquiſitionen 
entftanden, welche fammtlich die Abfiht ausfpraden, 
» Gottes Ehre zu. fördern und feinen durch Chriftum bes 
fannt gemachten Willen geltend zu machen,” in der That 
aber, feine andere hatten, als die Herrfchaft der Priefter, 
mitunter, auch der. weltlichen Fürften, auszubreiten, oder 
zu befeftigen. Die zehn erſten Chriftenverfolgungen unter 
ben römifchen Kaifern: in. den. drei erfien Jahrhunderten, 
fammt den. fpätern Graufamfeiten, welche die heidnifchen 
Bölfer, namentlich die germanifchheidnifchen Völker, gegen 
das eindringende Chriftenthum fich erlaubten, werden taus 
fendfach überboten durch die. Greuel, weldye die fogenanns - 
ten Chriften aus Fanatismus begingen, von ben erften Ges 


walnchaitelen gegen bie römiſchen Tempel und Priefter 
am, bis "auf die blutigen Mishandlungen der Proteftanten 
tm füdlichen Frankreich wor wenig Jahren, und den aber, 
witzigen Gfaübendreinigungen in Spanien, die noch jegt 
fortgefegt werden: fo daß die ganze Gefchichte ber chriftlis 
chen Religlon als ein fchauderhafter Commentar der. Wors 
te ihres Stifters daſtehet: Denket nicht, daß ich aufs 
getreten ſey, den Menſchen Frieden zu bringen; 
nein, nicht um Frieden zu bringen, bin ich auf 
getreten ſondern ein Schwert warf ich him. 
Doch die Weisheit des ewigen Vaters der Welt konn⸗ 
te nicht den Unſinn feiner Gefchöpfe hemmen, feine Güte 
nicht ihr Unbank von fid; wenden. Ueber dem fehredenden, 
Tchauderhaften Gewirre, welches in religiöfer Hinſicht Die 
Weltgeſchichte darbietet, fchmwebte fein Beift, der Geift der 
Wahrheit und leitete Die in alle Wahrheit, welche fich feis 
ner Leitung hingaben, der Geift der Liebe, der alle dieje— 
nigen befeligte, welche ihm ihr Herz öffneten. Bon Abras 
ham an, den uns die Gefchichte ald den erften nennet, 
der nach dem allgemeinen Verſinken des menfchlichen Geis 
fteg in: Abgötterei, den Glauben an Einen Gott, 
verbunden mit einer frommen Verehrung desſelben, vers 
fündigt, hat fi ch die Fürſorge Gottes für das Heil der 
Menſchen, nach dem Maße der ſteigenden Bildung des Ges 
ſchlechts, fortſchreitend gezeigt, bis endlich, als die Zeit 
erfüllet war, der Geſandte der Gottheit auftrat, der 
alle Offenbarungen derſelben vollendete. Was 
Jeſus Chriſtus von Gott und feiner Verehrung lehrte, was 
er den Menſchen ald ihre Pflicht vorhielt, was er ihnen 
als ihre Hoffnung verfündigte, das ift von der Art, daß 
ber’ unbefangere Denker ans Allen Religionen 
einſtimmen muß in das Bekenntniß eines feiner sun 
Schüler: »Er und Fein anderer iſt der Helland; ed 
hießt ke in en ander, er mag heißen, wie er wil durch 
* um. Sn a fönnte, » | 


Religionen und Getteanisnti 
der 
einzelnen Bitten > 


= 
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ken, di bie Bit des Menſchengeſchlechts iſt auch bie ; 
Wiege der Religion, und es ift nicht zu verfennen,. daß 
alle, in Aſien oder Morgenland *) vorkommenden Reli 
gionformen Spuren ber religiöfen Vorftellungen der Urvöls 
fer an fich tragen. Dieſer Religionformen ſind im Allge⸗ 
‚meinen drei, nemlich! der Parfismusg, ber Naturas 
lismus (Sabäismus) und der Sehoniänne 


Zwar wollen neuere Forſchungen die Entſtehung bes 
Men fchengeſchlechis und der erſten und älteſten Religion 
nach Aethiopien verfegen. Diefes Rand, fagen fie, fey uns 
ter alfen am geeignetiten gewefen, ben Sinn für das Ewi⸗ 
ge, die Religion, der in allen Menſchen liegt, zu entwi—⸗ 
Felt und auszubilden, durch die Ordnung und Regelmäs 
ßigkeit und insbeſondere durch die Großartigkeit, mit wels 
her dort alle Erfcheinungen der Natur erfolgten. Dort; 
um die Quellen des Nils, habe das Urvolk der Erde ges 
lebt, die Pelasger, ein ſchwarzes, oder doch ſehr dunkel⸗ 
färbiges Geſchlecht, und von dieſem ſey die ganze übrige 
Erde nach und nach bevoͤlkert worden, indem das wach⸗ 
ſende Menſchengeſchlecht dem Lauf des Stroms ſich nachge⸗ 
zogen und erſt use nad) ändern Richtungen hin ausge⸗ 





*) Dem Morgenlande muß man hier duch Aeghpten beizählen: > 
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breitet habe. Ihre Religion (ey die Anbetung der her: 
vorbringenden, d. i. zeugenden und gebähren— 
den Kraft der Natur gewefen; biefe hätten fie fih uns 
ter den Bildern der Gefchlechtätheile gedacht und fo fey 
fpäter die ‚Verehrung des Phallos oder Souistingem 
in alle Religionen" ber Erde übergegangen. 


Unverfennbar iſt nım freilich, daß in: allen Formen 


der Naturreligion Spuren diefer Verehrung angetroffen 


werben; doch fcheint der Parfismus fehon frei Davon zu 
feyn, und in dem Jehovismus ift ficher feine Spur davon, 
wenn ſchon hie und da Anhänger diefer Religionformen 
Sonis LingamsBerehrer gemwefen find, ald was ſie durch 
ihren Umgang mit folchen leicht werden Fonnten, oft ohne 
ed deutlich zu wiſſen. 


Bei den Bölfern, fo fahren diefe Nachrichten fort, bie 
um den Nil wohnen blieben, wurde biefer felber, wegen 
feiner befruchtenden Heberfchwemmungen, der Joni⸗Lingam, 
und da dad Waffer des Nils in feinem ruhigen Zuftande 
hell war, fo wurde er auch das Bild des Lichts, des Urs 
lichts, das, wie der Nil drei Quellen hat, in drei befons 
dere Strahlen gebrochen gedacht wurde. Und dieß foll die 
ältefte Spur der durch alle Religionfyfteme gehenden Trias 
(Triton) ſeyn. Der Lauf des Nils gab Veranlaffung, ihr 
als die große Weltfchlange darzuftellen, die fich in den gros 
Ben Strömen um die ganze Welt windet, und Götter und 
Menfchen trägt. Da nun in der Folge eine Menge von 
Göttern gedacht wurden, fo erfcheint der Nil aud) als der 
Vater der Götter. 


So wurde, wie dieſe Forſchungen weiter ſagen, im 
Naturalismus ber Joni⸗Lingam ber Grund der Phyſik, 
der Geographie, der Altronomie und aller entſtehenden 
Künfte und Wiffenfchaften. Urfprünglich alfo lag in Vers 
ehrung des Sonis Lingam, ober des Phallos, nichts Um 
ſittliches; aber fpäterhin, ald das menfchliche Gefchlecht in 
einzelnen Theilen in ——— Derderben ſank, oder die 

Reli⸗ 
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unter reitet man’ den”! ner SA en 
und Unftriäitei: keineswegs machen DET. gegen 


RE wenig ‚ser‘ viel Wahres diele Darſtelung enfe 
haften mag, 'ote faffen fie‘ ſogleich wieber, als noch zu 
wenig begrundet, und halten uns daran, was ung AR 
re Nachrichen ale ‚grderfäft ig verbürgem. en 





re. 67 * QO 3 
Religionn ü "% Cultus per. alten Darfen, 

Tr Derfer)... RuTT II 
Ein— Theil ‚von: Bier fie N war * 
* allerälteſten / Zeiten unter dem Namen Iran) bekannt. 
Dort war der Sitz des Urvolls der Erde, dort die ierfle 
Erkenntniß ded göttlichen WeſensEs erkannten aber die 
Einwohner dieſes Landes, die Parſen, einen einigen und 
allmächtigen Herrn der Natur, der dalles Vorhandene er⸗ 
ſchaffen habe, und erſt ſpäter wurde dieſer Unermeßliche 
von einer verfehlten a in. sie — vo 
theilt. _ 1:3 BR. 33 al: 

Die —S dieſer eigen; des Parſiomusz 
wie man ſie zu nennen pflegt,’ if in den Schtiften Zo⸗ 
roaſters, (Zerduſcht, Zeretoſchtro⸗ Goldſtern) 
enthalten, denen griechiſche Schriftſteller Höhere Glaubwür⸗ 
digkeit geben. Das eitälter dieſes Weiſen wirb von den 
— SE der — auf’ 5000 Sahre ı vor” dei 
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* Stan, ein Sand des Friedens und —* ein — 
freundliches Land; ihm entgegengeſetzt war Turan, ein 
bergigeß, rauhes "Sand, ein: Sand des Kampfes-und des 
Leides, 
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| — Kriege. angegeben, insgemein aber fegt man 
> Ähm ungefähr auf, 600. Jahre vor Chriftus; und biefer. auf 
fallende Unterfchied, mag wohl allein daher rühren, daf 
Zoroafter nicht der Erfinder feiner Lehre, fondern nur bei 
MWiederherfteller und -Erneuerer derfelben war, baß folg 
lich das genannte höhere Alterthum ſich auf ben erſten Ur 
fprung der parfifchen Lehren bezieht. Diefe Lehren. find ü 
den Schriften Zoroafterd enthalten, welche den Namei 
ZeudsAvefta das lebendige Wort) führen, es find fün 
Bücher, in einer eigenen Sprache, ber Zendfprade 
gefchtieben. hr‘ Snhalt, fo weit und berjelbe zu unfe 
Abficht nothwendig feyn mögte, it folgender : - 
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Der Urgrund aller Dinge iſt Zeruane atberg 
cdie Zeit ohne Grenzen), das ewige, vollkommenſte, u 
fich felbft verfchlungene Urwefen, von deſſen Thron eimf 
ansging Honover, das. Alles wirkende, heilige Worl 
Aus dieſem entfprang. das erhabene, glänzende Ur licht 
Auiron, das, mit ihm zugleich wirkfame Kener und da 
ſüße, erhabene, hilfreiche Ur waſſer, Ardviſur, di 
welchen ſämtlich die Samen aller Dinge enthalten waren 
Licht, Feuer und Waſſer find demnach die Elemente, Hu 
nover. der Geift des Ewigen, der in: ihnen beiebend wal 
tet. Daraus ging fpäter hervor ODrmugd,'der große KR 
nig, der in Lichtherrlichkeit glänzende, der —— 
ſte „allvortrefflichſte, allreine, allweiſe, der Körper alle 
Körper, ber über; Alles heilige, der Quell aller Freuden 
der allnährende, unausſprechliche, der König aller Kön 
ge, der Himmlſche aller Himmliſchen, Grund und Mit 
aller Weſen, der eine Grundkeim, der höchſte Verſtand 
ber; Alwiffende, dex Geber . aller: Wiſſenſchaft, die Fül 
der Seligkeit, das erhabenſte Urfeuer. So und noch m 
andern ihn über Alles hinaufhebenden Namen nennen d 
Parfen den Ormuzd/ den fie indeſſen doch’ unter die H 
ſchaft der Zeruane afherene fegen und ihm ein an 
res, entgegengeſetztes Weſen an die. Seite ſtellen. S 
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nennen iefed Arihman, ber in Mitten ber Fiuſterniß 
wohnet, wie Ormuzd in Mitten des Lichts, und die Quel⸗ 
le alles Uebels, der einzig Böſe, unrein und verwünſcht, 
ein. Nichts des, Guten, das Laſter ſelber iſt. Er iſt der 
Dew — ſo heißen die böſen Geiſter der Parſen-Reli⸗ 
gion — der die Welt quält, der Lügner, der Arge, der 
Zodſchwangere, der finſtere König der Darvands (ber 
Boͤſen). Aber auch er lebt durch Gottes Macht, ihn hat 
die ewige Zeit gegeben, wie ſie Ormuzd gegeben, Licht und 
Finſterniß gegeben hat. Er iſt jedoch mehr böſe durch ſei⸗ 
nen Willen, als durch ſein Weſen, und am Ende der 
Dinge, wenn ihn die Metallſtröme ausgebrannt haben, 
wird auch er heilig werden und himmliſch und die Gett- 
heit lobpreiſen; denn daß große Weltfaht, von 12000 Jahr 
ven, iſt fo eingetheift,' daß Ormuzd im erſten Drittheil al⸗ 
kin, im zweiten -Fämpfend mit Arihman, im legten dieſer 
allein regieren ſoll. Aber dann ſoll ſich auch das Reich 
ded..Böfen aufreiben, bie: allgemeine: — —— 
und Alles ea zo leben. yeah 


" Ormuzd Pa alfo. querft bie Satin und: — 
daß. ebenvige Wwort, Honover, das ex ſelbſt iſt, das 
feine Zunge unaufhörlich ſpricht und Arihman ſank, be⸗ 
täubt von dem heiligen Worte, in- die Finſterniß zurück. 
Aus ſeinem Himmel ſchuf er den ihn umgebenden Himmel 
und ‚Licht zwifchen Himmel und Erde „und, Sterne, welche 
in ihren Bahnen laufen z. in „der. Mitte der Welt, unter 
Ormuzds Wohnung, ſtehet die Sonne. Dieſe lauft aus 
von dem Albordi, dem Urgebirge n den Brunblage oder 
Wurzel und Grundfeſte der Erde und führt mit vier Roſ—⸗ 
ſen aufs ſchnellſte / ſie ſelber aber; iſtzwein ſtark laufendes 
Roß, das Auge des, Ormuzd,/ nimmer ſterbend. Darauf 
wurbe der Mond gefchaffen, der auch vom Albordi aus- 
geht, und Grüne, Wärme, Geift und, Frieden giebt Un 
ter. dieſem iſt der Firfternhimmel geordnet, nadı den zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes, die alle im Kampfe gegen Arih⸗ 
" | 2* 
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mans Dems ſtehen und "wien Sterne zu Wächter 
den, nach den vier Himmelsgegendenn "Die ganze Sth 
pfung des Himmels vollendete Ormuzd Int 4 Tagen De 
nuf ſchuf er- Tech Am ſchas paud 8, unſterbliche Geiſter 
er ſelbſt iſt der“ ſiebente und höchſte u die in — 
auf irdiſche Naturen ſtehen und deren Regenten Kind; TE 
uingeben Ormuzds Thron und heißen Bah mamn— sr 
Vorſteher aller lebendigen Gefchöpfe sanffer Dem Mehfege 
Arvdishefiht,;.der Vorſteher des! Feuers, :Schahride 
der Metalle, Sapandomad, der Erde, Kh srdad;it 
Waſſers/ Amsrsad,'der Pflarzeitelk!" Anffer-dief 
ſchuf Ormazd’seine weite‘ ‚Ordfung guter Geiſterp 
Jzeds, welche allen einzelnen Weſen vorſtehen undꝰiĩi 
Schutzgeiſter find." Eine andere Urt her Geiſter ſinde 
Ferver, die erſten Abdrüde der Weſen durch den GepH 
ken des Schöpfers, oder die Urideen, welche ſich die Go 
heit von den einzelnen Wefen: dachle. MA Drmnzd $ 
ber hat feinen’ Fer der, und: ſo wie er’ ein Ding den 
das er erfchaffen will, ſo kentſteht derFervet desfelbi 
Die Zahl diefer reinen Lichtwefen ift Daher unendlich u 
fie find in ihren: Arten und Stufen‘ ſo verſchieben fe | 
Mefen ſelber, deren Urbilder fie indy aber! ame“ —* 
anfterbfic ‚denn ſie ſtammen Aus dem "untgerftörbiiren x. 
tes’fie find ganz Leben, weil ihr Uchebet ganz — 
iſtz ſie find ſtets witkend dutch ihre fehaffende"Ticht » 
Feuerkraft; Alles in Her Natur lebt und! bewegt ſich! di 
ſie; fie find die Kämpfer des Himmels gehen Arihma 
fie. ſchutzen die Seele, fie reinigen fie bei der Auferſtehü 
von allem Boͤſen ſie bringen die Gebete der ‚Sterblith 
vor Ormuzd. Auf dieſe Art kreten fie 'ganz in Die Ela 
der Schutzgeiſter und’ Genien, welche ben: — 
— abhalten und zum Guten Be N 
als nun der Himmel geſchaffen ary: feierte Dr 
dad. erfte Schoͤpfungsfeſt, Gahandar. Zwar verfud 
Arihman einen Augriff auf die neue Schöpfung/ all⸗ 
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ber "Stanz . berfelben ſtürzte ihn in die Finſterniß zurüch; 
er, verſuchte daher, dem Reiche Ormuzds auf einem andern 
Wege Abbruch zu thun und erſchuf eine Menge Dews 
und Daxuds, böſe Geſchöpfe, um damit die Lichtwelt 
anzugreifen. Zuerſt ſetzte er den ſechs Amſchaspands eben 
fo viel Er zdews entgegen, dann brachte er fo viele ges 
riftgere Dews hervor, ald Drmuzd Izeds erfchaffen hatte; 
fie greifen die Seelen der Menfchen auf verfchiedene Meis 
fe an und halten fie vom Guten ab und verleiten fie zum 
Böfen. Am Ende der Dinge aber werden fie fämtlich, zus 
gleich mit Arihman unterworfen und werden Drmuzd 
preifen. nn Ei 


-Ormuzd fuhr fort zu fchaffen. Er — das Waſſer 
hervor, die heilige Quelle Ardviſur, den Palaſt der Bä⸗ 
che, die in hunderttauſend Kanälen vom Albordi des Hims 
mels ausſtrömen. Das Waſſer fiel nun als Regen auf die 
Erde und der Wind Behram vertheilte es. Aber Arihman ließ 
durch ſeine Dews das Waſſer vergiften und ſalzig machen, 
doch konnte er nicht alles unbrauchbar machen: und ed wur⸗ 
den noch: mehr Flüſſe gebildet. Die Schöpfung ded Wafs 
ferd ward in 60- Tagen: vollendet. : Ormuzd feste ihm zum 
Huter den Ized Absr dad dem Arihman den Dew Ta⸗ 
— —— put mem | 


Nach dem Waſfer ſchuff Ormuzd den Erdboden, deſ⸗ 
fen‘ Grund Albordi iſt; dieſer hob ſich mit 244 andern 
Bergen. Die Erde aber theilte ſich in fleben Keſchvars, 
Wörner Kunnerets, das Vaterland der Keans cHels 
del) der ſchoͤnſte und beßte ift. Zu ihrem Schuge ftehet 
der Zzed Schharider; aber Sawel, der Fürft der Fins 
fterniß, ift von Arihman dagegen aufgeftellt. Auf die 
Schöpfung des Erdbodens folgte die der Pflanzenwelt in 
dreißig Tagen Amer dad war. ihr Hüter. Diefer fegte 
den Yged, Hom; den Reim aller: Pflanzen, den König ber 
Buume, an die Quelle Ardvifur, und aus ihm entftans 
dei alle Gewächfe, ıbefonders die heilenden.. Aber auch 
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hier fandte Arihmann einen beftännigen Feind, den Den 
Zaretfch, der von; Norden: ‚her alles mit ee und Der 
nen: durchdrang. 


Nun kam die Schoͤpfung der Thiere und Menſchen 
ji erftere in 24, bie leßtere in 65 Tagen. Ormuzd ſchuf 
zülerſt den Urſtier, Abudad, in ben er die Keime Ale 
Thiere legte. Doc; kaum gewahrte ihn Arihman, als e 
Scorpionen, Kröten und andere giftige Thiere gegen ih) 
ausfandte. Ihr Gift traf ihn, er ward, frank und ‚tar 
Äf feufgend ; doch feine legten Worte,, mit himmelwärts ‚gerih 
{eben Blicke gefprochen , verfünbigten ben - endlichen ‚gie 
des Guten. Im Augenblide bed Sterben ging aus fei 
ner rechten Borderhüfte Ka iomort s, der. Urmenſch- her 
vor und aus ſeiner linken Goſchurun, die Seele desſel 
ben; Ormuzd verſprach der klageuden Seele, daß der men 
| gefchaffene Menfc für eine Zeit aufgehöben ſeyn folle, i 
welcher Arihman nicht‘ mehr Macht haben „werde. Freu 
dig ftieg num Goſchurun zu den Himmeln der Firfterne 
der. Sonne und des Mondes auf und als ihm Ormuzd de 
Ferver Zoroaſters zeigte, -fo ſprach ern ? Gern wilt.ic 
für die Gefhöpfe Deiner Welt forgen.” Aus de 
Theilen ded Stierd, deffen Samen dem Monde und: be 
Erde anvertraut wurde, entflanden nun neue: Geſchöpfe 
ler Art, Aus. dem gereinigten Samen. bed Urftierd. abe 
entftanden zwei neue, ein männlicher und ein weibliche 
und aus dieſen alle übrigen Säugethiere, -Bögel und, $i 
| ſche Zur Beſchützerinn derſelben verordnete Ormuzd ſein 
Tochter, Sapanbomab ‚ welcher Widerſacher war, Ra 
onghes, der De alles Ungeziefert und ſſelichen We 
ſchmeiſſes. J nam 
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Aus dem Samen Kaiomorts ging ferner der Ban 
Reivas hervor, an Geftalt zweien. Menfchen ähnlich. un 
daraus entftanden Mefchiah und Mefhianeh, Man 
und Weib, die Stammeltern des menfchlichen: Gefchfechti 
Der Drt ihred. Aufenthalts war, Heben, auch Hedeneid 





d. 1. ein Ort der Ruhe und des Glücks. Ein Fluß tränfte 
diefe reizende Gegend, wo alle Annehmlichfeiten mit Lebers 
fluß jeder Art fich vereinigten, wo der Lebensbaum Hom 
Rand, deffen Saft uniterblic machte und Alles heilte. Sie 
iſt fchöner als die ganze Welt und die Perfer dachten ſich 
darunter die Candfchaft Iran, womit im engern Sinne die 
Gegend zwifchen den Flüffen Kur und Arares it Ars 
menien bezeichnet wird, ‚die noch immer zu den anmuthig⸗ 
ſten und fruchtbarſten Landſchaften des mittlern Aſiens ges 


hört. Dieſe Stammeltern des Menſchengeſchlechts lebten 


anfänglich rein und unſchuldig. Der Himmel war ihnen 
verſprochen, wenn ſie rein blieben in Gedanken und Tha⸗ 
ten und demüthig in ihren Herzen und allein Ormuzd und 
keine Dews verehrten. Aber ſie lebten in dem Zeitalter, 
wo ſchon Arihman feine Gewalt auszuüben anfing. Die⸗ 
ſer bemächtigte ſich ihrer Gedanken und Begierden und gab 
ihnen Früchte zu eſſen, deren Genuß ſie ihrer Glückſelig⸗ 
keit beraubte. Zuerſt verführte er das Weib, Meſchiane, 
und darauf auch den Mann, Meſchia. Die nachfolgenden 
Menfchen vergaßen Ormuzds und feine Wohlthaten und 
ließen fi) von Arihman verführen, ihn anzubeten und 
mit Opfern zu verehren. As fie nun endlich völlig in dag 
Böfe verfunfen waren, erbarmte fih Ormuzd ihrer und 
fandte Zoroafter auf die Erde, um die Menfchen von der 
Herrſchaft desſelben zu befreien. 


Ormuzd hatte nach jeder Schöpfung, bie. er — 
ein Feſt gefeiert, die Gahandars, Schöpfungfefte, Des: 
ren. fechd waren. Daß erfte ift noch heut zu en bei — 
Perſern der erſte Tag des neuen Jahrs. 


Wie nun durch Streit und Kampf Alles geworden “ 
ſo ſoll auch der Menſch beſtaͤndig fämpfen, kämpfen gegen | 
bie Dews und auf der Seite der Izeds ſtehen und durch 
Befolgung des Geſetzes, durch edle Thaten, Opfer und 
Gebet die Dews vernichten. Stirbt er, ſo wird ſeine See⸗ 
le’ von Ormuzd und Bahman gerichtet. Die Seelen ber 


u —— 


Guten werden von den Izeds in das Land der Freuden 
geführt, die Böſen aber den Dews übergeben. Wenn aber 
das große Weltjahr ‚abgelaufen ift, fo erfolgt die allgemei» 
ne ‚Auferftehung aller Wefen, die Guten gehen in Gorot- 
man, ben höchiten Himmel, den Ormuzd felber bewohnt, 
die Böfen in Duzafh zu Arihman. Hier werden fie durch 
Strafen gereinigt, glühende Metallftröme werden fie und 
Arihman felber reinigen und den Duzakh felber zu einem 
fruchtbaren Lande, machen. Dann wird von Guten und 
Böfen dem Ormuzd ein großes Opfer gebradht und ed be» 
ginnt die allgemeine, endlofe Seligkeit. Ein neuer Hims 
mel und eine neue Erde, entftehen, alle Finfterniß verfchwins 
det und es herrfcht ein, ewiges Licht. 

Abweichend davon laffen. einige heilige Schriften der 
Parfen die Seligfeit eintreten, ohne daß Arihman befehrt 
wird, er wird vielmehr mit feinem Anhange gänzlich vers 
nichtet. 

Neben Ormuzd und Arihman iſt noch der oberſte 
ed, der der Sonne, zu bemerken. Er heißt Mithras, 
Mithra, Midraſch, und fteht gleichfam ald Mittler 

zwifchen beiden, bildet aber zugleich mit ihnen eine heilie 
ge Drei, eine Trias, 

Diefer Mythos läßt nun eine mehrfache Erklärung zu, 
man kann ihn djronologifh, aftronomifch, philofophifch 
deuten; aber feine von diefen Deutungen allein erichöpft 
ihn ganz, fie müffen fänmtlicd angewendet werden, um 
eine vollftändige Erflärung zu geben. Aftronomifch genoms 
men ift Ormuzd die Welt, Mithra die Sonne, Abudad 
der Aequinoftialftier, auf welchem Mithras reitet, wenn 
ber Frühling beginnt (Eintritt der Sonne in dad Zeichen 
des Stiers); die Amfchaspande find die Planeten, die 
Izeds die Firfterne, Albordi der Thierfreis, Mefchiah und 
Mefchianeh die Zwillinge; ‚die ‚erften 6000, Jahre. find_ die 
erften fech® Zeichen von dem Widder big zur Wage, mit. 
dieſen ber. Eintrit Arihmans in die Welt, mit dem Scor—⸗ 
pion Hervortreten des Böfen, der Winterszeit, mit dem 


Schüsen Kampf ded Guten gegen dieſes, mit dem folgens 
den Zeichen Sieg bed Böſen; aber mit‘ dem Widder die 
völlige Vernichtung. a und —— eines neuen 
Zahrskreiſes. 


Auch in der chronologiſchen Erklärung iſt ein Theil 
der Wahrheit, denn in dem perſiſchen Kalender wurden 
die Monate und Wochentage nach den Amſchaspands und 
den vornehmſten Izeds benannt. 


In philoſophiſcher Hinſicht erfcheint Zeruane — 
als das Urweſen, Ormuzd als die dasſelbe durchdringen⸗ 
de höchſte Intelligenz, Arihman als die rohe Urmaterie, 
welche aber dadurch, daß ſie die Wirkungen des Geiſtigen 
hemmet, die Quelle aller Unvollkommenheit wird. Aber 
dieſe erhabenen Ideen tragen bei allem dem die deutlichen 
Kennzeichen des Kindesalters des parſiſchen Volkes an ſich; 
denn ſie enthalten im Grunde nichts anderes, als die Vor⸗ 
ſtellungen von den Erſcheinungen am Himmel und auf der 
Erde, wie ſich ſolche dem gemeinen Sinne darbieten. Das 
höchſte und erhabenſte war ihnen die Sonne, das wohl⸗ 
thätige, Alles belebende und erfreuende Geſtirn; tiefer ſtand 
der Mond, der jedoch durch ſein mildes Licht und ſeinen 
erquickenden Thau ſich empfahl, noch tiefer ſtanden die 
wenigen ſich auszeichnenden Fixſterne. Die Erde, nemlich 
das Land, in welchem ſie wohnten, war nach der heiligen 
Zahl ſieben eingetheilt. Aber Alles ward zugleich auf eine 
gewiſſe Einheit bezogen; denn Kaiomorts iſt die Einheit 
des Menſchengeſchlechts, Abudad die aller Thiere, Hom 
aller Pflanzen, Albordi aller Berge, Ardviſur aller Waſ⸗ 
ſer, die Sonne aller Sterne, Ormuzd aller guten, ſo wie 
Arihman aller böſen Dinge, und für beide endlicy' um⸗ 
fhließend die grenzenlofe Zeit. Wahrfcheinlich liegt dieſer 
Borftellungsart auch die alte orientalifche Staatdverfaffung 
zum Grunde, nach weldyer der König die oberfte Einheit‘ 
ded ganzen Reichs, und feine Satrapen für jede — | 
befondere Einheiten bildeten. Ä 
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So ſcheint es alfo klar zu ſeyn, daß In dem Syfteme 
Zoroaſters bie kindliche Weltanſicht, verbunden mit einigen 
höhern philofophifchen Ideen der älteften Welt, mit aftros 
nomifchen Wahrnehmungen und chronologifchen Berechnun⸗ 
gen, ſich vereinigen. Eben das ift. der Fall in andern, Par- 
fenfchriften, wie in denen ber Jezdianen, bed älteften 
Zend.volfes. Dort heißt ed: Die menfchliche Vernunft ift 
zu ſchwach ‚ die erhabene, heilige Natur Gottes zu begteis 
fen; das Dafeyn und die Vernunft find allein von ihm; 
fie werden bloß durch feinen heiligen Willen thätig, fo daß 
gute Werfe die nothwendige Wirkung feines erhabenen We⸗ 
fend und gefegnete Attribute von ihm find. Unmittelbar 
auf diefe des Chriſtenthums würdige Stelle, heißt ed dann 
weiter: Alle Wefen find Strahlen des Lichts alles ‚Lichtes. 
Das Univerfum hat von jeher diefelbe Aehnlichfeit mit dem 
Schöpfer, wie das Sonnenlicht mit der Sonne. Allee Er 
ſchaffene in diefer vergänglichen Welt ift dem Einfluffe der 
Geftirne unterworfen. Jeder Firftern regiert eine Reihe 
von mehren faufend Jahren, und wenn fie alle regiert has 
ben, beginnt .eine neue Weltperiode. Bet diefer Umwälzung 
bleibt nur Ein Menſch übrig, der zugleich Vater und Muts 
ter ift, und von diefem gehet das neue Menfchengefchledt 
aus. Der erfte Menfch der gegenwärtigen Periode War 
Mahabad, deffen Nachkommen roh und mit feiner Ans 
nehmlichkeit . des Lebend befannt waren, bis fie durch die 
Berordnungen Mahabads nach und nach gebildet wurden. 
‚Er lehrte Gartens und Feldbau, er bildete aus dem Eifen 
Werkzeuge und Waffen, er holte die Perlen aus der Tiefe 
des Meerd hervor, er bauete Städte und Feftungen,' er 
lehrte Handel und Künfte. Das Bolf theilte er im vier 
Kaften, Priefter, Helden, Gefchäftss und Dienftleute. es 
de Kalte hatte ihre eigene Mundart, aber aufferdem gab 
Mahabad eine heilige Sprache, den Sanscrit, aus wel⸗ 
cher die perfifche, Die hindufche, die griechifche und andere‘ 
Sprachen hervorgegangen find. Auf Mahabad (den gro⸗ 
Ben Abad) folgten vierzehn Propheten und Könige unter 
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dem Namen Abad. Zur Zeit des: letzten, Abad⸗Azu, 
war die Welt im’ bluͤhendſten Zuſtande und die Menſchen 
lebten in vollkommener Glückſeligkeit. Allein Abad⸗Azu 
verließ den Thron, anf ein Eremit zu werden, und ala 
bald: wurde fein Reich eine Raub⸗ und Mordbühne, auf 
welcher fo viel Blut vergoffen wurde, Daß fogar Mühlen 
von den Strömen desſelben getrieben wurden; alle Gluck⸗ 
ſeligkeit verſchwand, die: Menſchen verſanken in: Rohheit 
und Elend. Da befahldas ewige Weſen dem Sohneẽ 
Abad⸗Azus, der als ein: vollkommener Heiliger in der 
Einſamkeit lebte, die Welt: wieder in Ordnung’ zu bringen, 
und es geſchah durch ihr Auch er ſtiftete nun eine neue 
a auf welche mehrere andere — J 
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Aus Beh Done: Gifchah, ‚oe PN warı 
Dichemfchip, der berühmteſte unter allen Perſer⸗He— 
roen, der Herafles derſelben und, wie dieſer, die perſo⸗ 
niftzirte Gottes» und Sonunenkraft. Sein Name ſelbſt deu⸗ 
tet darauf, der Schid iſt Sonne, Unter ferner Regierung . 
war Dad goldene Zeitalter. Die Thiere farben nicht; als‘ 
led war im Ueberfluffe vorhanden, bei feiner Lichtkraft war 
nicht Froſt, nicht Hige, nicht Alter, nicht Tod, nicht Lei⸗ 
denſchaft, lauter Wirfungen der Dews. Ormuzd, der ihm 
ſelbſt ſein Geſetz offenbarte, ihm befahl, ſein Volk damit 
zu beglücken und die Dews zu vertreiben, verlieh ihm auch 
einen Dolch, ganz von Gold. Mit dieſem ſpaltete er die 
Erde und das. Land füllte ſich mit Bäumen; und: Thieren, 
und Pflanzen, und Menfchen, die überall nur Ormuzd zw‘ 
Ehren :Dpfer. brachten. Zwar trat der Winter ein nnd! 
verroüftete. wieder Alled; aber die Wärme kehrte wieder: 
und mit, ihr neues Grün und neue. Glück. Dſchemſchid 
bauete darauf den großen Ort Ber und brachte dahin alle 
Keime: von .Thieren und Menfhen und: Pflanzen. > Alles 
gedieh bafelbft auf das edelfte und fchönfte, denn kein Dem‘ 
durfte fich dem Lande nähern; die Felder. trugen die köſt⸗ 
lichften Früchte, die Jugend war vol Befcheidenheit, Scham 
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und. Ehrfurcht, flarkı und kräftig; fein Tyrann kam anf; 
ed, gab feinen Bettler, keinen Betrüger, feinen Diener der 
Dewd, kein Feind Laufchte im Finſtern, fein Quäler. der 
Menſchen. So bildete Dſchemſchid auf Ormuzds Befehl, 
das Land Ber und beſchützte es mit ſeinen reinen Armen« 
Ormuzd ſelber gab ihm hundert Strahlen des Lichts und 
Dſchemſchid theilte fein Volk in. Krieger, Ackerleute und 
Künſtler, legte Vorrathshäuſer an, lehrte den. Gebrauch 
des Weins und machte eine Menge Erfindungen des Be⸗ 
dürfniſſes und der Bequemlichkeit. Darnach bauete er meh⸗ 
rere Städte und: eine ſteinerne Brücke über den Tigris; aber 
das herrlichſte Denkmahl ſeiner Regierung war die Stadt 
Iſtakhar (Perſepolis). Als man den Grund zu der⸗ 
ſelben legte, fand man in der Erde einen goldenen Becher; 
won nannte ihn. Diſche mſchi d' (dad Gefäß der Sonne) 
uud fein Eutdecker befam von ihm ben Namen. In ſeiner 
Hand ward. ed ein Becher der; Weisheit, ein Spiegek Deu 
Welt, in deffen Glan; er die Natur und alle verborgene 
vergangene und zukünftige. Dinge fchauet. Als dieſe gro⸗ 
Be Stadt vollendet war, hielt Dſchemſchid feinen‘ Einzug’ 
in. dieſelbe und machte fie zu feiner ‚Refidenz. Weil dieß 
in dem Augenblide geſchah, wo die. Sonne in das Zeichen 
des Widders trat, ſo machte ihn Dſchemſchid zum Anfan⸗ 
gerbed Jahrs. Dſchemſchid vereinigte darauf mit; feinem; 
Reiche ſieben große Provinzen bed obern Aſiens und es: 
gierte fie im Frieden 700 Jahre. Aber zulegt unterfag:ewj: 
der Große und Herrliche, dem Uebermuthe, er ließ ſich 
verleiten zu glauben, er fey unifterblich und verdiene gött⸗ 
lishe Ehre; deßhalb fandte er Bildfäufen von feiner reigew 
nen Perfon in alle Provinzen feined Reiche. und nbefahl, 
fie, anzubeten. . ‚Da erwedte ihm der Allmäadytigereinen: 
Feind in feinem Neffen, dem König Sched ap: von Altar 
bien, der ihn überftel und. aus dem Reiche jagfe. Verſchie⸗ 
ben find nun die Angaben über fein Schirffal, einige" laſ⸗ 
fen ihn in der Gefangenfchaft: getödtet werden, nach ans‘ 
bern reifte er hundert Sahre lang in der Welt: umberinath! 
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andere laſen /thn ſäar·in idie Hoͤlle/ don — — —* 
ſtoßen werden Ihn Shir). 'bun ‚au 2 SEI.HIT 


Der ganze Mythos iſt ſymbeufch und | 
Umlauf der Sonne um die Erde und⸗ deſſen mwohlthätige 
Wirkungen. auf dieſe. Der Golddolch iſt Den durchdric⸗ 
gende Strahl der Sonne, auch der befruchtende: Regen, der 
ia ehenfalls van her Sonne erzeugt; wird. Dieſer Dolch 
= ber, Becher Dſchemſchids ſpielen ‚in faſt allen Sagen 

der ‚alten Völker ihre; Rolle... Dſchemſchid verbreitet,: wie 
Heraftes;, überall; Spgen ‚wohin er kommt, er kämpft mit 
den böfen..Genien,: gegen alle Artew von. Uebeln, Bosheit 
und UWebermuth. Aber. wie Herafled, wird auch :.er.: eine 
Zeitlang von der Macht bes Böfen unterworfen ; boch lebt 
&, wie jeher, in den Sagen der Nachwelt‘ fort," genießt 
der Ehre der Anbetung der durch ihn beglüuͤckten Völker) 
und if * Stammvatet großer —— des — 
ſchlechter Wu MER TI RT IS ı TB BE or] 


uam Ol 2°.° 
‚Dem, meht ofrofogfiien id ee Detalı 
Ile ber SParfen, wir wir,gs, namenligh, aus hen. Schrife 
gen der Jeꝛdianen fennen gnsforach, audı — une dies 
fer Voͤlker. ‚Sie, hatten, Let, we ir ‚den fi fi eben Planes 
gen gemeihet waren und worin dieſe Dusch: Zaliswane 
Bilder, und alegorifche,‚Emblewe. ‚vH, Metall, ‚ober, Stein 
worgeftellt wurden... Gie, hießen Feit er vRgn (Bilpertem 
Mn und "Shtititen Eſchtgebaude Wi — 
Be enipel der, Soune, ‚und. das, 9 [ben _ ware: 
“ ia ‚größten, . ‚Der Temyel I] E „Kuppel is 
each Ziegen, mit Epeifteinen bejehf- Dos Bild war 
Yon 8 Sold und teilte einen Mann mit ziel Köpfen‘ vor, 
der auf einem ſtarken Pferde ſaß, zwei ſiebenfach zugeſpitz⸗ 
te, koſtbare Kronenutrug And in einem Drachenſchweif aus⸗ 
ging. In der rechten Hand hielt et eine dünne goldene 


Muthe und um feinen Nacken eine Kette von Juwelen. Die 


Diener. dieſes Tempels waren in Goldſtück gekleidet und 
reich geſchmückt. Der Weihrauch beſtand aus Aloeholz und 


— 

fer den Weg ‚: verleihet ‘den Menfchen was fie. bedürfen, 
wacht: übes, die Gefeße des Ormuzd, kämpft ungufhörlich 
gegen Arihman und: feine Dews und geht immer als Sie 
ger aus dem Streite hervor, ‘er fehligt die Seelen der Ders 
ftörberre: wor den Angriffen unreiner Geifter und’ ertheilt 
den Gerechten die ewige Seligkeit. Mithras ift ein’ ural⸗ 
tes perſiſches Wort; welches das Urfeuer und das Urlicht 
bezeichnet! Das Feuer aber. ift, nach dem Zend» Avefta, 
als das: allwirkende Organ: der: Gottheit, theils männlich, 
theils weiblich, weßhalb auch vom Mithras, dem männ—⸗ 
lichen, und von⸗ Mithra, dem weiblichen Feuer, die Re⸗ 
de iſt. Auch die Aethiopier, welche anerkannt Sonnendie⸗ 
ner waren, nennen die Sonne Mithras, und der erſte 
König von Helkopolis in Aegypten Heißt Mithrat, Miz⸗ 
- vaim felber aber wird Sonneland überfeßtz woraus her 
vorgehet, daß Mithras nicht nur eine fehr alte, ſondern 
auch fehr weit verbreitete Bertennung. für Sonne und Feuer 
iſt. IR das Sonnenjahr das Bild der Schöpfung — und 
dafür wurde ed häufig genommen. — fo ift alfo Mithras 
der Regent derſelben, der Schöpfer und, inſofern er zwi⸗ 
ſchen Oxrmuzd hund.’ Arihman, dem Feuer und Leben und 
der Nacht und dem Tod ſtehet, iſt er der Mittler ders 
ſelben. Aber, indem er Alles erzeugt und aus ſich hervor⸗ 
bringt, erhebt er ſich über Ormuzd und Arihman ſelber, 
als welche nemlich in dieſer Hinſicht für Zeugungen von 
—— werden. 


Beſonders merkwürdig ſind nun die Mithradmenu 
mente mit dem Stieropfer, wovon mir noch mehre Ab⸗ 
bildungen haben. Bor einer Höhle kniet Mithras, mit 
fliegendem Mantel und phrygiſcher Müge, auf einem nie⸗ 
dergeworfenen Stier, deſſen Schweif in drei Aehren aus⸗ 
lauft. Mit der Linken hält er ihm die Nüſtern zu, mit 
der Rechten ſtößt er ihm einen Dolch in den Hals. Ein 
Hund ſpringt von vorn an den Stier in die Höhe, eine 
Schlange beißt ihn in den Vorderfus, ein Scorpion: kneipt 

ihn 
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ihn in die Hoden. Dabei ſtehet ein Jüngling mit einer 
aufgerichteten, ein Greis mit einer geſenkten Fackel in der 
Hand; vorwärts ein Baum mit ſproſſenden Blättern, dars 
unter ein-Stierfopf mit aufgerichteter Fadel, rückwärts ein 
anderer mit Früchten, dem Scorpion und der umgefehrten . 
Fadel; oben über der Höhle fleben Feueraltäre, an der | 
einen Seite die Sonne mit einem Biergefpann nach den 
vier Weltgegenden gerichtet, an der entgegengefeßten der 
Mond mit zwei Pferden. In einigen Darftellungen dieſes 
Bildes fehlen manche diefer Symbole, in andern find fie 
noch gehäufter; überall aber ift es weiter nicht als eine 
Anfchauung der Natur, die uralt ift, wenn auch die Dars 
ftellung berfelben aus fpäterer Zeit iſt. Die Deutung iſt 
übrigens ‚ ‚wie bei allen Mythen, auch hier eine verfchies 
dene, ein phyfi italiſche oder aſtronomiſche. Nach der er⸗ 
ſtern iſt Mithras der Demiurg, und der Stier die Erde, 
weiblich gedacht, welche jener eröffnet, (mit dem Golddolche) 
daß fie alle ihre Schätze von fich giebt. Alles Uebrige ers 
Härt fih von ſelbſt. Nimmt man die Darftellung aftros 
nomifch, fo iſt Mithrad die Sonne, getragen von dem 
Hequinoftialftier. Wenn die Sonne in das Gtierzeichen‘ 
tritt, dann ſtrömt fein warmer Lebensthau ald befeuchtens 
der Samen zur Erde nieder und der Frühling mit feiner 
Fülle fommt hervor. Tritt die Sonne in den Scorpion, 
fo. verfiegt das Leben der Natur, von fehädlichen Thieren 
angenagt. Der Hund ift fodann ber Tafchter, der Str | 
rius, mit beffen Wiedererfcheinen das Weltjahr aufs neue 
beginnt und der hier dem fterbenden Stier tröftend den. 
fommenden Frühling. vorausverfündigt. Daraus entwidelt, 
fi ein noch höherer Sinn des Ganzen, das und den Urs 
ftier, Abudad, darftellt, wie er, von den Dews Arihs 
mans erwürgt, mit brechenden Augen gen Himmel bliend, 
den Lintergang des Nachtreichs, den Sieg des Güten weifs 
fagt. Run iſt der Hund der tröftende Stern, der auf je> 
nen Zeitpunkt hinmweift, wo aller Jammer der Welt endet 
und das Lichtreich in feiner ganzen Fülle alle Weſen beſe⸗ 
1. Band. 8 
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ligen wird. So erhält das Bild auch eine philoſophiſche 
Beziehung auf die Lehren des Alterthums von der Rück⸗ 
kehr der Seele zu ihrer himmliſchen Heimath. Die Höhle 
ſelber iſt nicht ohne tiefe Bedeutung, fie iſt der Tempel‘, 
wo dad Opfer gebracht wird und, da Höhlen und Grots 
ten im Alterthume von religiöfem Gebrauche waren, ‚der 
Tempel der Natur, bed Weltalls felber. 


Sn Höhlen, nur auf eine eigene Weiſe dazu eingerich« 
tet, feierte man fpäter, vielleicht auch früher fchon, nur 
wohl einfacher, die Mithrasmyfterien. Das Ritual der 
Einweihung in biefelben war ein Symbol ded Kampfs, 
welchen der Mithrasverehrer gegen Arihman und die Dews 
zu beftehen hatte; daher eine Stufenfolge von Prüfungen, 
die immer härter wurden und endlid) bis zur Lebendgefährr 
dung fliegen. Es gab fieben Grade, nad; der Anzahl der 
Planeten. Im erften fanden die Kämpfer (gegen Arih⸗ 
man). Im letzten hießen die Eingeweiheten Väter und 
Mütter (denn auch Frauen wurden aufgenommen), in 
der Ordensſprache Adler und Habichte. Eines von den 

geheimſten Symbolen war eine gewiſſe Stufenbahn mit 
acht Thüren von verſchiedenem Metall, mit Bezug auf 
Sonne, Mond und Planeten und auf den Gang der Sees 
- Ie durch Diefelbigen. In fpätern Zeiten hatten diefe My» 
fterien einen ganz andern Charakter, als in den frühern; 
denn wenn bier feftliche Luft und lautes Wohlleben herrſch⸗ 
te, wenn der König. des Landes am Mithrasfefte öffentlich 
tanzen und fich beraufchen durfte, fo herrfchten in der fpäs 
tern Zeit Strenge und Kafteiungen. Uebrigens waren Dies 
fe Mofterien über Armenien, Kappadokien, Pontos, Kleins 
afien und felbft über Syrien und Paläftina verbreitet. In 
— Rom feierte man fie im Frühlingsäquinoftium und Mit h— 
rad, Sol invictug, fpielte im römiſchen Reiche, bes 
fonderd von der Zeit Heliogabals an, eine große Rolle. 
Julianus begünftigte ihn fehr, daher fidy alle, die ſich dem 
Kaifer empfehlen wollten, in die Mithrasmpfterien aufnehs 
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men ließen. Alte Denkmahle, die erſt aufgefunden wur—⸗ 
den, ſollen beweiſen, daß man auch in Gallien und Süds 
germanien, furz in allen Provinzen des römifchen Reiche, 
die Mithrasmpfterien gefeiert habe, wie man behauptet, daß 
die Chriften im Anfang ded 4. Sahrhunderts von dem Fes 
fte de8 Sol invictus im Dezember, einige Tage nach 
dem Winterfolftitium, — Veranlaffung genommen hätten, 
das Geburtöfeft ihres Erlöſers zu feiern, ald welcher eine 
neue, eine geiftige Sonne war. Sind diefe Behauptungen 
gegründet, fo find es wohl auch ein Paar ſchon Ältere, die 
nemlich, daß bie heiligen Feuer der germanifchen und flas 
vifchen Nationen des alten heidnifchen Europas nichts ans 
ders geweſen feyen, ald parfifcher Feuerdienft, der aus 
Aſia herübergefommen, daß folglich die noch üblichen DO fters 
und Fohannisfeuer und die ewigen Lichter in den 
hriftlichen Kirchen auch nichtd anderes, ald Ueberbleibfel des 
älteften Heidenthums find; ferner die, daß die Taufe, wie 
fie im Chriftenthume erfcheint, in den Mithrasmpfterien fels 
ber vorfam, und aus demfelben in andere Culte überging. 

Es iſt wohl nicht zu verfennen,: daß dieſe Relis 
gion der alten PBarfen, gegründet auf die Allgegenmwart 
Gotted in feinen Werken der Sinnenwelt, "einen eigenen. 
Einfluß auf die Gefinnung und auf die Sitten haben muß» 
te. Reinlichfeit und Fleiß waren die Hauptgrunds 
güge des Charakters diefes Volkes, beide von der Sonne, 
dem Feuer, abgeleitet, denn dieſes Läutert Alles und ift uns 
audgefegt thätig und wirkſam. Daher ihre Scheu, ein Ele 
ment zu befudeln, daher noch heut zu Tage ihre Gewohn⸗ 
heit, die Todten nicht zu beftatten, fondern fie auf hohen 
Gebäuden in der Luft verwefen zu laſſen. Daher eine uns 
ermüdliche Thätigfeit in allem, was die Sonne befchien, 
insbefondere in dem Weinbau, dem eigentlichen Kinde ber 
Sonne. Dabei waren die Hanptfitten geboten: Nicht zu 
lügen, feine Schulden zu machen, nicht undankbar zu ſeyn, 
feine Unmahrheit zu fagen, feine Untreue zu begehen, auch 
im Aeuſſern der forgfältigften Reinlichkeit ſich zu befleißis 
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gen. Etwas Weibliches und Weichliches war in dieſer Re⸗ 

ligion, welches wohl einen nachtheiligen Einfluß auf das 
Volk hätte haben können; allein man trug Waffen im Krieg 
und im geſelligen Leben und übte ſich fehr fleißig im Ges 
brauche derfelben, und da Alles, was Männlich war, von 
dem Könige zum Krieg aufgeboten werben fonnte, fo fehl 
te ed nicht an friegerifch » männlichen Stifte. Anfänglich 
hatte man nur wenige Feuer, aber allmählig entftanden 
mehr und mehr, weil die Priefter, die Mager, oder Mas 
gier, ihren Vortheil dabei fanden. Auch wurden dieſe fo 
mächtig, daß fle gar oft den Königen und der Regierung 
fich furchtbar machten. Alerander von Makedonien brach 
ihre Gewalt, aber er konnte ihren Geift nicht dämpfen, fie 
wibderftrebten noch lange allen Regenten, welche . Grunde 
fägen nicht huldigen wollten. 


Die Religion der Parſen, obgleich diefe durch Muha⸗ 
meds Revolution groͤßtentheils entweder aufgerieben, oder 
vertrieben wurden, hat ſich doch noch in ihrer früheſten 
Reinheit, ſelbſt in kümmerlichen Winkeln, erhalten; und 
es iſt durchans nicht zu verfennen, daß man ihr von als 
len Seiten viel verdankt, indem fle ihre Weisheitlehren 
und daraus abgeleiteten Tugendvorfchriften überall hin vers 
breitet hat, obfchon nicht zu läugnen ift, daß fie auch 
die erften Anläffe zu den Verirrungen gab, in welche ber 
fpefulirende Geift und die fpielende Phantafie gerathen find. 
‚© iſt der Dualismus der Prinzipien von dem Parſismus 
aus in alle andere Religionformen des Orients, und des 
ſpätern Occidents übergegangen. So wie Mithras Mann 
und Weib zugleich iſt und geſchieden als männliches 
und weibliches Weſen gedacht und vorgeſtellt wird, ſo 
erſcheinen in Indien, in Weſtaſien, in Aegypten, in Grie⸗ 
chenland und Rom und, wohin fih in der Welt der Sa⸗ 
bäismus verbreitete, überall Götter und Göttinnen neben 
einander, und häufig folche, welche Mann und Weib zu 
. gleich find. 





AT ae 4 
“ — alſo der Parfismus es mit der Vereh⸗ 
rung der Himmelskörper und der Elemente zu thun hat, 
kann man ihn, wie es auch wirklich geſchieht, zu dem Sa⸗ 
bäiſsmus *) rechnen, zu der Religionform, in welcher Ster⸗ 
nendienftl, Sonnendienft und Feuerdienſt herr⸗ 
fhen, und die Lehre von einem gedboppelten Grund» 
wefen, einem guten und einem böfen, ſamt den Glaus 
ben an den. Zufammenhang der Geftirne mit den Schidfas 
len der Welt und der Menſchen ſcharf ausgeprägt find. 


eh Sabaãismus finden wie im Oriente weit verbreis 
tet; aber da er bei ben übrigen Völkern nicht mehr rein, 
fondern namentlidy mit der Phallosverehrung verbuns 
den, oder vielmehr vermifcht it, fo unterfcheiden wir bil⸗ 
lig den parfifhen Sabäismug von dem der übrigen 
Bölker und nennen diefen den Naturalismus, ald dies 
jenige Form ber Religion, in welcher. bie Natur, fos 
wohl im Ganzen, als in ihren einzelnen Er» 
fheinungen, ald zeugend und gebärendb, vergöt— 
tert wird. Die Grundlage diefes Naturalismus finden wir 
in. dem Fetiſchismus, ber uralten Sitte roher Völfer, 
natürliche oder künſtliche Körper als Götter aufzuftellen 
und anzubeten. Noch find der Fetiſch⸗Anbeter fer 
viele, nawentiich in Afrika und — 
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Religion und Eultus Der Syrer, Babylo⸗ 
nier und Phönikier. 


Viel anders als in Perſſlen geſtaltete ſich der Sabäld« 
mus in den Ländern am Euphrat und Tigris und in Phö⸗— 
nifien ; benn in diefen Gegenden — der orgiaſtiſche 





*) Sabäidmus von Saba (Zaba), dem ſemitiſchen Worte für 
Heer, Himmetdheer, woher auch hl. 
Herr der Heerfdharen. 


BE 

Dienft des Indifhen Schima oder Sfchwara ber herr, 
fchende. Diefe Gottheit, die ſchon in Indien, ald Bild 
der zeugenden und gebärenden Naturfraft in doppelter Ges 
ftalt, ald Mannweib, mit den Symbolen ded Phallos oder 
SpnisLingam und mit einem. diefer Vorftelungsart anges 
meffenen, wilden und audfchweifenden Cultus erfcheint, 
ging nach Weſten über und fand dort bei den noch rohes 
zen Bölfern eine: bereitwillige Aufnahme. Aber eben ihre 
Nohheit'vermogte fie, die geiftigen Begriffe, die mit jenen 
Symbolen verbunden waren, zu überfehen, und fi ganz 
an den äußern Ritus und an die Xempelbilder, als wärs 
ten fie das Wefentliche, zu halten, wenn ſchon in den ges 
heimen Lehren: der. Priefter die richtigern Ideen aufbewahrt 
blieben. Schiwa, oder Eswara, das Urfeuer , bezeichnete 
fon in Indien Sonne und Mond, als. fidhtbare Zeichen 
jener fchöpferifchen Naturfraft; aber fein Wefen wurde in 
Weſtaſien in eine männliche und weibliche Gottheit getheitt, 
von welchen, unter mancherlei Namen, bie eine die Sons 
ne, die andere den Mond bezeichnete, Damit wurden auch 
die übrigen Geftirne in Berbindung gebracht und fo entwis 
ckelte ſich der ganze Cultus ber himmlifchen Kichter, zugleich 
mit aftrologifchen Nebenbegriffen, wie, wenigftend zum Theil, 
fehon im Parfismus. . Dabei trit nicht felten an die Stelle 
der Sonne der Himmel, ald der. Urvater der Himmelskör⸗ 
per, oder als die oberfte Gottheit, an die ded Mondes das 
gegen die Erde, welche in der ephefifchen Diana als die 
allernährende Mutter mit taufend ‚Brüften abgebildet, als 
Gered insbefondere als die Mutter des Getraided gedacht 
wird, womit fpäter die dee einer Stifterinn des Acker⸗ 
baues und des dadurch herbeigeführten civilifirtern Zuftans 
des der Völker fich verbindet, welche dann folgerichtig auch 
als Geſetzgeberinn und Urheberinn aller religiöfen und bürs 
gerlihen Bildung angefehen wurde, Die Sonne, bie dag 
vorzüglichfte Gewächs, die Traube, zur Reife, bringt, ward 
fodann zum Bakchos (Jakchos); fo wie die Urnacht, aus 
welcher alle Dinge erzeugt wurden, verbunden mit bem 


Monde, unter mancherlei Namen und mit mancherlei At⸗ 
tributen, in den Tempeldienſt eintrat. Dieſer Sabäismus 
iſt die Hauptgrundlage des ſpätern helleniſchen Polytheis⸗ 
mus, in welchem die Götter noch viel mehr entgeiſtiget 
wurden, indem fie auf der andern Seite, den Gefegen des 
veinern Gefhmads folgend, zu den höchſten Idealen des 
Schönen und Erhabenen ſi ſich emporhoben. 


J Urfprüngliche Quellen ded Sabäismus ber femitifchen 
Bölfer haben mir nicht mehr. Wir können hier nur aus 
ben Griechen. fchöpfen, die und ihre Beobachtungen und 
Erfahrungen nad) der Anficht mittheilen, die fie der Nas 
tur. der Sache gemäß hatten und haben konnten. Im 
Grunde find es alfo nicht viel mehr, als Bruchſtücke, bie 
wir hier finden und wiedergeben können. 


Der ältefte Schriftfteller num, von dem ung noch Nach» 
tihten übrig find, ift Sanduniathon; fein Zeitalter wird 
bem des Mofe gleichgefchäßt, wiewohl er nach Andern, 
nod) älter feyn fol. Vielleicht war er auch nicht eine Ders 
fon, fondern ein Golleftioname für eine Priefterfchufe, "was 
die Bedeutung feines Namens, Freund der Weisheit, 
gar nicht hindert anzunehmen. Sein Wert hat er, nad) 
feitter eigenen Angabe, in der Stadt Berytos, wo er 
von dem Prieſter Zerembal 06 unterrichtet wurde, ges 
fhrieben. Die Quelle aber, woraus er fchöpfte, war der 
Geſetzgeber und Gefchichtfchreiber Taaut, den bie Aegyps 
ter Thot, die Griechen Hermed nannten. Diefer, der 
Rathgeber und Geheimfchreiber des Gottes Kronos, 
hatte von den. Kabiren, den fieben Kindern Sydyks, 
bad Geſetz auf heilige Tafeln fchreiben laſſen. Zuerft von 
den Göttern felber, zulegt aber von menschlichen Gefchichts 
fhreibern, Moos, Theodotog und Hypfichrates 
bearbeitet, Tan ed in die Hände Sanchuniathons. Ihn 
überfegte der Grieche Philo, aber die Weberfegung, wie 
die Urfchr ft, iſt verloren gegangen; was wir noch das 
‚von haben, iſt vom Kirchenvater Eufebios, man weiß 


* 
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nicht and welcher Quelle gefchöpft. Dieſer — und, Sau⸗ 





ſchuniathon berichte: Im Anfang war Nacht (Chaos 
und ein geiftiger Hauch, beide unendlich und unbegrenzt. 
"Da entbrannte der Geift in Liebe zu fich ſelbſt, es erfolgte 


eine Ginigung und Durdringung und dieß war Eros 


(die Liebe), das Prinzip der ganzen Schöpfung. Aus ber 
Umarmung ded Eros und bed Chaos. bildete fich zuerſt 


Moth, dad Urwaffer, und aus diefem entwidelten füch 


alle Dinge, zuerft vernunftlofe Thiere, dann geiftige, wel⸗ 
che Zophafenim hießen (Befchauer des Himmels). Moth, 


ein Ei, ftrahlte Sonne, Mond und Geftirne aus. Aus 


dem Geifte Kolpiah und feiner Gattinn Baau wurde 
der Erfigeborne, der Aion (die Zeit); von dieſem entftane 
ben Geneas und Genea (Geflecht und Gattung), wels 
che das Fand bewohnten, und Licht, Feuer und Flams 
me (eine Trias!) erzeugten. Als aber aus Luft und Meer 
Licht und Feuer aufglüheten, entftanden auh Wind und 
Wolfen und große Waffergüffe firömten vom Himmel. Als 
aber Alles gefchieden war und, von der Sonnenglut ges 


trieben, im Lufteaume wieder auf einander ſtieß, da bras 


chen furdhtbare Donner und Blige aus und, von bem ges 


waltigen Krachen geweckt, fprangen die fchlafenden Thie⸗ 
‚re aus dem Moth-hervor, und ed regte fich im Meer 
und — der Kr. — in feiner dit, männlich und 


weiblich. 


So weit: — äh. Euſeblos, bie Kosmogonie Des 
Sanduniathon. Aber ein anderer, der Neuplatoniker Dar 


mascius, berichtet, als altphönififch: Im Anfange wa⸗ 
‚ren Chronos (Zeit), Verlangen und Nebel, aus des 


ren Bereinigung, sder Aether (der Geift) und die Aura 
Canimalifches Leben) hervorgingen. Aus diefen beiden ging 
Don, ein Ei, hervor. Chuſoros (der Eröffner) ſpal⸗ 
tete das Ei und ed gingen daraus Himmel und Erbe hervor. 


Beiden Sagen zufolge hatten die Phönikier zwei Grund 
prinzipien angenommen, das eine: Geiſterhauch, Chros 
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108, das andere: Nächtliches Chaos, Nebel; beide 


wurden vereint durch Verlangen, Liebe — die Maja 
der Indier. Der eu oros — dem — 
Mithras. 

Zwar wird uns noch mehr von Sanchuniathon er⸗ 
zählt; aber ſicher ſo verdorben, daß man es nicht mehr als 
fein Eigenthum anſehen darf. Die Kinder des Protogos 
n08, bes Aion, Licht, Feuer und Flamme, zeugten Söh⸗ 
ne von ungeheurer Größe, die ben Bergen, welche fie ber 
herrfchten, die Namen gaben. Sie zeugten aber Mem⸗ 
rumos (Wafferhöhe) und Hypsuranios (Himmelshöhe). 
Berge alfo erhoben ſich nach dem Kampf der Elemente, 
das Waffer fchied fich vom Lande und bie Gipfel der Ber 
ge- traten am Himmel hervor. Hypsuranios ift der Er⸗ 


bauer von Tyrus, fein Bruder, Ufoas, aber erfand die 


Bekleidung mit Fellen, wagte ſich zuerft in einem Baum⸗ 
flamme aufd Meer und brachte dem Feuer ımb dem Gei⸗ 
fte- Gebete und Opfer und feßte ihnen Denfmahle Aus 


bem Gefchlechte beider entſtanden Jäger, Fifcher, Metallars 


beiter; Chryſor ward ‚Erfinder der Sprache, ‘der Ber 
fhmwörunggefänge, ber. Weiffagung. und: Schifffunft und 
wurde: felber ald Gott -verehrt, unter dem Namen Diamis 
chi 08. Andere erfanden bad Bereiten ber Ziegelfteine, das 
Häuferbauen, dad Umzäunen der Felder, dahin gehört 
Agros, Agrüeros, ber höchſte Gott der Byblier. 
Auch die Landleute und Hirten, Aleten und Titanen 
genannt, barand Amynos und Magos, die Heerden 
und Dörfer erfanden, ſtammen von ihnen, fo wie Mi⸗ 


for. und Sydyk und von Mifor der GSchrifterfinder 


\ 


Taaut, von Sydyk aber die Kabiren ober Korys 


banten, welde die Heilfunft erfanden. Titanen und 
Kabiren find vielleicht Planetengötter; gelten aber auch 
als bie erfien Bewohner des Landes, auf melde die Eiits 
theilung der Stände folgt: Amynos, der Nährs und 
Wehrftand, Magos, der Lehr- oder Priefterftand. 


Sybyf, der Gerechte, iſt demnach bürgerliche Ordnung 
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ober Gerediigteit ‚Später fam eliun (Eiche), auch Hypi 
filtos (der Höchſte) genannt, der mit feiner Gattinn, Beruth 
«Zanne), den Uranos (Himmel) zengte und die Gäu 
(Erde). Uranos, mit Gäa vermählt, zeugte Jlos ode 
Kronos, Bätylos, Dagon ımd Atlas, hatte. aber 
guch mit andern Frauen Kinder, weßhalb Gäa ſich von 
ihm trennte. Als aber Uranos, um fich zu rächen, ihre 
Kinder tödten wollte, vertheidigte fih Gäa, welcher Ta auf 
Hermes Trismegiſtos) half. Uranos ward nun ge 
ſtürzt und fein Sohn Kronos regierte nach ihm. KHronod 
Berbündete hießen, von ſeinem Namen Ilos, Elohim, 
woraus erfichtlich ift, daß Jſos und das Ebräifche El 
Gott) einerlei find. Kronos war. grauſam in feiner Re 
gierung, daher verfuchte. fein :Bater' Uranos noch einmahl, 
ihm diefelbe zu entziehen: Seine Töchter, Aftarte, Rhea 
and Dione wollten ihm helfen; allein Kronos fing diefe, 
nahm fie zu Frauen und zeugte Söhne und Töchter mit 
ihnen. Aftarte:gebar den Pothos und den Eros, 
Sehnfurht und Liebe). Aus dieſem Gefchlechte find 
auch Asklepios, Zeus. Belos, Apollon, Pontos, 
Typhon, Nereus, Pofeidon;' und Melhkarthos 
oder Hermfled. Nach langem Streit tödtete Kronos ſei⸗ 
nen Vater Uranos, indem er es die ————— ab⸗ 

ſchnitt. De > 
— Aſtarte, bie — ER auf ihr ‚Haupt den Stier 
kopf, als königliches: Zeichen; -fie z0g: auf der Erde umher, 
fand einen Stern und weihete ihn auf der heiligen: Inſel 
von Tyros. Kronos auch ummandelte die Erde und fegte 
feine Tochter Athene über Attika. Bei einer einbrechenden 
Peſt beſchnitt Kronos, feinem Vater Uranos zur Weihe, 
‚ feinen Sohn und zwang feine Gehilfen, auch fo zu thun. 
‚Einen andern Sohn, Muth, der geftorben war, weihte 
sr der Rhea, darum nennen bie Phönifier den Tod Muth.” 
einer Gemahlinn Dione, oder Baaltis, gab er bie 
Stadt Byblosz er felbft aber empfing von Taaut vier 
Augen und fechd Flügel, während die andern Götter nur 


u. A 


zwei folcher erhielten. Dafür gab Kronos, al er in das 
Mittagsland fam, dem Taaut ganz Aegyptenland zu bes 


herrfchen, weil ihn darum die fieben Kabiren und der ach⸗ 


te Sohn Sydyks, Asklepios, gebeten hatten. 


Diefe verwirrten Nachrichten genüglich zu erflären vers 
mag man nicht, man muß zufrieden feyn, wenn Einiges 
ar wird. Nun weifen und die Forfcher bei Eliun auf 


das Ebräifche EI (Gott) auf das Griechifhe Helios 


(Sonnengott) hin und fagen, Eliun fey mit Jlos, Uras 
nos, Melkarthos m. f. w. immer einerlei, nur unter 
andern Beziehungen gedacht, fey überhaupt aber der Lichts 
gott, Sonnengott, der yerfifche Mithras, der ägyptifche 
Amun, Phrhas. Der Kampf, den er: zu beftehen hat 
mit den Titanen, fey nichts anders ald der Kampf bet 
Finſterniß mit dem Lichte im Sahresfreife und mit allen 
darin vorkommenden Naturerfcheinungen, bie das Licht ober 
Feuer und feine Wirkungen hindern und hemmen wollen. 
Als Uranos und Kronos verzehrt er feine Kinder, die Jah⸗ 


re und Tage, und darum opfern ihm die Phönikier, als 


dem Moloch (Melkarthos), ihre Kinder. Der Winter ent 
manne die Sommerfonne und ftoße fie vom Throne, aber 
mit der Zeit fiege fie wieder über alle ihre Feinde. Wenn 
zufegt die Gattinn des Uranos erobert und mit Dagon 
vermählt werde, fo fey Gäa, die Erde weiblich gedadıt 
und Dagon männlich, nemlich was die Griechen De» 
meter nennten, die fruchtbare Erbe; das endliche Ergeb» 
niß ded Kampfes fey alſo die daraus da — 
barkeit der Erbe, 


Dieſelbe Idee finden wir denn in bet Abrigen 2 For 
men ber Natur» Religion. Ueberall erfcheint nach der Vers 


drängung eines alten Gotted ein junger, überall das Bild 


der Erneuung, der Wiederherftelung der Alles hervor⸗ 
bringenden Natur, oder im höhern Sinne ber — 
der Bar ded ewigen Gottes. 


4 


- Borzüglich wichtig erfcheint bei Sanchuniathon Taaut, 
ber ägpptifhe Thot, der griehifche Hermes, der ald 
Stammvater der Aegypter genannt wird, als Rathgeber 
und Gehilfe des Kronog, Erfinder der Schrift, die er nad) 
den ewigen Bildern des Himmels, den Geftirnen, fopirt, 
alfo ald Erfinder der Zeitrechnung, der Hieroglyphen und 
ber fombolifchen Göttergeftalten. Dann werden Herakles; 
Athene, Dione, Titaniden und Artemiden genannt, lauter 
griechifche Namen, die bei Sandyuniathon nur anders ges 
nannt, aber in Hinficht ihrer Wirffamfeit und ihres bes 
ſens diefelben find, wie bei den Griechen. 


* 


u Nur wenig verſchieden von dieſer phoͤnikiſchen Kos 
— iſt die der Babylonier. Ueber dieſe hat der 
Belspriefter Beroſus zuerſt geſchrieben, aber feine Pers 
fon, und fein ‚Zeitalter find fo unbefannt, wie die bed 
Sandyuniathon, und was wir nod) von ihm haben, find 
Fragmente. In diefen heißt ed: Es ging der fichtbaren 
Welt eine Zeit voran, wo Alled nur Finfternig und Waf 
fer war, in. denen Ungeheuer von mandherlei Art und 
Form lebten, deren -Bilder man. im Tempel des Bel fehen 
könne; Menfchen mit zwei Köpfen, mit Flügeln, mit 
Hörnern und ‚Ziegenfüßen, halb Thiere u. dgl. Vielleicht 
Götterſymbole, dergleichen überall vorfommen. Ueber ‚alle 
biefe Wefen herrfchte eine Frau, Omorka (Meer, aud 
Mond, alfo Urwaffer, Urnacht, das u gebährende 
Prinzip). | 

Diieſes Weib theilte Bel (Hrliht) in * Theile, 
daraus wurden Himmel und Erde. Jetzt ſtarben jene Un— 
geheuer, die Ausgeburten des wüſten Chaos. Weil aber 
nun die Welt leer von Geſchöpfen war, ſo ließ Bel ſich 
von einem andern Gott den Kopf abſchlagen und das ri 
nende Blut mit Erde miſchen, daraus entſtanden beni 
Thiere und Menſchen. Um die Zahl derſelben aber no 
zu vermehren, zwang er einen andern Gott zu thun, w 
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er gethan hatte. Darauf formte er Sonne, Mond, Ster⸗ 
ne und die fünf Planeten. Die Menfchen Iebten anfangs 
wild, aber es fam bald ein Ungeheuer aus dem Meere, 
Dannes, ein Fifch, aus deſſen Schwanz zwei Menfchens 
füße hervorgingen, und unterrichtete fie. Jeden Morgen 
tauchte er aus dem Meere auf, fam nach Babylon und 
lehrte Gewerbe, Künfte, Aftronomie und alle übrigen Wifs 
fenfchaften. Alles, was die Menfchen wiffen, erfuhren fie 
durch ihn. Einige Nachrichten fprechen von vier Dans 
nes, welche nach und nach erfchienen feyen, der letzte das 
von, Odakon (Dagon) habe noch vor der Fluch gelebt. 


Auch hier ift das Weltei in der Omorfa, und in den 
Dannes die Fifchgottheiten der Phönifier, die Symbole 
der Naturfruchtbarfeit und Urheber aller Eultur. In Bel 
erfcheint das Urlicht, das Urfeuer, die befruchtende Urfraft 
der Natur, wie in Phönikien Melkarth, im Parfidmus 
Mithrasz alfo find Bel und Omorka aud) die Sons 
ne und der Mond und diefe wieder die Erde. 


Bel, Baal, Balus, au Pol, Pul, Pil bebeus 
tet in den orientalifchen Spradhen Herr, König, wie 
Pharao im Aegypten; daher heißen die Stammfönige 
meiftentheil® fo, daher Zufammenfegungen mit bdemfelben 
Wort von mancherlei Art, wie Belsfazer, Hannisbal 
2. f. w. Defterd fteht der Ort der Verehrung des Gottes’ 
dabei, ald Baal⸗Berith. Dem Bel fchreiben nun bie 
Babylonier Alles zu, was die Phönikier dem Taaut. 
Seinen Wohnfig hatte er in Babel GBab⸗Bel, Thor, 
Hauptftadt ded Bel), wo auch fein Grabmahl ift. Bei _ 
Bel hat man zu denfen an ben indifchen Niefen Belt, 
Bali, der das Element ded Feuers bezeichnet, daher ift 
Bel auch der Sonnengott, die Sonne felber. Sein 
beiligfter Tempel war ein hoher Thurm in Babel, den 
Semiramis bauete; das oberfte Stockwerk war bad Allers 
heifigfte. Hier war nichts ald eine goldene Tafel und ein 


ME 1 


prächtige Nuhebett für den Gott. Eine von ben Priefter 
erwählte Jungfrau. wachte hier. Weiter unten war ein 
Kapelle mit einer goldenen Bildfäule des Gottes,“ auf ei 
nem goldenen Throne. Nach einer andern Nachricht für 
det man neben der Bildfäule des gehenden Bel die De 
fitzenden Rhea Coffenbar wandelnde Sonne und ruhen 
de Erbe). Ueber den Eultus des Bel hat man nur weni 
Nachrichten; er ertheilte Drafel, man ftellte ihm zu Ehre 
feſtliche Tänze an, die Priefter füßten fein Bild um 
fchlugen und verwundeten ſich bei ſeinen Feſten mit a. 
Schwertern. 





Auſſer dieſen kommen in dem Cultus dieſer weſtaſiati 
ſchen Voͤlker mehre Goͤtterweſen vor, die hauptſächlich nu 
- ein und daſſelbe geweſen zu ſeyn ſcheinen, nemlich Di 
fruchtempfangende und gebärende Kraft der Natur, de 
Mond, die Erde. Dahin gehören: Aſtarte, zu Sidon 
Derketo, zu Joppe, Anaitis in Armenien, die gro 
ße Göttinn zu Hierapolis, Venus Urania, zu Aska 
lon; auch Mithra, die übrigens hier mehr ein Symbo 
der Myſterien geweſen ſeyn dürfte. Die Urania zu Aska 
ion, ſagt Herodot, war bei den Aſſyrern Militta, be 
ben Arabern Alitta, Alilat, bei den Perfern Mithr 
genannt. Demnad war Mithra die Venus, Aphro 
- bite, welche in Armenien und andern Gegenden Weftafien! 
verehrt und von den Griechen auch Artemis genann 
wurde. Ihre Tempel und Priefter hatten anfehnliche Ein 
- fünfte :von Ländereien und in ihren Tempeln hatte bi 
Wohlluft ihren Sitz aufgefchlagen, fo daß fogar die Töch 
ter der Vornehmen fich darin Preis gaben, ohne daß fi 
deßhalb etwas von ihrem Werthe verloren. Artarerrei 
Mnemon führte ihren Dienft im Perfien ein, indem er dei 
bisher geheimen Eultus der Mithra in einen ofentliche 
verwandelte. 

Aftarte, welche für die Selene ber Griechen, aud 
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für Europa, bed Kadmos Schweſter ausgegeben wirb, 
it unftreitig einerlei mit der biblifhen Aftharoth, der 
Heerden, der himmlifchen Herden, oder Geftirne Göts 
inn, dem Monde, und, ald Derfeto auch Atergatig, 
welches Einige für dafjelbige Wort erkennen, und felbit 
die große Göttinn Syriens, welche fonft feinen Nas 
men haft. Ihr Tempel, erzählt Lukian, in Hierapolis, 
(Bambyfe, Mabog) war ber heiligfte des Landes; 
rich an Koftbarkeiten, Bildſaülen, die ſich bewegten, 
Ihwigten, Drafel ertheilten. An der Seite dieſes Tem⸗ 
peld entftand nach der Fluth eine Kluft, die alles Waſ⸗ 
er verſchlang. Deufalion, fagen Einige, hat diefen 
Tempel erbaut, Andere: Semiramis zu Ehren ihrer 
Mutter Derfeto, und noch Andere: der Lydier Attis, 
der Göttinn Rheg (Kybela) zu Ehren. Die Göttinn 
it Here (Hera, Herrinn), aber fie hat auch Attribut 
e der Minerva, der Aphrodite, der Rhea, der Sa 
lene,. der Diana und felbft der Parzen. Ihre Pries 
ter waren zum Theil Galli, (Verſchnittene). Die 
Bildfäule der Göttinn ift ‚über und über mit Goldblechen 
behangen, welche mit foftbaren Steinen befegt find. Auf 
tem Haupte trägt fie einen ſolchen, die Lampe genannt, 
welcher bei Tag den ganzen Tempel erleuchtet 


Sm Innern ded Tempels ftand noch ein anderes: 
Bild, Semeion genannt, welches jährlidy einmahl in 
Prozefjion an dern See getragen wurde Die Prozefs 
ion an den See, ber eine Menge Fifche, die von ber 
Böttinn befhügt waren, und in der Mitte auf einer Inſel 
inen fleinernen Altar enthielt, war ein jährliches Feſt; 
in anderes war das Kadelfeft, wobei man einen gro⸗ 
ben Scheiterhanfen im Borhof des Tempels errichtete und 
Thiere und Kleider und andere Dinge darauf verbrannte, 
während die Göttinn um das Feuer getragen wurbe; ein 
britted Feſt mar das heilige Wafferfhöpfen Die 
Nriefter und Pilger zogen an dad Meer, zwanzig Meilen 


\ 
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weit und füllten ein jeder eine Flaſche voll Waſſer, di 
ſogleich verſiegelt wurde. Bei der Wiederankunft an den 
Tempel wurde das Siegel beſichtigt und die unverſehrt be 
fundene Flaſche durfte der Göttinn zu Ehren ausgegoſſe 
werden. Das Waſſer floß zuſammen in ben heiligen 
Schlund. 
| : Der ftrahlende Stein, deutet man nun, , bezieht fic 

auf die leuchtende Königinn der Nacht. Sie nimmt die Fi 
ſche in Schuß, das bezeichnet ihren Gegenfag- gegen ihren 

Gemahl, die Sonne, die Alles austrodnet, und vertilgt 
Sie führt unter andern einen Spinnroden, zum Zeichen 
daß fie die Schickſalsgöttinn ift, die dem Sterblichen feiner 
Antheil am Leben zumißt. Aber die vielfachen Beziehun 
gen auf Waffer in dem Mythos der großen Göttinn be 
weifen hinlänglich, daß fie mit Derfeto, Atergatid 
eine und biefelbe ſey. Man erzählt aber von diefer ver 
fchiedene Mythen. Nach Einigen wurde fie, als fie ihi 
Waſſer fiel, von einem großen Fifch gerettet; nad) An 
dern von Fifchen verzehrt; wieder Andere laffen fie, a 
Scham und Reue über eine unmwürdige Leidenfchaft, wel 
her fie fi ergeben hatte, fi ind Waſſer ftürgen uml 
darauf in einen Fifch verwandelt werben; lauter Sagen 

die den Grund angeben follen, warum Derfeto oder Ater 

gatis .Fifchgeftalt habe. Der wahre Grund aber ift ber 
dag diefe Göttinn mit den übrigen babylonifchen Götter 
ſo genau verwandt, und eigentlich diefelbe if. Dagot 
wenigftend, fo fagen die Forfcher, oder Odakon ift um 
ftreitig männlich und weiblicdy gedacht worben und bi 

Hauptſylbe desfelden, Dag, oder umgebreht, Gad, il 

aud) die Hauptfylbe von. Derfeto und Atergatisd. DI 

diefe Angabe vollfommen begründet fey, können wir ruhi 

‚dahin geftellt ſeyn Jaffen, ohne uns deßhalb gezwungen gi 
fehen, die Ueberzeugung aufzugeben, daß alle diefe Götter 
Weſen in Weftafia, mehr oder weniger in-Fifchgeftalt dar 

‚geftellt, die weibliche Naturkraft bezeichnen, die Alles ge 
baͤrt und ORTEN und eben in ber anfjerordentlicheı 


I. u Frucht 
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Fr: chtbarkeit der -Fifche, ein Symbol ihrer felbft findet. 
Aber dieſe weibliche Naturfraft ift auch reizend für das 
männliche Prinzip, daher die Göttinn der Liebe und der 
Schönheit. Sie ift, wie bei fo vielen Völkern, die bes 
fruchtete und Alled hervorbringende Erbe und ber. befruche 
tete und "wieder befruchtende Mond. Allmählig und weiter 
von der See verlor fidy die Fiſchgeſtalt und ſpäter kom⸗ 
men Goͤtterformen vor, bie gar a nn von derfelben 
an fi haben: 


Doch die fyrifchen Göttermythen haben es nicht bloß 
mit Fifchen zu thun, auch die Tauben, ein anderes frucht« 


bares Thiergefchlecht, fpielen eine große Role in denfelben, 


Man erzählt: Einft fiel ein Ei vom Himmel herab in 
den Euphrat, biefed wurde von Fifchen an das Ufer ges 
tragen und von Tauben audgebrüte. Ein Kind fam dars 
aus zum Borfchein, ein Mädchen, eine Tochter der Ders 


feto, welcdyes von einem Hirten, Namend:-Simma, erzo⸗ 


gen und Simmarama, Semiramis, Bergtaube, 
genannt wurde. Der Gemahl diefer Semiramid ward in 
ber Folge Ninus, defien Namen man von- Nuno ( (Fiſche 


am Himmel) ableitet. Zwar geſtaltet ſich der Mythos von 


Semiramis und Ninus hie und da etwas anders, aber 
überall iſt ſie die Taube, und ſteht in Verbindung mit 
Fiſchen. Daher wird ihr Mythus aſtronomiſch erklärt und 
auf das Thierzeichen der Fiſche und auf das Sternbild 
bee Peleiaden, Plejaden (wilde. Tauben) gedeutet. 
Oannes iſt dann der ſüdliche Fiſch, der deßhalb aus 


dem Meere aufſtieg und dem Sommers und Winterfolftis | 
tium voranging. Uber auch phyfikalifch Fan der Taubens 


mythos gedeutet werden; denn die Tauben find durch ihre 

öftern Zeugungen und ihre Fruchtbarfeit das natürliche 

Bild jener afjgrifhen Urania, der Alles hervorbringens 

den Natur; daher, auch ein weibliches Götterbild im Tem⸗ 

pel zu Bauen. mit einer Taube auf. ber nn für 

die Semiramis gehalten wurde, | 
1. Band. 4 


— Fr 


ur a Ze 


Den affyrifchen, forifchen und phoͤnikiſchen Fiſchgott⸗ 


heiten lagen alfö, wie fi das aus ihrer nähern Betrady 
tung ergiebt, hiftorifhe Sätze und eine Jahresphyſik zu 
Grunde, wie die Verförperungen Wifchnus in Indien — 
der auch ald Fifch erfcheint — phyfifche Perioden bedeu⸗ 
ten, an welche fich die hiftorifhen Mythen anfchlieffen. 
Vielleicht ift diefe Symbolik noch weiter ausgebreitet. Wer 
nigitend hat ſchon im 17. Jahrhundert ein Forfcher den 
Simma, den Pflegevater der Semiramid, für Sem, ben 
Sohn Noah’s erklärt. Die Taube der Semiramid und bie 


ded Noah treten demnad; in genaue Verbindung, der ſyri⸗ 


fche Deukalion ift Noah felber und die heilige Waſſerkluft 
bezeichnet dad Ende der Fluch und die vergangene Periode 
der Borwelt. Die Erde erhebt ſich aus den Waflern, bie 
Taubengöttin findet Raum und mit ihr. beginnt wieder eine 
Gefchichte der Menfchen und der Beherrfcher derfelben. 


Aber neben den Bedeutungen der großen Weltperioden find 


in diefen Dingen Beziehungen auf das Yahr und feine Ers 
feheinungen, auf Regenzeit, Brutzeit u. dgl. 


Neben den Fiſch⸗ und Tanbengottheiten fand man 


auch noch in Affyrien den Phallosdienft. In den Vorhö—⸗ 
fen des Tempels zu Hierapolis ftanden Phallen von unge 
heurer Größe und der orgiaftifche Dienft war hier eben fo 
üppig und wild enthufiaftifch, wie in Babylon und in Ko 
mana. Backchos hatte, nach der Volfdfage, auf feinem 





Zuge nach Oſten, diefen Phallosdienſt geftiftet, wir begege 


nen alfo hier der indifchen Sage, die den fenrigen wilden 
Schiwadienſt nach dem Euphrat ziehen läffet und zwar um 
ter Formen, bie ben affyrifchen und fyrifchen ganz ähnlich 
find, wie dann der Phallosdienft iind die Taubenverehrung 
- bier in enge Verbindung treten: Schiwa, wie wir fchon 
gelefen haben, ald Taube (Kapot⸗Es war a) und feine 
Gemahlinn, als Fäubinn (Kapot⸗Eſi), find die Stifter 
der neuen Religion. Schiwa, als fileswara, vermählt 
fi mit der Semirama, ald Liledwari, zu Askala—⸗ 
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fan (As kalon), und fo wie, nach ber griechiſch⸗ ſyri⸗ 
ſchen Sage, Deukalion in Syrien aus der Arche ſteigt 
und den älteften Tempel zu Hierapolis gründet, wo Ges 
miramis: ihre Büdfäule hatz fo fleigt auch Schima ale 
Zaubengott. aus der Arche, im indifchen Mythos, um ſich 
mit der Taubengöttinn zu vermählen. Das Bild der Ges 
miramis, ld Zaubengöttinn, finden wir öfters in alten 
Zempeln und auf Münzen. Auf einer folchen erfcheint fie, 
ben halben Mond auf dem Kopfe, die Friegerifche Lanze 
in der linken Hand, die Taube auf der Rechten, auf der 
Derfeto fiehend, die ein Horn des Leberfluffes heraufreicht. 
Sehr treffend! Die Taubengoͤttinn ftehet, auf dem Fiſch⸗ 
leib ber verfunfenen Mutter — nach der Fluth waltet die 
weife und Eriegerifche Semiramid mit ihrem neuen, üppis 
gen Gottesdienſt über die neuverjüngte Erde, 





Noch ein berühmter Gottesbienft in Syrien war ends 
lich der ded Abonis, der, wie fo viele andere, von ben 
Griechen weiter ausgebildet worden if. Nach der Sage 
waren ein König Theias und deſſen Todter, Smyrs 
na oder Myrrha, die Eltern des Adonid. Myrrha, 
als fie. im blühenden Alter ftand, hielt ſich für fchöner, 
ald Aphrodite. Die Göttinn, dadurch beleidigt, rächte 
fih, indem fie ber verwegenen Nebenbuhlerinnt eine ftrafs 
bare Leidenfchaft zu ihrem eigenen Vater einflößte. Berges 
bend verfuchte die Unglückliche ihre unnatürlihen Empfins 
dungen zu erſticken, vergebens entitellte ver Sram ihr fonft 
blühended Antlig, die zürnende Göttinn ſenkte den zerreifs 
fenden Stachel immer tiefer in ihre Bruſt. Das Leben 
ward ihr eine unerträgliche Laſt und fie befchloß, fich mit 
einem freiwilligen Tod den Frieden zu geben. Schon fehrs 
te fie das tödtliche Eifen gegen ihre bebende Bruft, als 
ihre Amme, lang aufmerffam auf ihre Leiden, ihr das 
Geftändniß derfelben entrig und Linderung berfelben und 
Befriedigung ihrer Wünfche verfprah. Sie hielt Wort 
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und verfchaffte ihr, unerfannt, nächtliche Zufaimmenfünfte 
mit ihrem Vater. Erft bei der zwölften Umarmung ent 
befte Theias, daß es feine eigene Tochter ſey, bie- ihn 
fo heiß befchworen hatte, niemahls nachzuforfhen, wer 
ihm das Entzücden der Liebe gewähre. Mit Recht erzürnt, 
zog er fein Schwert und wollte die Berbrecheriun tödten; 
aber diefe entfloh und er verfolgte fie neun Monate lang; 
bis in das Innere von Arabien. Hier erhörten die barm⸗ 
-herzigen Götter ihr Flehen und erretteten fie, indem fie fie 
in eine Myrrhenſtaude verwandelten. - Der unglückfiche 
Theiad, der die Rachegöttinn nicht befriedigen Fonnte, ſtieß 
fi) fein Schwert in die Bruft, aber aud der Myrrhe ging 
ein wunderfchöner Knabe hervor, und das war Ad onig, 
der Liebling der Schönheitgöttinn. Ihn erzogen die Nym— 
phen, die im Gefolge derfelben waren. Adonis erwuchs 
und ward ein leidenfchaftlicher Jäger, der fich täglich gros 
Ben Gefahren in Befämpfung wilder Thiere ausſetzte; öf— 
terd entfagte Aphrodite ihrer natürlichen Sanftheit und 
folgte ihm auf feinen Zügen, noch öfter aber befhmwur fie 
ihn mit den Thränen der Liebe, fich zu fehonen und nicht 
fo fühn den Kampf mit dem Wilde zu beftehen. Doch die 
Warnung ward von ihm nicht geachtet. Einft verfehlte 
fein Jagdſpieß einen grimmigen Eber und dad wütende 
Thier vermundete ihn tödtlich, indem es ihm die männl 
chen Theile zerriß. Einige fagen, Mars felber, aus Eis 
ferfucht, habe die Geitalt des Eberd angenommen und den 
Adonis getödtet. Aengſtlich fuchte die Göttinn den Tänger 
ald gewöhnlich Ausbleibenden und fand ihn endlich entſeelt 
auf Falter Erde liegen. Jeder Verſuch, ihn ins Leben zur 
rüdzubringen, war vergeblich; endlich verwandelte die Göts 
tinn den Leichnam in eine Anemone  Während-ihres 
ängftlichen Umherſtreifens hatte fie ſich felber- an einem 
Rofenftraudye verwundet, ihr göttliche Blut floß auf Die 
Blumen und die weißen Roſen verwandelten ſich in 
rothe. Adonis blieb nicht in der Gewalt des Orkus, 
denn Aphrodite firitt feinetwegen mit der furchtbaren Pers 
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ſephone und Zeus that endlich den Ausſpruch, daß Ados 
nie fechd. Monate in der Unterwelt, die andern ſechs aber 
bei feiner Geliebten. und unter den feligen Göttern verleben 
follte. Er hatte mit der Göttinn drei Kinder erzeugt, bie 
er nachließ, nemlich den Golgos, den Erbauer der Stabt 
gleiches Namens in Kyprus, die Beroe, nachher die Ges“ 

mahlinn des Bakchos, und endlich den Priapos. j 


Der Abonisdienft war fehr weit verbreitet. Er hatte 
Tempel gemeinfchaftlich mit. Aphrodite, aber auch allein. 
Ihm zu Ehren wurde jährlich ein Felt gefeiert, die Ados 
nien, ein Trauer⸗ und Freudenfeft, Trauer um den ges 
tödteten und Freude über den wiedererftandenen 
Adonis. In Byblos, erzählt Lukian, fah ich den Tempel 
der Venus, wo die Miyiterien ded Adonis begangen wers 
den. Hier nemlich. fol Adonis ben Tod durd den Eber 
gefunden haben. Hier zeigt man einen Fluß, defjen Wafe 
fer zu gewiffen Zeiten röthlich. gefärbt if. Die Sage 
ſchreibt dieſe Erfcheinung dem Blute des Adonis zu. Man 
feiert das Feft durch eine allgemeine Landestrauer und laus 
tes Wehklagen. Wenn der Bufen genug zerfchlagen, ges 
nug geheult ift, bringt man dem Adonis ein Todtenopfer; 
aber am folgenden Tage herrfcht Freude, weil fie fagen, 
Adonis fey wieder Iebendig geworden. Sie fcheren fich die 
Haare ab, wie die Aegypter, wenn der Apis geftorben iſt; 
die Srauenzimmer. aber, denen ihre Haare zu lieb find, 
müffen ſich dafür. in den Tempel der Venus den ganzen 
Tag über den Fremden für, Geld Preid geben, Bon dem . 
Erlös wird der Beuys ein Opfer gebracht, | 


Auf diefe Meife wurde dad Adonisfeſt in ganz Weſt⸗ 
afla’und im Griechenland, fpäter auch in Aegypten und bes 
fonderd in "Alerandria gefeiert. Auch im der Bibel folk ſei⸗ 
ner gedacht ſern — wo vom Thamuth die Rede iſt *). 
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Sn Athen wurbe biefed Feft ähnlich fo gefeiert. Am erfteı 
Tage trug man Bildniffe bed Adonis und der Aphrobit 
in Leichenprogeffionen umher, am folgenden herrfchte Freu 
de und allgemeines Wohlleben. Etwas Eigenes aber. hat 
ten ‚die Athener an den Adonisgärthem In befon 
dern Gefäßen hatten fie ſchnellwachſende Kräuter gefäel 
und die aufgefchoffenen wurden am Adoniefefte herumge 
tragen, auch Gefchenfe damit gemacht. Am feierlichftei 
beging das Adonisfeſt die Königinn Arfinve, Schweſte 
und Gemahlinn des Königs Ptolemäus Philadelphus, wi 
es Theokrit umſtaͤndlich erzählt. Wahrfcheinlich wurbe be 
Adonisdienſt damals in Alerandrien, wo fo viel neue Eul 
te, auffamen, eingeführt, ‚und die Königinn wollte ihı 
durch ihre befondere Theilnahme daran befonders empfehlen 


Was zur Erklärung biefes Mythos gefagt werben 
kann, ift Folgendes: Adonis iſt ohne Zweifel aus den 
ODriente nach Griechenland gefommen und wenn ber Kö 
nig Kinyras von Kypros, welcher Paphos und bei 
Venustempel erbaute, fein Vater genannt wird, fo heif 
das, wie in ähnlichen Fällen, nichts anders, ald daß e 
den Adoniscultus aus Affyrien nach Griechenland gebrad 
hat. Adonis wird als ein orientalifcher Name angenom 
men, als Adon, oder im Ehräifchen: Adonai, ber Heri 
und, da er auch Kiris und Ao genannt wird, welde 
beide Lichtgott bedeutet, fo fchließt man, Adonig fe 
bie Sonne, die Hanptgottheit der Drientalen und ein 
gewefen mit dem Agyptifchen Oſiris, deffen Feier eben fo 
wie die ded Adonis, begangen wurde, Es giebt dahe 
auch von diefem Mythus eine aftronomifche und eine phy 
fifhe Deutung. In aftronomifcher Beziehung ift Aphrobi 
te Die obere, Merfephone die untere Hämisphäre, in denen 
beiden die. Sonne wandelt; in phyſiſcher Hinficht ift de 
Eber der Winter, der die erzeugende Kraft der Sonn 
hinwegnimmt, bid biefe im Frühlinge aufs neue‘ wiebe 
fräftig wird (Adonis wird von ber Myrrhe geboren; bi 
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Myerh⸗ feimt früh im Frühlinge, daher ift fie die Mutter 
des Sonnengottes; daher die Anſpielungen der Adonids 
gärtchen in Athen). Die zwölf Nächte, die Theias mit 
feiner Tochter zubringt, deuten auf die zwölf Monate des 
Sahreöfreifed. Der Eber, als feindliches Prinzip, erfcheint 
auch in andern Religionformen; felbit in Scandinavien 
wird Dehin durch einen Eber verwundet. 


Adonis erſcheint alſo in feinem Mythos als Sonnens 
gott, aber zugleich auch als Heros des Landbaues, als 
Symbol des Sterbens und Wiederauflebens des Samen⸗ 
korns. Er zeigt ſich nicht nur als thätiger, ſondern auch 
als leidender Gott, weßhalb ihm in mehrern Stellen beide 
Geſchlechter zugeſchrieben werden. Daher kam es auch, 
daß die Feier des männlichen Gottes in weiblichem Cha— 
rakter gehalten wurde; man wählte meiftend Pflanzenfyms 
bole und die Weiber Flagten zu weichen Flötentönen. Im 
Driente war dabei die Trauer vorherrfchend, dem tiefern 
Sinne ded Morgenländerd gemäs, in Griechenland liebte 
man mehr dad Heitere und es find fehr bedeutende Anzeis 
gen da, daß eben deßhalb der Adoniscult bei den Griechen 
juerft nicht ohne Mühe angenommen und durch) den Bolfd« 
harafter bedeutend verändert worden ift. 





Religion und Eultus Der Indier. 


Nahe verwandt mit dem Parſſsmus und wo nicht aus 
Ihm, doch unftreitig aus einer Quelle mit ihm entfprungen 
it die Religion der Indier, der Hindu, welche von 
Einigen, mit. Ueberfchägung, ald das reinfte und vollkom⸗ 
mente Religionfyitem gepriefen wird. Wahr ift es, daß 
in den heiligen Schriften der Hindu fehr herrliche und 
teinvernünftige Anfichten über religiöfe Gegenftände ausge— 
ſprochen find, aber es ift dagegen eben fo wenig zu lage 
nen, daß die BVerirrungen des Geiftes in Beziehung auf 
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| Neitgfon und die von ihr ausgehende Sittlichteit kaum bei 
irgend einem Volle fo weit gegangen find, als bei dieſem. 


Nach den Schriften der Hindu giebt ed ein ewiges 
Urmwefen, welches ald Schöpfer und Erhalter der Welt zu 
verehren it. Es heißt Bram, Brama, Brimba, 
Bruma, aud Parabrama, d. h. die Selbftftändig- 
feit, das große Eine, das Allweifefte, und wird 
genannt: der Unbefchreibliche, der durch fich felbft 
Sceyende, der AnfangIpfe, der Unendliche, det 
fich ſelbſt Gleiche und mit vielen andern, dad Ewige 
bezeichnenden, Namen, ſein Symbol aber iſt die nach allen 
Seiten in ſich ſelbſt geſchloſſene Sphäre; er beherrſcht die 
Welt und regiert fie nach ewig vorausbeſtimmten, unwan⸗ 
delbaren Gefeßen. Dabei ftellten ihre Weifen den Grunds 
fag auf: Forſche niht nad über dag Wefen und 
die Natur bes Ewigen, noch über die Gefege, 
nad welchen .er regiert; beides ift eitel und 
frafbar, Es ift genug, daß du jeden Tag und 
jede Nacht feine Weisheit, Macht und Güte in 
feinen Werfen ſchaueſt! Das fey dir Heil! 
Glücklich, wenn dad Volk diefe Belehrungen hätte faffen 
und befolgen fünnen; aber dazu war die Zeit nicht reif, 
Weiſe und Unmeife, Gelehrte und Ungelehrte forfchten und 
badıten und phantafirten über Gott und die Welt, über 
die Entftehung, die Regierung, die Vollendung der Ießs 
tern; und Gefcheited und Ungefcheited, Achtungwürdiges 
und Alberned, Höchftfharffinniged und Sinnloſes kam nach 
und nach zum Vorſchein. 


Wir beginnen mit den Philoſophemen über die Schö— 
pfung, von welden das vorzüglichfte ungefähr folgenden 
Inhalt hat: Der Emige, im Anfchauen feines eigenen 
Seyns verſunken, entfchloß fich in der Fülle der Zeit, feis 
ne Herrlichkeit andern Weſen mitzutheilen, die der Theik 
nahme an feiner Seligfeit und des Dienfted feiner Herr⸗ 
lichfeit fähig wären. Er bildete nun dieſe Wefen zum 
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Theil aus feiner eigenen Natur, fähig der Vollkommenheit, 
aber. mit Kräften der Unvollfommenheit, ‚beides abhängig 
von ihrer freien Wahl. Zuerſt fchuf er Brama *), 
Wifhnu und Shiwa, dann Moifafur und die 
Schaaren himmliſcher Geifter. Brama war ber oberfte 
Regent aller Erfchaffenen, Wiſchnu und Schimwa feine 
Gehilfen. Die übrigen Geifter theilte er in Ordnungen und 
‚gab jeder ihr Oberhaupt. Moifafur war das Haupt 
der erften Drönung und der Führer des himmlifchen Ges 
ſangs zum Preife bed Schöpfers und feines. Erftgefchaffes 
nen, Brama. Aber nach taufend und abermahl taufend 


Ewigfeiten, in. Freude und Friede zugebracht, erfüllte Neid 


und Eiferfucht das Herz Moiſafurs und andere Obers 
häupter der Geifter. Sie vergaßen der erhaltenen Wohls 
thaten und ihrer Pflichten, verfagten dem Ewigen den Ges 
horfam und Brama, Wifchnu und Schiwa die Unterwers 
fung, und wollten felbft herrfchen, und indem fie ihre bö⸗ 


fen Gedanfen unter den himmlifchen Heerfchaaren verbreis. 


teten, vwerführten fie Taufende derfelben zum Abfall. Da 
ergriffen Schmerz und Befümmerniß die getreu gebliebenen 
Geifter und zum erften Mahle ward Sammer im Himmel, 
Der Emige, der Alles vorher weiß, nur nicht die Hands 
lungen der von ihm freigefchaffenen Wefen, fah mit Kums 
mer und Zorn den Abfall der Geifter, doch, noch im 
Zorn vol Erbarmen, befahl er Brama und Wifchnu, fie 
durch Ueberredung zu ihrer Pflicht zurüdzuführen; aber 


fie verharrten in ihrem Ungehorfam. Nun befahl er Schis 


wa, gegen fie außzuziehen, fie aus dem Himmel zu verjas 
gen und in bie. Tiefe der Finfterniß (Onderah) hinabzus 


fürzen, wo fie zu unaufhörlihem Sammer verurtheilt ſeyn 


folten. Während fie nun eine Ewigfeit feufzten, hörten 
die Himmliſchen nicht auf,- für fie zu dem Ewigen zu fles 





*) Brama, ald Gmanation ded Bram, ift männlihen Ge: 
ſchlechts, während dieſes felber ein Neutrum ift. 
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‚ ben. Endlich Tieß ſich diefer erweichen und in Hoffnung 
baß fie Buße thun würden, fie aus der Onderah befreie 
und in einen Zuſtand der- Buße verfeßen, in welchem fi 
fähig ſeyn follten, ihre Rettung und Wiederbefeligung p 
bewirken. Dabei übergab er die Regierung des Himmel 
an Drama, zog ſich in fich felbit zurüd und wurde alla 
bimmlifchen Schaaren unfichtbar auf 5000 Jahre. Un 
Ende derfelben erfchien er wieder auf dem Thron feine 
Herrlichkeit und frohe Lobgefänge erfüllten den Himmel 
Als Alles ſchwieg, fprad der Ewige: Es werbe bai 
Univerfum der fünfzehn Regionen der Strafe 
Säuterung und Reinigung, zur Wohnung fü 
Die ungehorfamen Götter! Und ed gefchah alfo. - 
So entitand die Körperwelt. Nun, fährt ber Mytho 

fort, zw fchildern, wie der Ewige den Wifchnu befohle 

"babe, die Gefallenen aus der Onderah zu befreien und fi 

in die unterfte der 15 Negionen der Strafe zu verfegen 
wie er Körper gebildet habe, in welche die Geifter, al 
in Kerker, eingefchloffen und der natürlichen Uebeln, biel 
Körper felber aber der Beränderung, dem Verfall, bei 

Tod und ber Erneuerung unterworfen ſeyn follten. J 
biefen verfchiedenen Körpern follten fie 89 Wanderunge 
vollbringen, dann in den geheiligten Körper der Gho! 

ſ(der Kuh) und aus diefem in den menfchlichen Körpe 
übergehen. In diefem follten fie die Freiheit des Geiſte 
haben, welche fie bei ihrer erſten Schöpfung erhalten hat 
ten, und Die höchfte Stufe der Prüfung und Bewährun 

. erreichen. Die Kuh fol für heilig ‚gehalten werden, wei 
fie den gefallenen Geiftern eine neue Jiebliche Nahrung ge 
ben. und einen Theil ihrer Arbeiten erleichtern würde, Si 
folle nicht gefchlachtet, nicht gegeffen werden, wie überhaug 
Fein Zleifch irgend eines fterblichen Körpers, die Wohnun; 
eines unfterblichen Geiſtes. Die Nahrung beftehe in de 

Milch der Kuh und in den Früchten der Erde: denn di 
fterblichen Körper feyen das Werk der Hand ded Ewigen 
barum ſoll man fie nicht gerftören, fondern ihrem natürli 
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hen Verfalle überlaſſen. Wer von. den — Gei⸗ 
ſtern ſie vorſätzlich zerſtöre, deſſen widerſpenſtige Seele ſoll 
Schiwa in die Onderah hinabſtürzen, um die 89 Wande⸗ 
rungen von vorn zu beginnen. Wer es jedoch wagen 
würde, ſich von dem fterblichen Körper felber zu befreien, 
den fol Schima auf immer in die Onderah flürzen und 
vie Wohlthat der Känterung fol ihm nie wieder zu Theil 
werben. Wenn aber bie Geifter in den Körpern der Mens 
Shen durch Reue und gute Werke die Gnade des Emigen 
erwürben, fol fie Wifchnu an feinen Bufen nehmen und 
fie in die zweite Region der Läuterung, von biefer. in 
dritte, bis zur achten bringen. Dann follen die Strafen 
aufhören und die Geifter im bie neunte Region, ald bie 
erfte der Reinigung gelangen. Würde aber der ungehore 
fame Geift im Menfchentöryer die Gnade ded Ewigen 
nicht benügen, fo fol Schiwa ihn wieder in die Onderah 
bringen und darauf die acht Regionen der kaͤuterung wies 

der beginnen laſſen. 


Eben dieſem Mythos zufolge hat der Ewige ſeine 
Grade gegen die widerſpenſtigen Geiſter auf einen gewiſ⸗ 
ſen Zeitraum feſtgeſetzt, den er in 4 Weltperioden (Jug) 
eintheilte. In der erſten ſoll die Zeit der Prüfung im Kör⸗ 
per ded Menfchen 100000 Jahre dauern, in ber zweiten 
10000 Fahre, in der dritten 1000 und in ber vierten 100 
Jahre. Wenn einer der gefallenen Geifter am Ende bier 
ſes Zeitraumes nicht in die erfte Region der Reinigung ger 
lange ift, fo ſtürzt ihn Schiwa in die Onderah auf ewig; 
die acht Regionen der Läuterung aber hören auf, Wiſchnu 
erhält noch einige Zeit die fleben Regionen der Reinigung, 
bis die Geifter, die fich die Gnade Brama's erworben has 
ben, von ihrer Sünde gereinigt find, dann vertilgt Schiwa 
auch die fieben Regionen der Reinigung. Auch Moifafur 
und die andern Dberhäupter ber gefallenen Geifter find 
nicht von der Gnade des Ewigen ausgefchloffen, aber weil 
fe nach Macht gebürftet haben, fo find ihre Kräfte. des 
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Böfen ‚erweitert und: ed fiehet ihnen frei, die acht Regio⸗ 
wen der Läuterung zu durchwandern und Die gefallenen 
Geifter. follen: denfelben Verſuchungen ausgeſetzt feyn, wel⸗ 
she fie zuerſt zur: Empörung reizten. Die erweiterte. Macht 
-zum Böſen ift für dieſe Geifter eine Quelle defto größerer 
Berfhuldung und Strafe und der Widerftand derer, die 
werfucht werden, die Probe der Aufrichtigfeit ihrer Reue, 
Doch hat der Allerbarmende auf das Flehen der- treuen 
himmliſchen Geiſter genehmigt, daß dieſe gelegenheitlich in 
die acht Regionen hinabſteigen und in Menſchengeſtalt 
durch Rath, Beiſpiel und Warnung die Geiſter gegen die 
fernern Verſuchungen Moifafurd und. feiner Genofen 
ſchützen. Brama, dem die Bollziehung dieſes Beſchluſſes 
des Ewigen übertragen war, berichtete, nachdem er vollem 


7 Bet hatte, daß die gefallenen Geifter, indem fie einzogen 


in die fterblichen Körper, über dad Erbarmen bed u 
frohlockten und ihre Reue an den Tag legten. 


Allerdings hat diefe ——— bei ihrer — 
Nalvität etwas. Erhabenes, welches uns um fo möhr er 
Hreifen muß, wenn wir annehmen, — was allerdings be 
‚gründet. zu feyu fcheint, — daß fie.eined der älteſten Denk 
wmahle des Menfchengeiftes if. Befonders anfprechend ift 
Die darin verfuchte Erklärung von der Entitehung ded Ye 
bels in der Welt, welche würbiger ift, als die im Parflös 
mus enthaltene, nach welcher dad Böfe einem Urheber zw 
geſchrieben wird, der eben fo mächtig ift, wie der des Gu—⸗ 
ten. Daß übrigens der Mythos ein offenbared Erzeugnif 
der erften Eindlichen Weltanficht fey, geht daraus hervor), 
daß fich der. Urheber: derfelben. die Erde ald eine unermeßs 
die Scheibe denkt, die Achte von unten herauf, über dem 
felben ſind noch fieben, von da aber geht ed in Brama’ 
Sig, in den Himmel; wiewohl ihn andere fo erklären, 
daß fie fagen, die untern-fieben Regionen find die werfcier 
denen Geſtalten der Ieblofen, halb» und ganzlebenden. Ge 
ſchöpfe, durch welche die "gefallenen Geifter hinaufſteigen 
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möüflen,:bid in die Kuh und von ba zum Menfchen. Dann 
find: die fieben obern Regionen, die Planeten, in welchen 
die Geifter fhon. über den Rückfall zur Sünde erhaben 
find. Wegen der Aehnlichkeit diefes Mythos mit der auch 
in das Chriftenthum aufgenommenen Borftellung von bem 
Abfalle eines Theile der Engel und von ben Berfuchuns 


gen, welchen der Menfch durch die auf Erden umherfchweis - 


fenden böfen Geifter ausgefegt ift, hat man früher behaus 
pten wollen, die Religion der Indier fey ein verdorbenes 
Ehriftenthum; allein neuere und genauere Forfchungen bes 
ſtaͤtigen vielmehr, daß das Chriftenthum mit indifchen und 
andern morgenländifchen Religionphilofophemen und Phans 
tafieen vermifcht worden ift. So ift namtentlidy die trauris 
ge VBorftellung , die eine Zeit lang im Chriſtenthum fich gel⸗ 


tend machte, »daß der Körper nur der Kerfer der 


Seele, fey, den fie zu ihrer Strafe bewohnen 


mäffe,” offenbar ein Kind diefed alten Philofophems, 


* 


das, wie erſichtlich iſt, auch die Grundidee der ſo weit 


verbreiteten Lehre von der Seelenwanderung enthält. 


4 
» 


Die Idee ded ewigen Gottes, wie fie in dem Mythus 


ausgefprochen ift, läßt feine Abbildung zu, nirgends findet 


man daher in Indien ein. Bild ded ewigen Gottes, daher 


auch feinen Altar, oder Tempel beöfelben. Man hielt fich 
an die dreifache überall im Univerfum bemerkte. Kraftäufe 
ferung beöfelben, der Schöpfung, Erhaltung und 
Zerftörung und perfonifizirte diefe ald Brama, Wilde 
nu nd Schiwa Diefe Trimurti (Dreieinigfeit) ftells 
te:dem Bolfe den Unendlichen im Zuftande feiner Offenbar 


rung und Wirffamfeit dar, wie er finnlichen Menfchen ers - 


kennbar iſt. Spätere Zeiten brachten mit ſich, daß mar 
unter jedem diefer drei Namen bie hödhfte Gottheit felber 
ſich dachte und daß ſich Seften bildeten, von welchen eine 
bie andere zu verbrängen ſuchte und wirklich verdraͤngte. 
Daher ift die Nede in Indien von Bramas,. Wiſchnu⸗ 


und Schiwa-Verehrern; aber Brama hat laͤngſt wer 


der Tempel noch Priefter mehr, bie beiden andern Selten 
haben. diefe unterbrüdt. ” Das einzige höchſte Weſen,“ 
fagt in einem alten heiligen Buche offenbar ein Wifchnuift; 
"zeige fih durch Schöpfung, Erhaltung und Zerftörung;, 
aber es ift nur Eind. Sich zu einer diefer Formen wen, 
den, ift fo viel, als fich zu allen wenden, d. i. zum höch⸗ 
ſten Bott. Die Menſchen follen wiffen, daß es unter. ben 
Göttern Wiſchnu, Brama und Sciwa feinen wirklichen 
Unterfchied giebt; was ihnen fo fcheint, ift nur Täufchung, 
Wiſchnu ift Schöpfer unter dem Namen Brama, Erhalter 
unter dem Namen Wifchnu, Zerftörer unter dem Namen 
Schiwa. Er ift die Grundquelle von Allem. Er ift Eind 
mit dem Univerfum, welches nichts anderes ift, als bie 
Form, unter welcher er erfcheint. Er nimmt unendlich vie 
lerlei Geftalten am und bleibt doch immer derfelbe. Alles 
iſt von ihm und durch ihn und ehrt wieder zu ihm 
gzurück. Er befahl dem Brama, die Welt zu fchaffen, oh⸗ 

ne alle andere Abficht, als fein Wohlgefallen u. f. f.” | 


Viel finnlicher ftellen andere Schriften der Hindu bie 
Schöpfung der Welt bar. Die Eine fagt: Der Ewige et 
ſchuf zuerft ein weibliched Weſen, Bhavant, die A 
leshervorbringende, Sie ift der Wille Gottes, ber 
in weiblicher Geftalt von ihm ausfloß, verwandelt fich in 
taufenderlei Formen und erfcheint bald ald Mann, bald 
als Weib. Sie ift das Weib des hödften Gottes, Su⸗ 
raya (der Sonne). Diefem gebar fie drei Söhne, Bra, 
ma, Wiſchnu, Schiwa, verwandelte fich ſodann nad 
und nach in drei Mädchen und heirathete ihre Söhne, 
Diefe find die Symbole der drei Elemente: Erde, Wafs 
fer und Feuer, benn bie Erde bringt alle Dinge 
hervor, das Waffer befördert ihren Wachsthum 
und erhält, das Feuer zerftört fie. Brama hat vier 
Geſichter, aus verfchiedenen Nüdfichten, und reitet auf ei 


em Schwan, weil die Erde auf dem Waffer ſchwimmt; 


Wiſchnu liegt auf einem Lotusblatte Chem Symbol deö 


\ 
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Waſſers), Schima trägt der Blitzſtrahl. Die Aehnlichkeit 
dieſer Borftellung - mit dem Parſismus fpringt in die Au⸗ 
gen, daher man billig fragt, ob nicht diefe die frühere ges 
weſen fey, aus welcher ſich fpäter die reiner philoſophi⸗ 
he entwidelte? 


Im Geſetzbuche bed Menu findet fich folgende Kos⸗ 
mogonie: Die Welt lag in der göttlichen Vorſtellung ur⸗ 
fprünglich in Dunkel gehüllt, wie ſchlummernd, bie dei 
Ewige dad Dunfel verfcheuchte und eine Welt mit fünf 
Clementen dachte. Da ging er, der Unfichtbare und Uns 
begreifliche, glänzend in eigener Perfon hervor. Sein ers 
fter Gedanfe fchuf die Waffer, in welche er einen Keim 
ber Fruchtbarkeit legte. Diefer Keim entwicelte fich zu eis 
nem Gi, glänzend wie Gold, und gleich der Sonne in 
taufend Strahlen flammend, Sn diefem Ei wurde er felbft, 
der non Ewigkeit ift, geboren in der Geftalt Brama’s, 
des Urvaterd aller Geifter. Die Waffer heißen Nara wie 
der Geift Gotted, der fie hervorbradite, und da fie feine 
erfte Bewegungart waren, Ayana, fo heißt er davon 
Narayana, der auf dem Waffer fi bewegende, 
Nach einem Götterjahre öffnete Brama durch die Kraft 
feiner Gedanken dad Ei und bildete aus beiden Hälften 
Himmel und Erde und in der Mitte den freien Aether, 
die acht Himmeldgegenden und ben bleibenden Waſſerbe⸗ 
haͤlter (die Atmosphäre). 


In einem andern Werke, EHER SEN heißt 
ed: Brama ift ald Schöpfer der Welt nur ein Werkzeug 
ded großen "Willend und ein Theil feines Weſens, dem 
bad erhabene Urweſen hervorbrachte, um feine ewigen Abs 
fihten zu vollziehen. Bon Ewigkeit her wohnte bei Gott 
Maja (die Liebe), Diefe war dreifach, die fchaffende, 
erhaltende, verberbende (Brama, Wiſchnu, Schiwa). Die 
Maja brachte hervor die Allmacht und biefe, in Verbin⸗ 
dung mit der Zeit und dem Schidfale, umarmte bie Güte 
und zeugte mit ihr die Mohat (bie Materie). Auf diefe 


—— 
wirkten jene drei Kräfte, ſchufen fo die Selbſtbewegung 
der Materie und hieraus bildeten ſich die Elemente: Yes 
ther, Luft, Waſſer, Feuer, Erbe. 


Wieder anders erzählen die Vedas Cheil. Religions 
bücher) die Hervorbringung der Welt. Zuerſt, heißt es 
ba, war das Allgemeine (dad Prinzip aller Dinge). Es 

wollte ſich felbft offenbaren, und es erfchien ein Ei. Dies 
ſes wurde nach Verlauf eines Jahres zerſpalten, die eine 
Hälfte der Schale war Gold, die andere Silber (Himmel 
und Erde). Aus dem Theile ded Eies, worin das Junge 
enthalten war, wurden die Berge, aus dem dünnen Häut—⸗ 
chen, das jened umfchloß, die Wolfen und der Blig, aus 
ben Adern die Meere, aus der Feuchtigkeit der Ozean, 
das Zunge aber felber, das hervorfam, iſt die Sonne. 
Diefe verbreitete Wärme über die Erde, durch welche ſich 
alle vegetabilifchen und animalifchen Gefchöpfe entwicelten. 


Noch verdient eine Darftelung der Schöpfung einige: 
Aufmerkfamfeit, welche man in dem Bagavadanı findet. 
In dieſer erfcheint Wiſchnu als das höchfte Wefen, woher 
man fchließen fan, daß fie aus einer Zeit oder aus einem 
Volke ift, wo die Sekte des Wifchnu die ded Brama bes 
reits überboten hatte. Sn der Fülle der Zeit, fo beginnt 
diefe Dichtung, lag das Weltall noh im Schooße des 
Wifchnu, der auf der Weltfchlange Adiffefhen, Ana 
den (ohne Ende?), im Milcdhmeer ruhete. Nach taufend 
göttlichen Jahren entfchloß er fi zu fchaffen und aus feis 
nen Willen warb das Verhängniß, das Prinzip der Er⸗ 
fhaffung, Erhaltung und Zerſtörung. Durch dasſelbe 
wuchs aus dem Nabel des Wiſchnu eine Totospflanze, in 
deren Blume, als fie fi durch Wiſchnu's Strahlen ers 
ſchloß, Brama mit vier Gefichtern erfchaffen wurde. Die 
fer wünſchte das Geheimniß feines Urfprungs zu erfor 
ſchen und wandelte lang in dem hohlen ‚Stengel der Blu⸗ 
me umher, aber vergeblidy Da — er zu dem Schöpfer 

und 


t 


—— 


und hörte darauf eine Stimme, welche ihm Büßung an-⸗ 
befahl;. diefe verrichtete. er taufend göttlihe Jahre lang. 
Als nun dadurch ſeine Weisheit und Kraft vermehrt. wor⸗ 
den war, trank er die Waſſer des Meeres, in welchem 
die Welt verſammelt lag, und ſah dieſe nun aus dem 
Waſſer hervorſteigen. So ſchuf er Berge, Baüme, Pflau⸗ 
zen, Götter, Menſchen, Rieſen und Thiere. Waͤhrend 
dieſer Beſchäftigung empfand er Bewegungen einer unorg 
dentlichen Leidenſchaft, wodurch fündige Weſen entſtanden. 
Aber ſogleich betete er reuevoll zu Gott und ſchuf vier tus 
gendhafte Wefen, denen er befahl, die Menfchen .hervors 
zubringen, aber fie thaten das nicht, fondern überlieffen 
fih dem befchaulichen Leben. Hierüber erzürnt ließ Brama 
aus feiner Stirne den Ruthra hervorgehen und. befahl 
ihm, in Sonne, Mond, Wind, Feuer, Raum, Erde, 
Waffer, im Leben, in. der Buße im Herzen und in den 
Sinnen zu wohnen. Sogleich erſchien er unter eilf Ges 
ftalten, ‚welche eine Menge Geſchöpfe ind Dafeyn riefen, 
die jeboch bald Iafterhaft wurden, bie fie, von Brama era 
innert, Buße thaten. Nun ſchuf Brama Weſen ‚ die allg. 
Tugenden hatten, zuerſt die neun Bramen, dann die Tu⸗ 
gend, das Laſter, die Liebe, den Zorn, den Geiz, vie 
Wiffenfchaft ı u. ſ. w. In diefe ‚leßtere, die Sarasmwas 
ti, verliebte er ſich und umarmte ſie; darüber tadelten ihn 
die neun Bramen und er verließ ve Körper, der ihn. dar 
zu verleitet hatte. Endlich ſchuf er zur Bevölkerung der 
den 8 und brachte in jedem — etiten neue Shör 
yfungen hervor. Aber die Gefchöpfe enffprachen nicht alfe 
feinen ‚Erwartungen und Abfichten, und im Zorn darüber 
sitterten einige feiner Haare, wodurch die Bewegung, ‚de 
Zeiten hervorgebracht wurde. Dieß erfüllte, ihn mit Freu⸗ 
de und dieſe Freude war wieder ſchaffend. ee, 2 

Wenn auch alle dieſe Mythen verſchieden ſiud, ſo ha⸗ 
ben. ‚fie doch alle wieder ‚mehre Punkte, ‚in welchen fie zus - 
. 14. Band. B, 
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ſammenſtimmen. Der ewige Gott mit dene {chöpferifchen 


»Merde,” der göttliche Geiſt, der auf dem Waſſer ſchwebt, 


das Waffer, ald die Mutter aller Dinge, das Weltei, die 


berfchiedenen Himmel, der göttliche, reine Aether ‚ die fruh⸗ 
geborne Sonne, die Waſſer oben und unten, find Bor 


| ſtellungen, weldye über dad ganze Afterthum fich verbreis 


fen und nur nad Sitten und Gewohnheiten der Völker 
ünd Lage und Clima ber Länder mobifizirt erfcheinen. 





Die heiligen Schriften der Hindu, aus welchen biefe 

Nachrichten genommen ſind, heißen im Allgemeinen Sad⸗ 

ſtra's. Es iſt jedoch ein bedeutender Unterſchied in Hins 

ficht des Werths unter ihnen. Der höchfte Rang wird 

augefchrieben ee Er 
bem Beda, 


öbder, in ber Mehrzahl ausgedrückt, ben Vedas. Diefes 


Wort bezeichnet im Allgemeinen und im weitern Sinne 


»Göttliche Lehre, Geſetz, Norm und Anordrung,” 
im engern aber eine folhe Sammlung, die durch Brama 
felber verfaßt oder wenigftend offenbart ift.. Der Veda bes 
fteht aus vier Theilen, aus vier Vedas, wovon jedoch nur 
drei dem Brama zugefchrieben werden fönnen, da der viers 
te, Atharveda genannt, offenbar’ ein Erzeugniß des 
Schiwaismus if. Seder Veda enthält eine Anzahl einzels 
ner Stücke und-Abfchnitte, welche nach ihrem Inhalte ent⸗ 
weber Sanhita's oder Bramana’s heißen. Die Sans 
hita’s find Hymiten, Gebete, Anrufungen und heilige 
Ausfprüche, oder Mantra’s, und diefe find dem Brama, 


den Königen, den Weiſen und Heiligen der Vorzeit Ri⸗ 


fs, d. Riſchveda), ben Seelen der Verſtorbenen ges 
mweihet. Einige werden gefungen, andere gelefen. Die 
Bramana's enthalten 'theils Vorſchriften religiöſer und 
moraliſcher Pflichten, theils Abhandlungen von der göttli⸗ 
chen Wiſſenſchaft des Weſens der Weſen. Dieſe letztern 
führen den Ramen Upaniſchadas. Sie enthalten nicht 


nur Refultate bed Nachdenfend über Gott und die Welt, 
fondern zeigen auch das theilg nothwendige, theild freie 
Verfahren des menfchlichen Geiftes dabei. Sie find öfters 
mit. Sanhita’d verbunden, oder gehen am. Ende in folche 
über, weßhalb man nicht immer im Stande ift, bie eins 
jelnen Stüde der Vedas genau von einander abzufonderı. 
Nach den Gefegen des "Menu find die Bebasden heiligen 
Weiſen der Vorzeit , den Gottheiten und dem menſchlichen 
Geſchlechte ein Auge, welches immer Licht giebt, welches 
nicht durch menfchliche Kraft hervorgebracht wurde und 


bewegen aud) von ber menfchlichen Vernunft nicht gewürs ⸗ 


digt werden kann. Nur durch die Vedas wird die wahre 
Kenntnig von dem einzigen höchften Wefen gegeben, durch 
die man bie Unfterblichkeit erlangt. Darum erheben auch 
die Verordnungen des Menu das Studium derſelben zu ei⸗ 
nem großen Sakramente, und zwar zu dem erjten und 
wichtigften. 

Aber nicht nur die Vedas, fondern auch, die andern 
Saftras follen dur Offenbarung der Gottheit gegeben 
ſeyn; zunächſt 

die Angas, oder — 


Dieſe enthalten Liuseinauderſetungen der gottesdienſtlichen 
Uebungen und Handlungen, aber auch Sprachlehre und 
Proſodie, heilige Ausſprüche zu Zauberformeln, Aftronos 
mie und Zeitrechnung, und Erklärung, dunkler Worte und 
Ausdrücke der Vedas. Die Berfaffer derfelden waren Mus 
ars, oder. durch Eingebung begeiſterte Heilige. 


Die Werke der Nyaya⸗ und Mimanſaphiloſoe 
pie, 
die fehr alt find : und ſich auf die Vedas beziehen. Die 
Bücher der Nyaya » Philofophie befchäftigen fi ſich hauptſäch⸗ 
lich damit, den Sinn der einzelnen Stůcke des Veda, den 
Unterſchied zwiſchen Recht und Unrecht u. dgl. zu. zeigen; 
die der Mimanſa/-Philoſophie — zu zeigen, durch wel⸗ 


\ 


— 68 — 


che Mittel fich die Seele zu ihrem erften Princip erheben 
kann, welde Handlungen rein und unrein find, welche 
Gegenftände man verlangen oder vermeiden fol, und 
welche Begriffe man fich von der Natur des Weſens ber 
Mefen zu machen habe. Der Urheber diefer Schriften 
heißt Tyaha, oder Sammler; es ift jedoch wahrfcheins 
lih, daß es nicht eine einzelne Perfon war, weldye bie 
Mimanfafchriften fammelte, fondern daß diefe Sammlung 
eine ganze Epoche der Samdfritliteratur umfaßt, und zwar 
die, in welcer die heiligen Schriften ded Wifchnuismus 
abgefaßt und gefammelt find. Wir begnügen und, eine 
einzige Stelle aus der Nyaya hier anguführen, um ihren 
Inhalt mit dem’ zu vergleichen, was oben aus dem Veda 
angeführt ift: Die vier gröbern- Elemente der Subftanz‘: 
Erde, Waffer, Feuer und Luft kommen unter ben 
unmittelbaren Begriff unfrer Förperlichen Sinne; Akaſch 
aber, Zeit, Raum, Seele und Geift unter die abs 
ſtrakte Kenntniß. Die fünf legtern müffen nothwendig von 
Emwigfeit her vorhanden feyn. Der -Geift, welchem der 
. Verftand der Thiere entfpricht, muß ein von ihnen gänz⸗ 
lich verfchiedened Prinzip ſeyn; denn die Erfahrung zeigt, 
baß der Verftand nicht von der Organifation und Lebens 
bewegung allein herrühren kann. Sein Urquell ift die gros 
‘Be Seele, Bram» Atma, melde ift unkörperlich, einzig, 
unſichtbar, ewig und untheilbar, und im Befike der Als 
‚wiffenheit, der Ruhe, des Willend, und der Macht. Die 
Seele, oder Lebensſeele, Dſchiw-Atma, iſt ein feines, 
alle Dinge durchdringendes Element, welches folgende Eis 
genfchaften ‚befigt: Die Zahl, das Maß, die Bewegung, 
die Ausdehnung, die Zufammenziehung, die Theilbarfeit, 
die Empfindung, das Vergnügen, den Schmerz, das Bes 
gehren, dad Verabfheuen, den Zufall und die Kraft. Die 
große Seele muß von der Lebensſeele verfchieden feyn, weil 
fie unmöglich, den Neigungen und Leidenfchaften des menfchs 
lichen: Gemüth8 unterworfen ſeyn, noch eine Neigung zum 
Boͤſen haben kann. Dieſe, wie jene, kommen allein von 
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ber Lebensſeele her., denn diefe ift ein 'eigennügiged und 
begehrendes, niemahls zu befriedigendes Prinzip, die gros 
fe Seele dagegen begehrt nur Güte und bleibt in ewiger 
Ruhe. Auch Zeit und Raum find unendlich, weil fie noths 
wendig da gemwefen feyn müffen, fo lange etwas vorhans 
den iſt. Akaſch endlich ift ein feines und reines den lee» 
ven, Raum erfüllendes Element, beftehend aus Größen, 
oder Purman's, welche unendlich Elein und untheilbar 
aber beftändig find, weil Die große Seele, obgleich fie 
gänzlich ihrem Wohlgefallen unterworfen find, fie doch. wer 
gen der Liebe, die fie zu ihnen hat, und wegen ber Noths 
wendigfeit ihred Daſeyns, weder hervorbringen, noch vers 
nichten kann. Wie viel Richtiges, der reinften Vernunft 
Entfprechendes enthalten diefe Säße! 


Eben fo fchön ift folgendes Fragment aud der Mis 
manfa: Nicht Brama ift eigentlich der Schöpfer der 
Welt, denn er ift nicht unabhängig von bem göttlichen 
Beweger, welcher ift das große urfprüngliche Weſen und 
der wahre Schöpfer aller Dinge. Brama ift nur ein 
Werkzeug ded großen Willens, und ein Theil feines We⸗ 
ſens, den er hervorrief, um feine ewigen Abfichten auszus 
führen. Das große, urfprüngliche Weſen tft über alle 
Borftelung erhaben; denn ed ift ohne Materie und Ges 
ſtalt und alfo unſichtbar; aber aus feinen fihtbaren 
Berfen fann man den Schluß madhen, daß es 
ift ewig, allmächtig, allwiffend und allgegens 
wärtig. | | 

Dieſer Stelle fehr ähnlich, nur finnlicher dargeftellt, 
it eine andere: Atri, einer von den Altvätern, begab fich 
in die Einfamfeit: und übte firenge Büßung, indem er fich 
einzig von Wind. nährte und Tag und Nacht der Witte 
tung ausgeſetzt war. Eined Tages betete er fehr eifrig, 
dag fih Gott ihm offenbaren mögte. Da loderte eine 
Flamme aus feinem Scheitel auf und alle Götter erfchras 
fein darüber und flohen, Brama aber, Wiſchnu und 


\ 


| Schiwa — ihm. Er warf ſich nun vor ihnen nie⸗ 


der und ſagte: »Wiſſet, ich erkenne nur einen 
Gottz gebet mir alſo zu erkennen, welcher von 
euch der wahre Gott ſey, daß ich ihn allein an— 
bete.” Die Götter antworteten ihm: "gerne, Büßer, 
Daß ed zwifhen ung feine Verſchiedenheit giebt; 
was dir als folche erfcheint, iſt nur Taüſchung. 


Das ewige Wefen zeigt fih durch Schöpfung, 


Erhaltung und Zerftörung unter dreierlei For— 
men; allein es ift Eind. Sich zu einer biefer 
Formen wenden, ift fo viel, als fi zu allen 
wenden, daß ift, zum einzigen höchſten Gott. 
Wer dieß Geheimnig weiß und feine Pflichten 


erfüllt, deffen Gebete werden erhöret werden 


Atri, du wirft Kinder haben, die Theile unfers 


Weſens find.” In der That gebar die Gattinn des Ari 
brei Söhne, von denen der eine aus dem Weſen Brama’g, 


der zweite aus dem Schima’d und der dritte aus Wifch, 
nu's entſtanden war. Bon Atri ftammen auch andere bes 


rühmte Gefchlechter himmlifcher Öenien und anderer wuns 


berbarer Wefen. 
Die Verordnungen de! Menu 


oder ber Inbegriff der veligiöfen und bürgerlichen Pfliche 
ten wurden, wie fie felber fagen, abgefaßt von dem erften 
-. Menu, genannt Suayambhuma, und aus dem Munde 


. besfelben befannt gemadyt von Brigu, einem ber zehn 


Altväter und heiligen Weifen. Unter Menu verftehet man 
indeffen wieder nicht eine Perſon, fondern ein Zeitalter. 
Man findet in diefen Büchern ausführlich dargeftellt? Die 
Erfchaffung diefes Ganzen; Unterricht, Erziehung und 
Pflichten eines Schülers der Gotteöfunde; die Gefege ber 
Che und die hochzeitlichen Gebräuche; die Verordnungen 
für die großen Sacramente; bie verfihiedene Weife, Les 
bensunterhalt zu erwerben und die Pflichten der Familien— 
väter; Die Borfchriften wegen erlaubter und verbotener 
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— auch wegen der Reinigung der Derfonen 
und Gefäße; die Gefege, welche die Weiber betreffen; bie 
Andachtsübungen der Eremiten, welche auf endliche Selig 
keit. bedacht- find; die fämtlichen Pflichten eines Könige; 
die Gefege, welche fich auf rechtliche Beilegung der Streis 
tigfeiten,, Zeugen und Verhör, Mann und Weib und bie 
Erbſchaften beziehen ; die Verbote ded Spield und bie Stras 
fen der Verbrecher; die verfchiedenen, aus breierlei Ders 
gehungen entfpringenden Seelenwanderungen in biefem 
Weltall, und: endlich die Wonne, welche au Handluns 
gen folgt. . Ä 


-Diefed Geſetzbuch, von welchem bie — nur mit 
der heiligſten Verehrung reden, tft nad) dem Urtheile eis 
ned neuern Forfcherd von allen indifchen Werken das äls 
tefte, echtefle und ficherfte. »Es ift,” fagt er, "ein Ger 
fegbuch, aber, nach Art bed Alterthums, das ganze Leben 
umfaffend, alſo zugleich ein vollftändiges Sittenbuch und 
Sittengemählde, dichterifche Lehre von Gott und ben Geis 
fern, der Entftehung der Welt und ded Menfchen: - Wie 
bei den Griechen in der älteften Zeit, ehe noch die Profa 
entfianden war, Erzählungen, Sprüche, Gefege und was 
fonft aufbewahrt, werden follte, oft mit geringem, ober 
gar ohne allen dichterifchen Schmud, in Verfen abgefaßt 
wurden, fo. ift auch diefes indifche Geſetzbuch in dem ältes 
ten, dort üblichen, fehr einfachen Versmaß und Distichen 
abgefaßt. Manche Sprüche find finnreih, andere Stellen 
dichterifchfchön und erhaben. / 


Der Name Menu fiehet, übrigene auch noch mit dee 
myftifchen Zeitrechnung der Indier im enger Berbindung, 
indem die Menfchwerdungen (Awatard) der Gottheit nach 
den vier Zeitaltern abnehmen, fo daß beren vier in 
dad erfte, drei in das zweite, zwei in das dritte und eine, 
die erft noch Fommen foll, in das vierte fallen. Diefe vier 
Zeitalter faffen die ungeheure Summe von 432000 Jahren 
in fi. Multiplizirt man biefe Summe mit 72, fo hat 


— 


—— 
man bie Regierungzeit eined Menn, deren 14 nur Einen 
Tag des Brama ausmachen. Seit Erfchaffung der Welt 
find fünfzig folcher Tage bereits verfloffen. Hierin liegt 
wohl. nichts anders, als das fruchtlofe Streben, Zeit und 
Ewigfeit in eine Gleihung zu bringen, wiewohl auch bas 
bei fehr mwahrfcheintich ift, daß ber ganzen- Berechnung 
aftronomifche Verhältniffe zum Grunde liegen; über. welche 
wir indeffen Feine Aufklärung haben. - Der fiebente Menu, 
ber Geſetzgeber Indiens, fagen die Braminen, 'war ein 
Waywaswata (ein Sonnenſohn), und- zu feiner Zeit 
ereignete fih die große Ueberfhwemmung, welche in 
dem Bhagawat ausführlich gefchildert wird, Dabei fol 
die ‚Hauptperfon Nuh Noah?) geheißen haben. inige 
behaupten auch, Menu fey der Name des Noah, Me 
ber, beitimmte Artikel und Nu der Name. Menu hatte brei 
Söhne: Sherma, Charma und Iyapeti, welches die 
——— Namen Sem, Ham und San feon follen. 


1*9 
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Die Puranas, 


welche, wörtlich überfegt, Geſchichten bedeuten, ſind 


Lehrbücher, welche zum Unterricht in den Braminenſchulen 
beſtimmt, in hiſtoriſchem Zuſammenhange kurze Darſtellun⸗ 
gen des in den übrigen heiligen Schriften ausgeſprochenen 
und begründeten Glaubens und Wiſſens enthalten, unters 
mifcht und belegt mit Auszügen und Bruchſtücken derfelben. 
Andere Forſcher nehmen fie für mythologiſche Gedichte, 
welches nicht ſo begründet erſcheint. Die Geſchichten der 
Götter, die Lehren und Gebraüche der Religion, die Vor⸗ 
ſtellungen von Entſtehung und Untergang der Welt, die 
Weltälter, bie Welt- und Erdbeſchreibung, die Genealogie 
und Gefchichte der Könige, die religiöfe und bürgerliche 


Verfaſſung, Künfte und Wiffenfchaften werden darin abge, 


handelt. Die Form ift größtentheild dialogifch. Die Wiſch— 
nuiften befigen achtzehn folche Puranas, jedoch vier ders 
felben ‚fcheinen im Bramaismus entftanden zu ten. Das 
erite führt den Namen man 


\ \ 
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ande Diefe Schriften gud in der Sanferits Samferiey 


Sprache geſchrieben, welche zwar nicht die ältefte — denn: 
ſelbſt in Indien finden ſich SInfchriften in einer noch äl⸗ 


teen, ganz unbekannten — aber doch eine der älteften: 


in der Welt, und nach dem Zeugniffe ſachkundiger Gelehr⸗ 
ten eine der wohlklingendſten, reichſten und gebildetſten 
Sprachen iſt. Ueber das Zeitalter der darin geſchriebenen 
Schriften läßt ſich nichts mit Gewißheit beftimmen ; doch 
will man behaupten, die Vedas und die Geſetze Menus 
ſeyen einige Tauſend Jahre älter, als der Anfang unſrer 
gewöhnlichen Zeitrechnung, welches allerdings die höchſte 
Wahrſcheinlichkeit gewinnt, wenn man ſie mit den übrigen 
alten Denkmahlen Indoſtans zuſammenſtellt; denn dieſe, 
namentlich die Baudenkmahle, gehen auf das allerbeſtimm⸗ 
teſte weit über unſere Zeitrechnung hinaus. 





Was nun dieſe Schriften von den einzelnen Göttern, 
Halbgöttern und Geiſtern der Hindu, vorderſamſt nach 
dem Bramaismus, uns erzaͤhlen, ſoll unſerm Zwecke gemäß, 
jetzt mitgetheilt werden. Doch iſt zuvor noch einmahl dar— 


auf-hinzumeifen » daß, eben nach diefen heiligen Schriften, 


die Götter nicht yon Ewigkeit her da geweſen, fondern ers 
(Hafen worden, unmittelbar ober mittelbar aus dem es 
fen der Weſen hervorgegangen find. Und dieß iſt der. 
wichtige Unterfchied swifchen dem hinduifchen Gdtterfyfteme 
und dem übrigen heidnifchen Polytheismus. Hier, wie 
dort werben die Götter geboren, aber nirgends gehen fie, 
wie hier, aus einem unfihtbaren, allmächtigen, allweifen, 
aus dem Weſen der Wefen hervor, überall find fie Söhne 
und Töchter ihres Gleichen, oder der perfonifizirten Kräfte 
der Natur. Der hinduifchen Götter follen breitaufend, 
dreihundert und ſechs geweſen ſeyn; nach einer andern 
Angabe zählt man 33000000000, welches nicht mehr und 
nicht weniger ſagt. Rang und Verehrung theilen mit ihnen 
die großen Menus, die heiligen Weiſen und Alt, 
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Der. Anblick derfeiben hemmte ihre Kampfwuth; um aber 
ihren Streit zu entſcheiden, kamen ſie überein, daß derje⸗ 
nige den Rang haben ſollte, der ſich ausweiſen könnte, den 
Fuß oder den Gipfel der Feuerſaüle ausfindig gemacht zu 
haben. Wiſchnu nahm ſogleich die Geſtalt eines Ebers an 
und wühlte mit feinen Hauzähnen in die Erde, jeden Au⸗ 
| ‚genblid taufend Kadons (drei Stunden lange Zeitraüme) 
und fuchte auf diefe Art taufend Jahre, ohne den Fuß der 
Feuerſäule entdecken zu können. Endlich ließ er, ermüdet, 
von ſeinem Vorſatze ab, und nur mit vieler Mühe konnte 
‚er wieder an den Pag fonmen, von welchem er ausge⸗ 
gaugen war. Er erkannte nun die Macht Schiwa's und 
betete ihn an. Brama dagegen wollte die Spitze der Saü⸗ 
le aufſuchen, war aber nicht glüdtlicher. Er nahm die Ges 
ftalt de Annon oder Hamfa (Schwans) an, und ers 
hob fich jeden Augenblick taufend Kadons in die Füfte; 
aber er flog hunderttauſend Jahre vergeblich, bis feine 
Kräfte erfchöpft waren. Nun fah er feine Thorheit ein 
und erfannte den Herrn. Aber ihn zu prüfen, ließ Schis 
wa eine Blüthe von dem Baum Kaldeir herabfallen. 
Brama fing fie auf und die Blüthe, welche die Gabe zu 
reden hatte, bat ihn, ihr die Freiheit zu ſchenken. Bras 
ma verſprach fie ihr, unter der Bedingung, daß fie ihn zu 
Wiſchnu begleiten und ausfagen wollte, er habe die Spis 
ge der Saüle gefehen.. Sie gingen hierauf zu Wiſchnu hin 
und die Blüthe bezeugte dem Brama wirklich, was er vers 
langt hatte. Doch fie hatte das Wort noch nicht geendet, 
als die Saüle von einander borft, die acht Elephanten, 
welche die Welt unterftügen, Blut fpieen und die Wolfen 
vom Feuer verzehrt wurden. Scima erjchien in der Mits 
te der Saüle und lachte und Wifchnu warf fich vor ihm 
nieder und lobte den Herrn. Wegen feiner Reue verzieh 
‚ihm Schiwa und erwies ihm verfchiedene Gnadenbezeuguns 
gen. Brama aber, der ganz erfchroden daſtand, warb 
von ihm verwünfcht und bedeutet,. daß er zur Strafe für 
die gefprochene Unwahrheit niemahls mehr, weder Tempel 
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noch heilige Ceremonieen (MPutſche) auf Erden haben 
ſollte. Auch die Blüthe des Kaldeir wurde aus dem Tem⸗ 
F Schiwa's für immer verbannt. Brama, nachdem er 

ſich erholt hatte,- bezeigte ernftliche Neue, warf ſich zu Schi» 
wa’d Füßen und bat um Berzeihung. Die Güte Gottes 
gewährte fie ihm, doch mit dem Zufage: Dein Stolz 
hat verurfadht, daß du das Putfhe verloren 
haft, aber zum Lohn deiner Reue follen alle Ce— 
remonieen der Bramanen für ſeyn. Mit — 
ſen Worten verſchwand er. 


Man hält dieſe Fabel mit vieler Wahrſcheinlichteit für 
eine Andeutung der Streitigfeiten zwifchen den drei Seften 
der Bramas Wifchnus und Schiwas Verehrer, welche fi ch 
mit gänzlicher Unterdrückung der erſten und der Vereini⸗ 
gung der beiden andern geendet haben. Daher betet man 


auch in einigen Tempeln zu Sangara⸗Narainen, wels 


ches Schiwa und Wiſchnu heißen ſoll und pflegt die Bild⸗ J 
ſaüle des Gottes blau und weiß anzuſtreichen, welches die 
Farben dieſer beiden Götter ſind. 


Eine Veraänderung dieſer Sage iſt die, daß Sqhiwad dem 
Brama über feine Unwahrheit eines von feinen fünf Häup⸗ 
tern abfchlägt. Aus dem Blute entftand ein Rieſe mit 500 
Köpfen und 1000 Händen. Der Tag, an welchem dieß 
gefhah, ift, ald ein unheilbringender, aus dem Kalender 
gethan worden. Noc anders aber -geftaltet fi} die Sage, 
die ben -Brama wegen feiner fünf Köpfe und der ihm vers 
liehenen Macht ftolz werden und fich gegen Schiwa aufs 
Ichnen läſſet. Diefer, darüber erzürnt, bradite einen mäch⸗ 
tigen Dämon, Beiremwa, hervor, der dem Brama mit 
feinen Nägeln ben mittelften Kopf abriß. Brama, um feis 
nen Fehler wieder gut zu machen, fang Lobgedichte auf 
Schiwa, an welchen diefer ein folches Wohlgefallen hatte, 
baf er ihm verſprach, er folfe Fünftig mit. feinen vier noch 
übrigen Häuptern in allen Anfehen und Ehren leben. Das 
abgefchlagene nahm Schima und fegte es ſich felber auf. 
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Es iſt eine finnreiche Deutung dieſes Mythos ,. die 
‚darin die_Entitehung ded Mondes aus feinem Hauptplane 
ten, der Erde, beren Perfonification Brama ift, und def 
fen Auffteigung in bie Region ded Feuers, des — 
des Schiwa, ſehen will. Demnach wären die Hindu äl—⸗ 
ter, als der Mond, weß ſich auch andere Völker, nemlich 
die kickadier und Phrygier, rühmen. 


Man ſagt, Brama ſterbe nach gewiſſen Perioden und 
werde dann wieder lebendig, nach Einigen geſchieht das 
alle Jahr. Vielleicht deutet das auf das aſtronomiſche Jahr 
ſelber, vielleicht auf Winter und Sommer der Erde. Sei— 
ne Welt und Wohnung, wohin auch die kommen, welche 
ſich ſeinem Dienſte beſonders weihen, heißt Bramaloga 
und iſt dem höchſten Himmel am nächſten. Unter den Thies 
ren ift ihm der Schwan gewidmet. Diefer ift der Thron 
- and Wagen ded Gotted, und ald Symbol ded Waſſers, de 
reinen und guten und klaren Wafferd, deutet er an, daß 
die Erde auf dem Waffer ſchwimmt und von ihm befeuch- | 
tet und befruchtet wird. Der Schwan ift daher den us 
diern heilig, wird jedoch nicht von ihnen verehrt. 


Brama hatte zwei Gemahlinnen, Saraswadi und 
Quiatri; aber nad ber wahrfcheinlich frühern Idee, bie 
ihn ald Mannmeib denkt, heißt feine weibliche Hälfte Bras 
mi (Wiffenfhaft) oder Brama, weiblich genommen,. wel 
en Namen felbft Saraswabdi ”) führt. Man verehrt fie 
als die Göttinn der Weisheit, Wiffenfchaft, Gefchichte, 
Spraden, ber. Harmonie oder bed Wohllauts und. Eben 
maßes. Sie war auch die Tochter Bramas und die Muts 
ter zweier Götter, ‚nemlich ded Naord, des Genius ber 
Mufit, und des Daffcha, eines ber neun Bramen. 





*) Saraswati ift auch der Name eines Stromes, der mit. dem 
- Ganga Ganges) und dem Dumna zufammenfließt. 
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Man hat mancherlei Abbildungen von’ Brama. Im 
den’ Altern Zeiten ſtellte man ihn in Bildſaülen vor, bie 
halb männlich halb weiblich waren; fpäter bloß als Mann, 
mit vier Köpfen, entweder die Sinnbilderüder vier Bes 
das,;-oder der vier Erdgegerfden, und vier Armen. In eis 
ner Hand hat er gewöhnfich einen Ring, das Zeichen ber 
Unfterblichkeit, in der andern eine Flamme, das Zeichen 
der Stärke; mit der dritten und vierten ſchreibt er "auf 
Halmblätter (Olles), welches feine gefeßgebende Macht 
anzeigt: Häufig figt er auf einer Lotosblume *), welche 
feine Füße verhüllt, ober reitet auf dem Schwan, Ham 
fa, einem Symbol ded MWaffers, auf welchem Brama 
(die Erde) ſchwimmend oder Tiegend gedacht wurde. Eis 
nen andern Sinn giebt’fein Bild, wenn feine vier Geſich⸗ 
ter lange Bärte haben, wern'er in der einen Hand ein 
Bud von Palmblättern, mit einer Schnur umwunden, 
hält, in der zweiten den Ring, in der dritten den Roſen⸗ 
Franz (Rudradfham), welcher feine Anbetung Scie 
was bedeutet, und in der vierten ein Waſſergefäß, das 





Kl es giebt in Indien ort Blumenarten aus — Gattung der 
Waſſerlilien Nymphäa Lotos und Nymphäa Nelum— 
bo. Jenes iſt die in Aegypten den Göttern geheiligte Blu— 
me; die indiſche fol, die letztere ſeyn. Beide Arten find 
| indeſſen von ausnehmender Schönheit und ihre Blumen glüs 
ben mit manderlei Farbenfhattirungen. Cie ift in viele 
Mythen verwebt, denn Brama fist in der Lotosblume, 
Wifhnu wird lotos aügig genannt, auf einem Lotos fer 
gelt Lakſchmi, die Göttinn des Ueberfluffes, die Tochter 
des Okeans und der Nacht. Daher fteht fie niht nur im 
hoher Achtung, »fondern genießt, befonders bei dem gemei- 
nen Bolfe eigentlicer Anbetung. Sie hat mehre Namen 
und ift die Blume der Nacht, "die Fühlende Blume, 
welche fih ängftiget, wennder Tag erfheint, die 
Tih fürdtet von den Sternen, die nurdem Mon— 
de ſich öffnet, ibm allein duftet und ihr Haupt 
hberabfenft vor dem Sırahl der Sonne.” 


%- 
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‚Kennzeichen büßender Braminen. Da er nirgenddo mehr 
Tempel :oder Altäre hat, fo erhält die oben angegebene 
Deutung feined Kampfes mit Wifchnu und Schiwg. damit 
eine Betätigung. Nur die Braminen verrichten ihm, zu Eh⸗ 
ren täglich. eine ‚Geremonie, die Sandiwana. Jeden 
Morgen fchöpfen. fie. Waffer in die hohle Hand und fchüts 
ten: ed bald vor, bald neben, bald hinter fi, Dabei fins 
gen fie Loblieder auf ihn; - Dann fprigen ſie Waffer gegen 
die Sonne und reinigen ſich ſelber durch ein Bad. Zuwei⸗ 
len bringen ſie ihm auch ein Opfer, Bramajagan, wel⸗ 
ches aus Blättern, Blüthen, Früchten und allerlei koſt⸗ 
baren Gewächſen und Holzarten beſtehet. Ein Indier 
drückt ſich darüber, daß Brama nicht beſonders verehrt 
wird, folgendermaſſen aus: ”Brama-hat unter uns Feine 
Verehrung noch Dienft in den Pagoden. Statt feiner vers 
ehren wir die Braminen, in welchen er wohnet. Wer bie 
Braminen ehret, der ehret Brama ſelber; denn Alles, was 
man den Braminen thut, nimmt Drama an, als wäre es 
Ihm ſelbſt gethan.“ 


Liest man den Mythos von Brama mit Aufmerkſam⸗ 
keit, fo findet man leicht, daß er einer völligen Erklaͤrung 
Dadurch fähig wird, daß man feine Perfonififation als 
Schöpfer und Erdgeift unterfcheidet von einer Berförpes 
rung und wirklichen Erfcheinung besfelben, im welcher er, 
als erfter Gefeßgeber der Hindi, fie von der wilden Les 
bensart der Natur entwöhnte und ihnen Künfte und Wifs 
fenfchaften, fo wie den Acker bau lehrte.  . 


Sa u, 


Eine weitere Audführung der Idee bes Brama in 
der Eigenſchaft eines Gottes des Schickſals, der nicht als 
lein das Leben, fondern auch den Tod giebt, die Schids 
fale der Menfchen beftimmt und fie nad) ihrem Tode nad 
ihren Werken richtet, heißt bei den Indiern Jama. | 


r 
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Sie glauben, daß die abgeſchiedenen Seelen nad) Fas 
mapur, den Wohnfige des Jama, gelangen, um von 
ihm, ald Richter, ein gerechte8 Urtheil zu. empfangen, das 
fie entweder nach Swerga,:der Wohnung ded Dervanı 
dren und der: guten Geiſter, oder ‚hinab in den Narak, 
ben Abgrund und Aufenthalt der. Schlangen, hinführt, 
um: nach einer beftinnmten Zeit ihre Wanderung durch 
Pflanzen und Thiere bis zum Menſchen wieder von neuem 
anzutreten. | 

Genfeits und tiefer als Alle sie und untere Welten | 
liegt die Hölle; Flüſſe von Feuer, wilder Thiere, allerlei | 
fhneidende Waffen , die fchmugigften. linreinigfeiten, ende 
lih alles Böfe find dafelbft in überfchwenglichem. Maße; 
Die Menfchen, welche die Vorfchriften der Religion vers 
achteten, werben fo viel Jahr geftraft, ald Haare auf ih⸗ 
em Leibe find, oder auf Haufen fpitiger Waffen und 
Werkzeuge geworfen; Berächter ehrwürdiger Perfonen, be 
fonderd der Braminen, werden in Stüden zerhauen; Ehe 
brecher müſſen Bilder von glühendem: Eiſen umarmen; 
wer ſeinem Nächſten Böſes zufügte, oder Thiere tödtet, 
wird in ein ſtinkendes Gefängniß geworfen; wer Greiſe 
und Kinder mishandelt, wird in eiſernen Pfannen gebra⸗ 
ten; wer fein Mitleid mit Armen und. Elenden hatte, wird 
mit-Feuerbränden gefengtz; wer falfched Zeugniß geredet, 
wird von einem Felſen heruntergeftürgt u. fe f Das Aerg⸗ 
fie bei biefen Strafen'aber wird feyn, daß die Leiber der 
Berdammten, die aus einer feinen Materie gebildet 
find, durch die Marter in Stüde zerriffen, wie Queckſil⸗ 
ber wieder Zufanmenflieffen und daß: diefe Elenden tie 
mahls fterben. Haben fie eine. Reihe: von Sahrtaufens 
den fo gelitten, dann kommen fie wieder zu einem neuen 
Leben in diefer Welt und wandern von bei geringfteit 
Gefhöpfen aufwärts in höhere, ſo daß alfo wenigſtens 
feine ewige Verdammniß vorhanden, fondern vielmehr 
die Möglichkeit, felig zu werben, auch bem er 
Verbrecher gegeben iſt. - ER, a ———— 
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‘ Die Hindu beſtimmen ſehr genau, in welche Geſchẽ⸗ 
— bie verſchiedenen Verbrecher zur Strafe übergehen wer⸗ 
ben: Derjenige, der Fleifch iffet, wird ald Kae Cober 
fonft ein Raubthier) geboren; wer verbotene Sachen Eoftet, 
ober .nafcht, -al8“ Fliege oder Made; wer ungebrofchenes 
. Getraide ftiehlt, ald Made; wer Obft ftiehlt, als Affe; 
wer Frauen ftiehlt, ald Bär u. f. w. ald woraus zum wes 
wigften die Eonfequenz in ihren Phantafieen hervorgehet, 
Wie fie aber Alles zu vervielfältigen pflegen, fo zertheis 
len ſſe auch den Narak *) in ein und zwanzig, andere 
gar in achtzig Höllen, welche fie den verſchiedenen Arten 
von Verbrechern anmweifen, oder auch eine nad) ber ans 
dern von ihnen deſechen laſſen. | 


er ein Hindu dem Tode PM fo erfcheinen ihm zwei 
SamasDouta, Diener des Jama, in fo fchredlicher 
‚Geftalt, daß er im die größte Angft und Schreden ver 
fest wird. War er jedoch ein treuer Berehrer Gottes, fo 
erfcheint zugleich mit jenen ein Wifhnu-Douta, ber, 
. feine Seele auf einem fchönen Wagen hinwegführt; war 
er aber nicht fromm, fo bringen ihn jene beiden in Jas 
- maloga oder Jamapur, wo dann auf der Stelle Gericht 
über ihn gehalten wird. Ehe indeffen die Erefution an 
ihm vollzogen wird, muß er noc zehn Tage ald Dämon 
auf der Erde umberziehen, und während diefer Zeit Huns 
ger und Durft leiden, weil er nichts hat, ald was bie 
Frömmigkeit ihm darbietet. Glüdlicher Weife ift aber dies 
fe fo allgemein, daß e8 den armen Teufeln niemahls 
fehlt, denn die Hindu fielen zehn Tage nach dem Tode 
eined Verwandten von allem, was fie genießen, für vie 
bunten Krähen hin, in-weldhen die Seelen der Ber- 
ftorbenen herumfchweifen. Oft aber fommen ſolche 
Seelen in menſchlicher Geſtalt zu den Slaubis 


1 





* Im Sanscrit heißt der Narak auch Gehannum. 
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gen und ‚bitten Almofen von ihnen. Sama hat 
mehre Geifter oder ‚Genien zu Gehilfen und Dienern bei 
feinem Todtengerichte und bedient ſich eined Spiegeld, in 
‚welchem er Die guten und böfen Handlungen ber Menfchen 
erblickt und prüft, um um ein „richtiges Urtheif über fie zu füls 
len. Dieſes ift immer. voͤllkommen gerecht, denn es gilt 
vor ihm Fein Anfehen. ber Perſon. Seine Gehilfen wägen- 
bie. Thaten ber zu Richtenden auf einer Wage, oder fie 
zählen mit weißen und ſchwarzen Kugeln und erftatten 
dann ihrem ‚Gebieter Nachricht von dem Befunde ihrer 
Unterfucdhungen. Der erfte Gehilfe Jama's ift fein Schreis 
ber, ,. ver alle Handlungen der Menfchen in fein Buch eins 
fchreibet, welches dann bei — Tode aufgethan und 
— ‚wird, 


Auf Abbildungen erfcheint Jama ſchrecklich von Anges 
ſi cht und Geſtalt, reitend auf einem ſchwarzen Büffel, in 
der ‚Dan einen Stod oder Scepter haltend. 





Die acht Vaſu's 
ober Behüter der Weltgegenben, und der darin wohnenben 
Menichen, werben auch Beſchus oder Wifhnug ges 
nannt und find nächft Brama, die vorzüglichften unter den 
Göttern, die Negenten und Borfteher ded Ganzen. Cinige 
vo ihnen Gottinnen an die Seite. Der erſte darunter iſt 


Indra, oder Dewandren, der Gott des ſichtbaren 
Himmels, der viele Namen führt und Geſchäfte hat *). 
Als Sorgaragita, Wolken⸗König, iſt er Richter al 
ler Halbgötter und Geifter; er fchlichtet ihre Streitigkeiten, 
fößt die Verbrecher aus dem Himmel und zwingt fie, Mens 





* Als Herr des Luftkreiſes nennt man ihn auch Diwespi⸗— 
ter, weiches man für das Iateinifhe Diespiter, Jupiter 
Cobere * erklart. | 
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ſchen oder Thiere zu beſeelen. Den Guten reicht er den 
Unſterblichkeittrank, Amrita, erquickt die Erde mit dem 
himmlifhen Ganges (Thau) und entfernt von ihr den 
brennenden, austrocdnenden Wind. In den: heiligen Schrifs 
ten des Samscrit werden Bliße und Donner, Wolfen und 
farbige Bogen ded Himmels fein Eigenthum genannt. Als 
Beherrfcher der Wolfen ſendet er den Regen herab - und 
ordnet Die Regenzeit an. Er ift Herr des —— 
Opfers, dreier Welten Herr und weiß Alles. 1 2”. 


Dewandren iſt ein Sohn des Rar TR des gren⸗ 
zen⸗ und geſtaltloſen Himmels und unendlichen Raumes; 
und der Aditi, des urfprüglichen Tags; und ein Urenkel 
ded Brama. Seine Gemählinn heißt Indrani, Sat 
ſchi; fein Sohn Dſchaäyanta, feine Tochter Diwanei. 
Sein. Himmel Auf dem Berge Meru, d. i. im Norden N 
oder am Nordpol, den fi die Indier als einen Berg von 
Gold und Edelfteinen denken, heißt Indraldga, Suargr 
ga, Swerga. Er befindet fich in der Luft und ift inter 
den fünf vornehmften Orten, wo bie guten Werte belohnt 
werben, der hiedrigftei Alle diejenigen, melde ſich auf Ers 
den dem Diehfte einer Gottheit gewidmet hatten, werden 
dort aufgenommen. Er reitet auf einem Elephanten, J ra⸗ 
vat, ber bei Bereitürng bed Aurita aus dem Meer aufſtieg. 


Dewandren iſt in einen zroßen Theit der’ Mythen ver⸗ 
webt, deren die heiligen Schriften gedenken und fpielt dar⸗ 
in oft bedeutende Rollen. Ald Oberhaupt der Deweta’s, 
der guten Genien, lebt tr in ftetem Kampfe mit den Aſurſs, 
den Riefen, böfeh Geiftern und Dämonen, und mehr als 
einmahl mußte er ihneh unterliegen und vor, ihnen aus feis 
ner himmlifhen Wohnung fliehen. 


Dewandren gehört Zu ben Gottheiten, weichen ein Bras 
min auf dem Feuer feines Heerdes täglich ein Opfer brins 
gen muß. Er wird abgebildet mit vier Armen,-in deren 
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— er einen Haken hält, ſitzend auf einem weißen Ele⸗ | 
phanten. Auch hat: er zuweilen eine Lotosblume iu der 
Hand, :weil ‚der vu. oder die Luft Antheil an der Er⸗ 
ztugung hat. 


Jama, bet zweite der Vaſu's, entſpricht den Korfchern 

jufolge ‚dem dunkeln Akaſch, dem Nachthimmel, oder der 
Nacht, und iſt Vorſteher der Todten und der Unterwelt, 
Gott der Strafe nach dem Tode, Richter der abgeſchiede⸗ 
nen Seelen, wie wir ſchon ausführlicher gefehen haben. 


Als Dierma, ober Gott und König ber Tugend, ber ° 
Gerechtigkeit und Strafe, wurde er im Anfang der Zeit 
von Brama zu- feinem Gebrquche gebildet, mit einem Körs 
per aus ‚einem Lichte, als fein eigener Sohn, ald der Urs 


quell der Gerechtigkeit und Befchüger aller erfchaffenen ' 


Dinge... Er heſtraft zur beftimmten Zeit Freunde und Keins 
be, Berehrer und Berächter und. hat zehn Techter des Alt⸗ 
vend Datſcha zu⸗ Gemahlinnen. 


„Surpa, * dritte Vaſu, der Gott der Sonne, das 
— Geſtirn, der Herr der Sterne, das erſterſchaffene 
Weſen, Urheber der Wärme, zieht acht Monate lang durch 
heftige Strahlen das Waſſer hinauf. Die Sonne ift ein 
Theil. yom Licht des. Schöpferd, die. Sterne ihr Figur, Ers 
de und Himmel -ihr eröffneter Mund. Sie ift alles vers 
zehrend, bringt aber auch mit jedem Aufgange die Welt 
aufs neue hervor. Darauf beziehen fich, ihre. Namen ı Nahs 
zungbringenk,, waſſerziehend, grünmachend, verftandgebend. 
Surya fährt auf einem Jagen, Sein Führer heißt Arun, 
der zerſtreut durch die Kraft des Gottes die Finſterniß. 
(Bon einer Aurora kann in Indien, wo die Dämmerung 
nur wenige Minuten dauert, nicht die. Rede feyn.) Es fehlt 
nicht an Gelehrten, welche behaupten, Suryaq fey der erite 
Öott der Fndier gewefen.und feine drei Emanationen: Bras 
ma, Wifchnu und Schiwa nichts weiter, ald die an ber 
Sonne bemerkien: Wärme, Licht und Flamme. 


Be; 
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Soma, auch Chandra, Te qinndra der vierte 
Vaſu ‚ iſt Beherrſcher des Mondes, in welchem hervorge⸗ 


bracht wird das Lebenswaſſer und aus demſelben Feuch⸗ 


tigkeit, Regen und Fruchtbarkeit, auch König der Pflan⸗ 


gen, insbeſondere der Heilpflanzen. Die. fünfzehn Tage 
feines Wachsthums find eine Nacht der Seelen; denn wäh⸗ 


rend der Lichtzunahme hat er fein Augeficht in der Kör⸗ 
perwelt, in ben fünfzehn - Tagen der. Lichtabnahme aber 
hat er es in der Welt der Geifter. Daher in biefen Tas 


gen bie Todtenöpfer gewöhnlich find. Sieben und zwan⸗ 


zig Töchter des Altvaters Datſcha — ae —— 
hy) 
Pavana oder Wayı, ber — Bafı,. bezeichnet 


den Gebieter der Winde; heißt auch Maruta, der Flüchti⸗ 


ge, durchdringet alle Geſchöpfe, wenn er ſich — — 
der Allverbreitete, bringt Gerüche, belebt die BO... 


Agni, Aghni, ber fechöte Bafır, der Gott des Se 


‚Er heißt auch Pavaka, Reiniger. Man bildet ihn ab, 
auf einem Widder reitend, mit vier Arnten, "ber Kopf ift 


mit Flammen umgeben, in zwei Händen Hält er Dolche. 
Seine Gemahlinn heißt Aghnay, auch Svaha. Ihm 
muß von den Braminen täglich zuterft geopfert werden! Die⸗ 
ſes Opfer heißt Homam und wird auch das göttliche; Dies 
vayagna, genannt. Keine. heilige Handlung wird be 
gangen, deren Anfang nicht diefesg Dpfer wäre; Die Bra 
minen, bie ed bringen, müfjen fich zuvor: baden und ſo— 
dann ganz weiß Heiden. Darauf fegen fie fich bei ber 


| Feuerſtelle oder dem Opferherde nieder und beten oder 


ſingen einige heilige Strophen. Vor ihnen ſteht eine Hand⸗ 
glocke, eine brennende Fackel und ein Gefäß mit Butter 
oder Cocosöol. Rings umher liegen auf Banyanen⸗Blät⸗ 


tern die Materialien des Opfers: Koſtbare Holzarten, Sa— 


men, Grad, Körner, Zuderrohr, Früchte, Blüthen und 
Blumen. Zuerſt fhlichtet nun ber Bramine die Holzarten 
auf dem Feuerherde, gießt- anf ein mit der Glocke gegebe— 
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ned Zeichen bie Butter, oder das Del darüber, entzündet 
dad Holz mit ber Fackel und legt dann bie: übrigen Mas 
terialien in- die Flamme. Dabei fagt er leife einige Gebete 
her, welche den Namen Mandram führen. Sie begins 
nen alle mit ” Hom” und endigen mit Om” *). 


a 


Baruna, ber fiebente Vaſu, ‚heißt auch Date, 
und iſt der Gott ded Waſſers und Herr der Gewäſſer, bes 
fördert die Reife der. Früchte und ift ein Gott der Strafe, 
- welcher die Schuldigen unausbleiblidy mit ewigen Banden 
feffelt und namentlich falfche Zeugen unter dem Waffer ders 
mafjen mit Schlangenbanden zufammenfchnürt, daß fie hun⸗ 
dert Seelenwanderungen hindurch aller Brut beraubt weis 
den „feinen Banden zu entfliehen. 


Cuwera enblih, ober Pulaftya,' ‘der. * nf 
den Vaſus, ift der Gott der Schäge und Reichthümer, ein 
Freund ber Unterirdifchen, Gebieter der bie Schäge bewa⸗ 
chenden Geiſter, Herr der Vergklüufte und König der Kos 
uige, Als Pulaſtya ift er einer ‚der zehn Erzväter, oder 
Herren erfchaffener Wefen und dad Haupt zweier Gattun 
gen von guten und böfen Weſen, Yakhshas und Rathk 
has. Er lebt in feiner Wohnung Cuveralaga, auch 
Alaca, oder fährt auf feinem prächtigen Wagen, Pufchs 
paca, durch die Luft. Man bildet ihn ab reitend auf 
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| i * Er 
Nach den acht Bafıra find aufzuzählen J . 
die eilf Rubewg, - _ viel” 


als diejenigen Gottheiten, in welche Kudrad; einer ind 
derfelbe mit Pram, dem belebenden Hauch oder Athem, 


1 





Die Gelehrten behaupten, aus dem "om" er das 
fhe ” Amen” entftanden. 
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ſich verwandelte, um ben verſchiedenen Gliedern des Kör⸗ 
pers lebendige Bewegung und Thätigfeit mitzutheilen. 
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Tuufdiefeflgen.. 
ae we bie zwölf Aditya aſs. 
oder zuerſt erſchaffene Weſen, die zwölf ‚Gottheiten und 
Regenten „der ‚Sonne in den zwölf Monaten bes Jahre, 
alfo Perfonificationen ded Sonnengotted in demfelben. Eis 
nige von denfelben findet man, in den befannt gewordenen 
Bruchſtücken des Veda und in den Verordnungen des Me⸗ 
au namentlich angeführt. * > 


Bon den größern Schutzgöttern werben mehre insbe⸗ 
ſondere auch als Pavacas, oder Gottheiten der Neinis 
gung verehrt; aber aufferdem find viele, fowohl Götter 
als Göttinnen , welche namentlich erwähnt und aufgezählt 
werben. Dahin gehören die Götter der Jahreszeiten, die 
Vorfteher ber Planeten, die der Morgens und Abendäm⸗ 

merung, Gottheiten der Mächtigen und der Unbemerften 
u. v. a. mehr. ME 





{‘; 


Nach den Göttern ftehen in der Reihe der heiligen 
Mefen bei den Hindu; Die Menu's, die Altväter und die 
großen Erzeuger. Det Menws find fieben, welche die fies 
ben großen genannt werben; auf. biefe werden nod ande, 
re fieben folgen, welche eben fo. gut, fchon benannt find, 
wie jene. Man glaubt unter den Menu's die Entwicke⸗ 
fungperioden der Weltfchöpfung und die Erfcheinungepos 
chen Brama!s verfiehen zu dürfen, Der Altyäter find. zehn, 
‚gleichfalls ‚alle benannt, Sie heißen in den h. Schriften 
auch die großen Bramen, ober Braminen, Man denkt 
folche ald dem Brama untergeordnete Weltichöpfer und 
Weltordner, die. durch ihre vorzügliche Heiligkeit und Ans 
dachtftärfe Geifter, Menfchen und Thiere verfchiedener Art 


x 
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hervorgebracht haben. Im Grunde ſind es wahrſcheinlich 
vergötterte Menſchen, darum vergöttert, weil ſie die er⸗ 
ſten Ordner der menſchlichen Geſellſchaft, die Urheber der 
religiöſen und bürgerlichen Verfaſſung waren. Als ihre 
Söhne werben die großen Erzeuger genannt,welche 
die Waffen niedergelegt haben und dm . Monde. wohnen. 
Nach einigen ſtammen von ihnen die vier Haupt» Koftem, 
oder. Giadi's ab. Auch fommen 50 Töchter. eined Altva⸗ 
ters, Dakfcha, vor, welche Erwähnung verbienen. Weil 
ihe Vater feine Söhne hatte, ſo befahl: er ihnen, Söhne 
zu erzeugen und fo fein Geſchlecht zu erhalten; er wer⸗ 
mählte Daher auch 10 davon dem Dermg, dem Gott der 
Gerechtigkeit, dreyzehn dem Kaſyapa, dem Sohn bed 
Maritſchi, und ſieben und zwanzig dem Soma, ober 
Gott: des Mondes; letzteres iſt eine: re ven Ä 
“ — ur Mendes 
J. 11 

ir WIN 

. Die: Kalkgötteistm ———— heißen Sa dih yads, 
und ſtammen von dein erſten Menu ab. Der Geiſter ſo⸗ 
wohl der guten; als der böſen, iſt ein zahlloſes HeerNie 
guten führen insbeſondere den Namen Deweta's, dierbö⸗ 
fen den der Aſor's. Als Oberhaüpter dieſer Iegternner- 
ſcheinen Proudſen und Bratr, welchen Indra mit 
ſeiner Blitzeswaffe in den Gebirgen ſchlug, als fie ſich ges 
gen ihn auflehnten. Gie haben nemlich eine große Madıt 
und große Kühnheit und ſtören nicht nur die frommen Eins 
ſiedler und Bramen beim Gebet und Opfer, ſondern grei⸗ 
fen auch die Goͤtter ſelber an und: hatten: Indra eine Zeit⸗ 
lang aus feinem Reiche vertrieben, bis er ihrer wieder mäch⸗ 
tig ward. Dieß wicht ohne Beihilfe eined Sterblichen ‚des 
Duſchmanta. — Diti, die Nacht, ift ihre Mutter. Aditi, 
dad Tageslicht, oder die gebärende Kraft (Gemahlinn) des 
Himmels, hat’ die zwölf Adityas geboren, von welhen 
die- guten Genien abſtammen. Diefe heißen auch Gandhar⸗ 
was: und wohnen auf dem Gebirge Hemakuta, wo Kaſya⸗ 
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pa und Aditi auch wohnen und: zu —— 
zählt: werden. Die Heirath Gandharva bezieht ſich au 
»as- parabiefifche Unfchuldleben, welches dieſe guten Gei 
‚ter, die Urahnen der Indier, auf der Erde führten. Su 
Grunde find alle indifchen Götter, auffer der Triad, nu 
Gandharvas, oder Dewetas, und biefe find über bi 
‚ganze Natur verbreitet; denn wenn seine alte Urkunde fagt 
hr Baüme, in denen die Waldgöttitinen wohnen,” fi 
ehrt und das, daß die Indier die Pflanzenwelt mit. gött 
lichen Weſen befeelt. und "erlaubt und den Schluß zu ma 
chen, daß auch andere Naturgegenfiände die aaa, 
... — geweſen ſeyn — 


Einer — vorzůglichſten biefer Genien if ber Liebes 
— Kama, Kamadewa, der auf einem Papagei rei 
tet, Pfeile mit gewürzhaften Bluͤthen zugeſpitzt, einen Bo 
gen von Zuckerrohr mit der Bogenſehne von Bienen um! 
einen Fifch in einem rothen Panier hat. Seine Gattinı 
‚Heiße Rerti (Zärtbichkeit) und ſein Freund und Waf 
fenträger Waſſant (Frühling): Dieſer liefert ihm: di 
MPfeile. Sein Aufenthalt ift die Gegend um Agra, befon 
ders die Ebene: Matra. Durch Sſch iwa's Feuer: ver 
brannte dr zu Afche, aber die Götter traüfelten Amrit 
darauf und der Liebesgott ſtieg wieder: lebendig empor. 


> \ J 


Bramas Fürforge für das Menſchengeſchlecht erſtreck 
te ſich auch: auf die. bürgerliche Geſellſchaft, in: Beziehun 
auf welche er die Menſchen in gewiſſe Claſſen, oder Ka: 
ſten, hinduiſch Giadi oder Varna genannt, eingetheil 
hat. Kinder, deren Eltern aus verſchiedenen Giadi's find, 
‚bilden eine Anzahl vermiſchte Giadi, welche verfchieden 
- und entweder ähnliche, oder  erniebrigte, -oder 'gat 
verworfene genannt-werden. Den urfprünglichen- Gia— 
di's, auch löbliche und reine: genannt, find. gemiflt 
"Pflichten und Beichäftigungen angewieſen: Die Braminen 
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ſollen die heiligen Schriften leſen und fie lehren, fe ſollen 
opfern und andern beim Opfern beiſtehen, ſie ſollen Als 
mofen geben und Gefchenfe annehmen; die Ketri’s follen 
vis Volk vertheidigen, Gefchenfe geben, opfern, die h. 
Schriften leſen; die Baifya’s follen Viehheetden halten‘, 
Gefchente geben, opfern, die h. Schriften Iefen, Handel 
treiben ,; auf Zinfen leihen und das Land bauen; die Su⸗ 
dra follen den drei andern Giadi dienen. Im’ Nothfall, 
wenn ein Giadi ſich durch die ihm angewieſenen Gefchäfte 
nicht erhalten kann, iſt ihm geſtattet, in die Geſchäfte des 
einzugreifen, aber es iſt hier genau vorgeſchrieben, 
in welche — die Geſchäfte des Braminen verrichten ji 
wollen, iſt unter allen’ Umftänden verboten, — "und wer 
ohne Noth ſich mit den Befhäftigungen eines andern Gias 
di abgiebt, wird der Vorrechte des ſeinigen alſobald ver⸗ 
luſtig. Drei Beſchäftigungen kommen den drei erſten Gin» 
di gemeinſchaftlich zu, nemlich: Das Leſender h. Schrifs 
ten’; die Darbringung der Opfer und die Ertheilung von 
Geſchenken. Die Ausübung derſelben iſt Vorbereitung auf 
das künftige Leben und darum eine beſonders heilige Pflicht. 
Um dazu geſchickt zu werden, iſt eine durch den Gaya⸗ 
tri geheiligte Einweihung und feierliche Ertheilung der Un⸗ 
terſcheidungzeichen des Giadi erforderlich. Man hat dieſe 
als eine zweite, und zwar geiſtige Geburt zu betrachten 
und nennt diejenigen, welche durch Beobachtung dieſes 
heiligen Gebrauchs die Vorrechte der drei höheren Grade 
erworben haben, ——— Bei dem Braminen muß 
Ketri zwiſchen dem eilften und zwei und zwanzigſten, beim 
Vaiſya zwiſchen dem zwoͤlften und vier und zwanzigften 
Jahr ‚unerläßlich gefchehen, fonft heißen die Jünglinge 
Bratyas, Ausgeftoßene,. und werden von den. Tugend⸗ 
haften verachtet. Die Unterſcheidungzeichen der brei Giadi 
beſtehen in Gürteln ; ober Binden und Stäben. Jene wer⸗ 
den um den Hals, oder über die rechte oder linfe Schulter 
herabhängend getragen, und befichen bei dem Braminen 
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in pn dreifachen Schu, bei: dem Ketvi:im einen. Bor 
geufehme, bei dem; Baifya in ‚einem ‚dreifachen Faden , aus 
geroiffen; vorgezeichneten. Pflauzen genommen. Die Stöcke 
müſſen von. verfchiedenem. Holze ſeyn, der des Braminen 
muß bis. an ſein Haar, der. eines Ketri bis am feine Stirn, 
and, der eines Vaiſya bi an ſeine Naſe, reichen. Die 
Stäbe müſſen ſchön gerade, nicht zerknickt, ganz mit Riu⸗ 
de bedeckt, nicht vom Feuer, beſchädigt und ſo beſchaffen 
ſeyn a daß fie, keinen Schrecken einjagen. Der; Gayatri 
nun iſt ein Spruch aus drei Verſen des Veda zuſammen⸗ 
geſetzt, vor dieſen ſtehen drei geheimnißvolle Worte, By ah⸗ 
ritis, und, vor dieſen das heilige, einſilbige Pranu. Ar 
Je dieſe drei hat der unbegreiflich exhabene Herr der, Schö⸗ 
pfung nach, und nach aus. den drei Vedaĩs geweckt und ſie 
ſind als der Mund, oder der vorzüglichſte Theil des Ve⸗ 
da anzuſehen. Die drei geheimnißvollen Worte find Bhur 
Erde), Bhuzah (Luft), Swer CArmosphäre),. das 
BEER. beilige einſi * aber heißt Dm 9% welches 
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diefem. Sr ———— Sie fagen: Det Bi einer 
| ‚Emination, durch welhe der Ewige fih, aufer fi ne Teibtt 
ſetzte und Durch welche alle folgenden Offenbarungen⸗ dp. die 
ganze Schöpfung vermittelt worden“. ift uralt und ging! von 
Indien aus durch Aegypten, Perſien nach Griechenland über, 
wie er ſich auch in den heiligen Schriften, der Ebräck findet. 
Der Indier bezeichnet dieſen Begriff mit. 7 (Dum, 
Aum) der. Perfer, mit Hom und häufiger Henpner,.(ans 
Ehonehe veriche, reiner Ausfluß ‚sufammengefeßhl,, der 
Aegupter mit Kneph, Am, Thor, bei den ‚Srieden 
aber fi find Hermes, Apolth fi. Patllas, Demeter: Per 
fephione die Hquptſtrahlen diefes erffen göttliche Urlichts. 
In den. eleufiniihen Myſter len Vommit das Work‘ D m feiber 
vor. Was demnach der, Ebräer mit; Gott fpralales 
werde!” ausdrüdt, dasiſt beidden  Indiern das Dim, 
und bei den Platonifern der Logos, das ſchöpferiſche Ur⸗ 
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das eeſte war, das der Schöpfer deſprochen hat. Die 
Wiederholung dieſes heiligen Namens iſt zehnmahl beſſer, 
als das Opfer; hundermmahl, wenn Niemand dabei zuhört 
mid: tauſendmahl, wenn ſie bloß in Gedanken geſchieht? 
Diejenigen Wiedergebornen, welche in der Morgendämme⸗ 
rung. ſtehend ihn wiederholen bis die Sonne aufgeht, und 
in der Abenddäritterung , bis die Sterne erfcheinen , wers 
ven dadurch von'jeder unbefannten nachtlichen 
und von jeder unwillkührlich begangenen Sun⸗—⸗ 
dedes Tags — *— — — 
der — vom Ablas! on 


88 Wicdergchorne, der auf Vollkommenheit Ana 
—* machen will, kann in vier Perioden ſeines kebens 
vier. verſchiedene Stände durchlaufen. Er muß dann. im 
der erften ein Schüler der Gotteskunde (Bramatfchari) 
werben; und ſich beſonders im Veba. unterrichten. laſſenz 
in der. jweiten in. ber, Ehe als Hausbater Ieben; in ber 
dritten ſeine religiöfen ‚Handlungen als Eremit in einem 
Walde vollziehen ; in der vierten als Einfiebler gegen alle 
finnfihen, Eindrücke ſich abhärten und Hänzlich in dem höch« 
ſten Geiſte ruhen. ‚ Die Lebeneweife in biefen vier Perios 
den. iſt genau vorgeſchrieben; ſie erſcheint als ein ununter⸗ 
brochener Religiondienft, am meiſten bei den Braminen, 

welche auch bie Hauptwiedergebornen genannt werben. 


"Kon den Braͤminen fagen die heiligen Schriften: Uns 
ter. den erfchaffenen Dingen haben den Vorzug bie beleb⸗ 
ten; unter den belebten die vernünftigen, unter den ver⸗ 
nünftigen bad Dee unter den Menfchen bie 
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— und Alle Dinge ſind durch dasſelbige gemacht und 
opne daſſelbe if‘ nichts gemacht, was gemacht ift. 
Es iſt Hier’ nicht der Ort zu unterſuchen db diefes Phan⸗ 
taſieen des Neuerthums oder Thatſachen aus dem Alterthu⸗ 
me ſind. Ganz grundlos ſcheint die Sache nicht zu ſeyn. 
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Bramiuen; Dieſe ſind beſtimmt/ die Schatzkammer ‚religiös 


fer. und: bürgerlicher Pflichten gu bewachen, Gerechtigkeit 


und enbliche: Gkückfeligkeit zu befördern. Sie find seine 
keftändige Verkörperung des Gottes der Gerede 


tigkeit, und werden fhon erhaben über die Welt 


geboren. Alles, was ſich darin befindet, ift in der That, 


obgleich nicht. dem Anfcheine nach, ihr. Reichthum. Die 
Nahrung und. Kleidung, welche fie gefchenkt erhalten, ges 
huört ihnen von, Rechtöwegen., benn durch dad Wohlmwollen 
ker: Braminen, genießen. eigentlich. die. übrigen Sterblichen 
ihres Lebend. Auch bei den Göttern: felber ift ein. Bramis 
ne ſchon von feiner Geburt an ein Gegenftand ber Vereh⸗ 
rung, denn fie felbft, die Götter, ſind ed, welche fich in 
denfelben dem Menſchengeſchlechte darfiellen. Auf der Er⸗ 
de giebt es Fein größeres Verbrechen, als einen Bramiren, 
namentlich. einen Prieſter, zu tödten, ein folched darf ſich 


nicht eiumahl ein König in ben Sinn kommen laſſen, höch⸗ 
ftend darf er einen folchen, und wenn er aller möglichen 


Verbrechen überführt wäre, aus feinem Lande verbannen. 
: Der König darf nie eine Abgabe von einem Prieſter nehs 
wen, und nie einen Braminen Hunger leiden laffen, fonft 
iſt er: und fein Reich in der größter Gefahr, in kurzem 
Hungers zu fierben. Ein Ketri, der einen Braminen vor 
fäglich umgebracht hat, muß fich felber tödten, hat er es 
aber-unvorfäglic; gethan, fo muß er von den Braminen 
mit Pfeilen auf ſich ſchießen laſſen oder ſich dreimahl Kopf⸗ 
über in ein helles Feuer ſtürzen. Daher kommt es, daß 
noch heut zu Tag der Segen eines Braminen über Alles 
geachtet, fein Flach über Alles ‚gefürchtet wird, weil er den 
Menſchen, oder die Familie, die er trifft, in unvermeidli⸗ 
ches Verderben flürzt. Und die heiligen Männer find eben 
nicht ſparſam mit ihren Flüchen. Eine ‚Heine Beleidigung, 
auch unvorfäglich ihnen angethan., kann «fie ſchon fo aufs 
bringen, daß fie dem Lirheber verethen — und Eu 
ihm dann! 


Aa®#, . 
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Mau begreift, daß die Vorfchrift dieſer ungemeinen, 
Berehrung der Braminen nicht der Beichluß des ganzen, 
Bolfed, auch nicht dad Werk eined augenblicdlichen Bes 
fehlö, fondern einer längern Gemöhnung von Seiten. des, 
rer, .bie mit Brama's Macht audgerüftet waren, gewejen 
ſeyn müffe; daß daher die Priefter der Hindu fo ſchlau 
und fo herrfchbegierig waren, wie die Priefter aller Sehen 
und aller Bölfer. 


Aus den Braminen alfein eönnen Prieſter genommen 
werden. Hat ein Braminenknabe die Wiedergebut erlangt, 
fo wird er Schüler bei einem andern ältern und erfahrs 
nen, dem er vollfommenen Gehorfam leiften und in allen 
Dingen nachahmen muß. Auch fein Studiren hängt von 
dieſem ab, denn was er ohne Erlaubniß aus den h. Schrifs 
ten lernt, das fiehlt er dem Brama, was nicht ungeftraft 
bleibt. Ein Lehrer ded Veda darf diefen nicht lehren, wen 
er nicht überzeugt ift, daß fein Schüler rein ift und feine 
Leidenschaften bezwungen hat; denn nur der, deſſen 
Rede und Herz rein ſind, erntet die reifen 
Früchte eines vollſtändigen Studiums bed Bes 
da, er wird ein großer Mann. (Eine ſehr ſchöne 
Stelle diefer h. Schriften D Ein Schüler darf auch fein 
ganzes Leben bei einen Lehrer bleiben. Thut er dad mit 
völliger Pflichtmäßigkeit, fo wird er nad feinem Tode uns 
mittelbar in die ewige Wohnung Gottes verfegt und nie 
wieder in diefer Melt geboren. Ueberlebt er feinen Lehrer, 
fo muß er der Wittwe derfelben, auch feinem Sohn, dies 
felbe Aufmerkfamteit widmen; darf aber auch die Stelle 
feines Lehrers einnehmen und die Opferfener beftändig uns 
terhalten, welche jener gepflegt hat, als wodurch er — 
Seele auf den Himmel vorbereitet. 


Hat ein Züngfing feine Lehrzeit ruhmvoll —— 
fo wird er nach Hauſe entlaſſen und darf heirathen. Geis 
ne Ermwählte muß eine Jungfrau feyn, deren Geitalt. feis 
nen Fehler, deren Gang voll Anftand iſt, deren Haar 


. 
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und Bay an Sae und Größe das Mittel halten, die 
einen vorzüglich weichen Körper ‘und einen angenehmen 
Namen hat. Sie muß and feinem Giadi feyn; aber wenn 
er zum zweiten⸗ zum dritten Mahl heirathet, muß er ſeine 
Frauen aus den folgenden Giadi's hehmen. Heirathet ein 
Bramine zum erſten Mahle aus den Sudra, fo verſinkt 
er nach feine Tode in die Qual, und zengt er ein Kind 
mit feiner Frau, fo verliert er feinen Rang als Priefter 
und feine Verbrechen werben unverfühnbar. Es giebt vier 
Arten ber Heirath bei den Braminen, die erlaubt oder ge⸗ 
ſetzmäßig ſind, die andern ſind verboten; die Nachkommen⸗ 
ſchaft iſt gut ober böſe, je nachdem die Heirath beſchaffen 


war, geſetzgemäs oder geſetzwidrig. In dieſem zweiten 


Stande muß der Bramin ſich mit täglichem Leſen des Bes 
da und der Feier der fünf großen Sacramente beſchäftigen; 
denn dadurch wird die ganze Pflanzen⸗ und Thierwelt un⸗ 
terhalten. Dabei muß er auf dem Feuer, das er zu Chr 


ren ber Götter beftändig unterhält, täglich ein Opfer brin- 
gen für die Götter, für die Menfchen, für die Thiere, für 


die ganze Welt. Ein Bramin, welcher auf diefe Art tägs 
lich alle Götter und Wefen ehrt, wird geraden Weges mit 
verklärtet Geftalt In den höchften Himmel empörfteigen. 


88 giebt auch vier defegmäßige Lebensarten, burch 
welche fi; der Bramin, was er bedarf, erwerben kann, 
nemlich: Aufleſen und Eiuſammeln von Körnern 
und Aehren, Annehmen unerbetener Geſchenke, Als 
moſenbitten und Ackerbau. Nach Reichthum darf er 
nicht trachten, weil er dadurch verhindert würde, nach 
Weisheit und Heiligkeit zu ſtreben. Hat er nun einen Sohn 
erzogen, dem er ſein Hausweſen übergeben fan, Er darf 
er fich ſchon in einem einfamen Orte feines Haufed dem 


befchaulihen Leben überlaffen. Giehtrger aber das Kind 


feined Kindes, dann iſt es Zeit für ihn, in den Wald zu 
fliehen, und dort ald Einfledfer leben. Nur fein: geweihe⸗ 
ted Feuer darf er mitnehmen; alles Uebrige aber muß er 
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je’ Haufe: uneßhttaffen: In feiitens: weich Liufenthalte fol 
er nun bie-fünf Sacramente, mit allerlei reinen Nahrung⸗ 
mitteln, grünen: Kraütern, Wurzeln und Früchten: feierns 
Sein Kleid muß ſeyn eine Antilopenhaut soder "von Minde 
gemacht. Jeden Morgen und Abend muß er ſich baden 
und: Haare, Bart und. Nägel ſtets wachſen laſſen. Von 
aller Nahrung, die er zu ſich nimt, muß er Spenden 
austheilen und Almoſen geben die Fremden: aber muß 
er mit Geſchenken wor Waſſer, Wurzeln und Früchten eh⸗ 
seh Dabei muß er eine volllommene Herrſchaft über fi aus⸗ 
üben, ſtets den Veda leſen, und ſich geduldig in allen Wi⸗ 
derwärtigkeiten benehmen. Eine noch höhere. Vollkommen⸗ 
heit kann ein Bramin in der vierten Periode; in dem Stan⸗ 
de eines Sany affi, eines völligen Einſiedlers, erwörbents 
In der Regel kann man in dieſen Stand nur eintreten/ 
wenn man ſeine Schuld an die Weiſen, durch geſetzmäßi⸗ 
ges Leſen des Veda, an die abgeſchiedenen Seelen durch 
die Erzeugung eines Sohnes, und an die Götter durch 
Vollbringung der ſchuldigen Opfer völlig abgetragen hat; 
doch geben Umſtände das Recht, auch aus dem zweiten und 
erſten Stand in: dieſen vierten einzutreten. Mit. dem Eins 
trite in dieſen aher muß der Bramin Alles und Jedes 
aufgeben, bis auf feinen Waſſertopf und feinen Stab 
Nicht einmahl Feuer darf er haben. Er muß fein Wort 
reden und inmmer völlig allein bleiben, um ſich ganz mit 
feinen Gebanten: in Son da — — — * * 
— zu — 


unter dieſer Stoffe, “wie unter der — — 
es eine andere Art von Einſiedlern, welche aber auch aus 
der andern zwei oberſten Giadis ſeyn können, dieß ſind 
die Jogis, ober Büßenden, und Sanyaffie, ver 
Welt Abgeſtorbenen. In den heiligen Schriften wird nauf 
— Büßungen fein hoher Werth geſetzt; aber trotz 

den, iſt hier der: Punkt, wo bie Religionübung der Hindu 
in dad Sonberbare,. in bad Graſſe, ja in völligen Unſinn 
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übergeht. Man findet nemlich nicht nur foldhe, bie in ber 

heiſſen Sahrögeit-fünf Feuern fich ausfegen, nemlich vierem, 
die fie um fich her unterhalten und ber’ Sonne, die fle mit 
binßem Kopf: und Körper ‚ertragen, und in ber Regenzeit 
unbedeckt Tag und Nacht unter freiem Himmel ſtehen; ſon⸗ 
dern auch ſolche, welche die ausſtudirteſten Selbſtpeinigun⸗ 
gen gleichſam gefühllos aushalten. Da: ſieht man einen; 
der unausgeſetzt auf einem: Fuße ſteht und den andern, 
nebſt der Armen beſtuͤndig ausſtreckt; dort einen, der auf 
allen Vieren ſteht; hier einen, der auf lauter ſpitzen Nä⸗ 
geln ſitzet und ſich oft hin und her bewegt; dort einen; 
der an den. Füßen aufgehenkt, ſich über-eine Grube, wors 
in Feuer brennt; unermüdet hin und wieder ſchwenket: doch 
es würde vergeblich ſeyn, die aberwigigen und abentheuers 
lichen Erfindungen der Selbftpeinigung alle aufzählen zu 
wollen, die da vorkommen. Se ruhiger und. gleichgültiger 
eine. folche Lage: ertragen: wird, deſto ‚geößer tft dad heili⸗ 
ge Anfehen des Menfchen; ber. oft: ein verabfchenungwärs 
diger Verbrecher. war und nun von dem blinden Volle, als 
ein. Heiliger, faft göttlich verehrt. wird. ‚Bon dieſen Büs 
ern fcheinen die Saülen» und Ketten s Heiligen ber ſpaͤ⸗ 
teen chriſtlichen Welt Muſter und. Beiſpiel genommen zu 


Dieſe Verfaſſung und Einrichtung ber Braminenkaſte 
hat ſich, wenige unbedeutende Veränderungen abgerechnet; 
. mehre taufend: Sahre bid auf unfere Zeiten verhalten; denn 
mod; jett ift den Braminen Alles, was die Religion und 
die Auslegung (ber. heiligen Geſetze betrifft, ausfchließend 
eigen, und. die. andern Kaſten find. ihnen: Gehorfan und 
Verehrung zu bezeigen und reichliche: Geſchenke zw. geben 
verpflichtet. Sie find die 'gebornen Räthe der Koͤni⸗ 
ge und bürfen, auch um der :gröbften Verbrechen” willen, 
nicht anders, als mit Landesverweiſung geftraft werben: 
Noch haben fie ihre vier Lebensftufen, nur unter andern 
Namen und feftern Beftimmungen; fo wird ber junge Bras 
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— 
min mit acht Jahren Schüler; mit zwölf lehr⸗ und ehefäͤ⸗ 
big und als Prieſter entweder am: einer Pagode oder bei 
einer Privatperſon angeſtellt; int. vierzigſten Jahre trit der 
Stand eines Eremiten und. mit dem zurückgelegten zwei und 
fiebenzigften ber eined Einſiedlers ein. Natürlich erleben 
bie wenigſten diefe legte Stufe, - aber. auch. auf ber. dritten 
haben fie es ſchon bequemer, indem ſie in Gefellfchaften 
leben: und ihre: Kamiliew bei fich ’ haben. Sie haben: :eine 
zweifache Orbendregel, eine äußere, Sand. genannt: und 
eine innere, Nijama. Jene beſteht in den fünf Vorſchrif⸗ 
tn: Immer die Wahrheit zu reden, Fein leben» 
biges Geſchöpf zurödten, nichts zu veruntreuen, 
bie firengfie Keufchheit zu beobachten und nad 
bem Tode ihrer Gattinn nicht wieder zu heiras 
then. Diefe-verorbnet: Eine gewiffe inwere Reini 
feit, das Streben nah innerm Frieden, eine 
unausgefegt fortgehende Buße, ſteter Gebrauch - 
bed bramaiſchen Geſetzes und unabläffiged Deus 
fen am Sfhwara:cden — m. — 
wertises en | 3533 


Wenn num — bei vflihtwaßiger Erfallung aller — 
ſer Pflichten. das Alter zum Sanyaſſi, auch Bikſchu, 
erreicht hat, ſo ſtehet es ihm frei zu den Seinigen wieder 
zuruͤck zu kehren, wo er daun hochverehrt wird, oder er 
trit wirklich in den vierten Stand ein. In dieſem Falle 
entſagt er vor dem Guru, Oberprieſter, allem Irdiſchen 
und begiebt ſich in die Einſamkeit. Seine Familie, wenn 
er lein Vermögen hat, wird auf gemeine Koſten verſorgt. 
Ein ſolcher Sanyaffi, mit einem Tigerfelle um die Schul⸗ 
ter, kann auch beim Eingang einer Pagode fliehen, aber 
er ſteht ſtumm und redft nur die Hand aus zum Empfang 
der freiwilligen Almoſen. Alles wirft ſich vor ihm nieber; 
er felbft aber betet nicht mehr, opfert nicht mehr, er bes 
darf diefer äußern Mittel der Frömmigkeit nicht mehr, er 
babet fich nur dreimahl bed Tags und beſtreicht ſich jedes⸗ 
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mahl barnadı Bruſt und Stien mit Afche von Kuhmiſt. 
Stirbt er, fo begräbt man ihn. figend, aber feinen Kopf 
zerfchlägt man mit einer: Cocosnuß und theilt Feine Stüds 
chen — ecarien —— —— aus. 


Die Macht, welche dieſe Menſchen äber bie Gemüther 
ber glaübigen Hindu ausüben , überfieigt alle Begriffe: Die 
zärtlichften natürlichen... Gefühle : müffen: dem fanatifchen 
Glauben weichem ;. den fie durch ihr Anſehen zu erhalten 
wiſſen. Wenn Eltern ihr neugeborned Kind alsbald in 
den heiligen Fluß werfen; fo. hat. oft Die gebietende Roth 
fo viel Antheik: an: diefer, Abſcheulichkeit, als die Religion; 
über es iſt vein bie, Wirkung des blindeften. Fanatismus, 
wenn. eine Mutter ihr zwei⸗ oder :dreifähriges Kind in den 
Fluß führt „und, während es in unbefängener Freude: ber 
Mutter in das Bad ‘folgt, folches in einen: Wirbel oder 

Strudel ftößt ; oder den. Krofodilen vorwärft und mit ver 
ſtockter Frömmigfeit: verfchlingen ſiehet. Noch ſieht man 
nicht ſelten Beiſpiele von Fanatikern, die ihr Leben irgend 
einer Gottheit zum Opfer bringen. Ein ſolcher beſteigt 
unter gewiſſen Ceremonieen und Opfern einen Felſen und 
ſtürzt ſich herunter oder er toͤdtet ſich auf eine andere Weis 
ſe. Noch iſt den Europäern nicht gelungen, den gräßli⸗ 
‚hen Gebrauch abzuſtellen, daß eine: Gattinn ſich mit ih 
rem verflorbenen Gatten lebendig verbrennen oder begra⸗ 
ben läffet, weil bie Braminen den Wahn unterhalten‘, ben 
ihre Schriften aufftellen, daß eine folche ihren Gatten aus 
- dem: Elende der fünftigen Welt erlöfe, 14 Gefchlechter fer 
ner. und ihrer Familie mit in den Himmel nehme und in 
Ewigkeit der himmlifchen Freude genieffe. Hat. eine Witt 
we die Erklärung von fich gegeben, daß fie ihrem Gatten 
in den Tod folgen wolle, fo wird: fie: von: der ganzen Fa⸗ 
milie mit Liebkofungen überhaüft. Sie fegt fi dann ne 
ben die Leiche ihres Gatten, mit einem. Zweige im der 
Hand, -mit welchem fie. die Inſekten verfcheucht. Man 
mahlt ihr das Geficht roh, und ihr aͤlteſter Sohn bereis 
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tet den Scheiterhaufen für fie und ben Bater. Er geäbt 


eine Grube, über welche er Dornbüſchel, Hanfitengel und 
andere leichtbrennende Dinge legt und. diefe noch mit But» 
ter und Pech bedecket. Nun führen die Priefter die Witt 
we herbei. Sie beten mit ihr, dann vertheilt fie ihren 
Schmuck unter ihre Freundinnen, bindet ein Stück rothen 


Zeig um ihre Handgelenke, fegt einen neuen Kamm in 


bie Haare, bemapit "ihre: Stirne und nimt etwas geröftes 
ten: Reid in den Schoos ihres Kleides. Unterdeſſen wird 


ber Leichnam mit Butter geſalbt, eingeſegnet, in ein neues 
Gewand gehült und auf den Scheiterhaufen gelegt. Sie⸗ u 


benmahl geht die Wittwe um denfelben, den Reid aus ihs 
rem Schoos verſtreuend, ber begierig aufgelefen wird, weil 
er gegen allerlei Uebel hilft. Dann befteigt fie den Scheis- 
terhaufen, wird fefigebunden und mit Büfcheln bebedt, 
worauf ihr Sohn: mit: abgewendetem- Geſichte nahet und 
ihn mit einer. Fackel in Brand: fterfet. Trommeln und Klap⸗ 
perbleche und das jauchzende Gefchrei ded Volkes Übertös 
nen dad Schmerzgefchrei der Brennenden. An einem ans 


— 


dern Orte ſtürzt ſich die Wittwe in den ſchon brennenden 


Scheiterhaufen, welches für noch verdienſtlicher angeſehen 
wird. Läßt ſie ſich mit begraben, ſo wird ſie neben den 
Leichnam geſetzt und zuerſt die Füße, zuletzt der Kopf. mit 
Erde überfchüttet und feftgeftampft. Und das. — in der 
ef die Söhne —— — 


Man führt ſich von der ——— —— er⸗ 
griffen, wenn man bedenkt, daß ein ſanftes, gemůuthliches 


Volk den Unſinn und: die grauſamſte Härte gegen ſich ſelbſt 


und gegen ſeines Gleichen, gegen Menſchen, die ihm durch 
die heiligſten Bande der Natur verbunden ſind, ſo weit 
treiben kann, während: es Empfindſamkeit in einem fol 


chen Grade beweist, daß man überall Thierſpitäler 


finder, in welchen nicht nur abgelebte Hausthiere daukbat 
verpflegt, ſondern auch unnütze und ſchädliche Thiere, die 
verächtlichſten Inſekten, unterhalten werden. Das Alles 


— 102 — 

aber. ift nur allein. Die Wirkung berifchlaueften Prieſter⸗ 
herrfchaft der Braminen, die, wie ſchon gefagt, in folchem 
Anfehen ftehen, daß fid) ihnen das ganze Volk unbebingt 
bingibt und im Leiblichen, wie im Geiſtlichen, Alles ſich 
gefallen läffet, was dieſe Pharifäer, ihm anſinnen; denn 
noch immer kann ein Bramine einen: jeden aus der dienen⸗ 
den Kafte, er mag gefauft oder: frei ſeyn, zu fflavenmäf- 
figen VBerrichtungen zwingen, weil.ein:folder Menfch von 
Brama zum Dienen beftimmt iſt, im Nathfalle darf er. ihm 
fogar fein Vermögen nehmen, weil ein Sklave nichts Eis 
genthünmliches han igen darf. 


Die — Braminen, en — die Hindu, 
können in Hinſicht der Religionſekten eingetheilt werden in 
Wiſchnuiten, Schiwaniten, Smartaiften, Pa» 
ſchandiſten, Schaktaiſten und Sarvagnia. Die 
Wiſchnuiten, die das Prinzip des Waſſers verehren, thei⸗ 
len ſich ſelber wieder in zwei Sekten, wovon die erſtere ſich 
Tatwawadi, oder Wahrheitliebhaber, oder Recht 
glaubige nennt. Die andere beſtehet aus unverheirathet le⸗ 
benden Maͤnnern, deren aüßeres Zeichen der weibliche Jo⸗ 
ni if. Die Schiwaniten verehren beſonders die Sons 
ne oder das Feuer. Auch hier kommt unter andern Ems 
biemen der Joni⸗Lingam zum Vorfchein. Die Smar⸗ 
taiften halten Wifchnu und Schiwa für ein und dasſelbe 
Wefen. Die Pafhandiften gelten für Gottedlaügner, 
weil fier Alles widerfprechen, was andere Sekten für. wahr 
und. heilig halten. Die Schaftiften verehren die Göt⸗ 
tinn Schadti, die Natur, oder jene wirkfame Urfraft, 
durch welche Erde, Wafler und Feuer (Brama, Wifchnu), 
Schiwa) zur Wirklichkeit gefommen find. Die Sarvas 
gnia wollen zu feiner Sekte gehören. Sie behaupten das 
Dafeyn eines höchften göttlichen Wefend, laügnen aber 
die Vorfehung, indem die Welt durch die ihr von Gott 
mitgetheilte. Kraft. beſtehe und. fich felbft vegiere. 
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Was hier zunaͤchſt von den Braminen erzählt wurbe; 
gilt, mit einigen Veränderungen, auch von den beidenfol⸗ 
gehden Gindirs, denn! der Stand der -Subra fontint in 
fat gar feine Berüdfichtigung. Die Lebensweiſe ber Hin⸗ 
du erfcheint hienach ald ganz religiös und ihr Gottesdienſt 
iſt ein zweifacher, ein geiſtiger, oder innerlicher und ein 
ſinnlicher, oder aüßerlicher. Die Gebralche des außerli⸗ 
chen Cultus beſtehen vorzüglich in Meinhaltung ¶ des Kör⸗ 
pers, durch; haüfige Bäder und Vermeidung alles "Wera 
kehrs mir unreinen Menſchen, Thieren und Sachen, im 
Enthaltung ; von: verbotenen Speiſen und Getraͤnken/ in 
Faften, Almofen, Spenden, Opfern, Gebeten, Herſagen 
heiliger Sprüche und Leſen bed Veda, — insbeſonde⸗ 
re in den fünf großen Sacramenten. ur 

‚ EN 

Die göttlichen Weiſen, bie Götter cite, bir Geiſter 

die. Säfte und die abgeſchiedenen Seelen flehen Segen und 
Wohlftand auf die Menfchen hetab. Darum RIES 
väter fie durch bie Beobachtung u. 


ber fühf großen Sacramente —— 


verehren: ‚Die: göttlichen‘ Weiſen durch Studium des Beba, 

Ahuta;: ‚die: Götter durch Spenden ind Feuer, Hutaz 
bie Geifter durch Geſchenle an alle belebte Gefchöpfe, Pra⸗ 
huta; bie Gäſte durch Lebensmittel, Bramyahutaz 
und die abgeſchiedenen Seelen durch Todtenfeiern, Praw 
fita, Den Beda darf man: nicht leſen, wie man will; 
fondern muß es nach beftimmten-Borfchriften thun; fo z. 
B. die Vedas in ben hellen wie Vedangas in den dunkeln 
Nächten ded Monats; niemahls leiſe fondern- ſtets laut 
und mit ſcharfer Betonung. und Anftrengung allen Mräfte 
des Leibes und des Geifted. Ein Wiedergebornet, der, 
ohne der Veda gehörig gelefen zu haben, feine‘ Aufmerk⸗ 
famfeit auf eine weltliche Wiffenfchaft wendet/ geräth ſchon 
bei Lebzeiten in den Zuftand . eines Sudra; dagegen ers 
werben Familien‘, die; den Veda fleißig: und'eifrig‘ leſen, 


\ Zuge 2, 
wenniüfle. auch — irdiſche Gira haben / m —8R 
Ruhm: “=. 3 
‚ri ıDas — r- bie @ötter ; — FR die 
ganze Thiers und Pflanzen» Welt erhalten wird, befteht 
in seiner gehörig in die Flammen des heiligen Feuers ges 
göffenen Spende gereinigter Butter 6Ghih). Das Feuer 
zu :diefem Dpfer (Vaiswadewa) muß befländig unters 
halten werden. Daran iſt fogleich in.unmittelbarer Folge 


anzuknüpfen das Sacrament für bie: Geifter.iund abge 


ſchiedenen Seelen. Bor dem Opfer fol man etwas Reis 
an die. Thüre fchütten mit den Worten: Ich grüffe bie 
Gotter des Windes, etwas in's Waffer, mit den Wors 
ten Ich grüffe die Götter des Waſſers. Das Op⸗ 
fer für die ſämtlichen Geiſter muß in die Luft geworfen 
werden, bei Tag für die Geiſter des Lichts, bei Nacht für 
die der Finſterniß. Den abgeſchiedenen Seelen kann man 
auch durch tägliche: Darbringung von Milch, Wurzeln und 
Früchten und durch Einladung und Bewirthung eines Bra⸗ 
minen huldigen. Ein Gaſt, welcher von ſelber kommt, 
ſoll aber mit den gebraüchlichen Begrüßungformeln em⸗ 
pfangen, zum Niederſitzen eingeladen und mit Waſſer und 
einem Mahle verſehen werden, fo gut man es zu bereiten 

vermag. Gras und Erde, ſich zu ſetzen, Waſſer, um die 
Süße zu waſchen, und freundliche: Worte "fehlen niemahls 
in den Wohnungen der Guten, wenn ſie auch mod) ſo 
‚oem waͤren. Einen Gaſt, ber des Abends erfceint, darf 
der Hausvater nicht wieder fortgehen laſſen, denn er warb 
von der untergehenden Sonne gefendet; er -muß ihn: behals 
ten. und bewirthen, und wenn er noch fo ungelegen fänık. 
Die Zufriedenheit eines: Gafted verfchafft einem Hausvater 
Reichthum, Ehre, langes Lehen und. einen Plag im Him⸗ 
meb Sn den Haüfern: der Braminen heißen nur wieder 
Braminen Säfte; Ketri's, Baifya’s und Sudra's werben 
iedoch auch freundlich aufgenommen und: behandelt. Was 
die Büftesübrig laffen, darf von den Hausgenoſſen ver 
zehrt werben.; Eine ſolche Mahlzeit heißt ein Schmanuf 
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der Tugend ha ften und, wer lauter —* Hält, wird 


von aͤllen Vergehungen gereinigt; wer aber feine Mahl 


zeit für ſich allein zubereiten läſſet, iſſet nichts 
als Sünde. Um indeſſen dem Mißbrauche der Gaſt⸗ 
freundlichkeit zu ſteuern, gilt dag Wort: Der Bramin, 
der ſich zu einer: Mahlzeit aufdringt, iſt ein 
Banbafi, ein ſich [handlich -nährender Dä⸗ 
mon; ein. Hausvater aber, den ſolches thut, 
finft nad) feinem Tode in den Zuftand- Bies 
> — — eo. Ze 


——— ben täglichen Ehe giebt ed auch: welche, die 
zu andern: beftimmten Yahreszeiten und Monatstagen bare 
gebracht werden: müffen, Für. die Götter und Geifter am 
Ende jeder 14 Tage mit Ghih; zu. ber Zeit, wenn das 
alte Getraide meiſt verbraucht ift, mit neuem Getraide, 
um eine reichliche Ernte zu erhalten; zur’ Zeit ber Son⸗ 


4 


nen Wenden mit: Thierfleifhz am Ende des Jahrs mit 


dem: Saft der Mondpflanze.. . Für. die Seelen’ der Vorfah⸗ 
ren muß auch jeden Monat zwiſchen dem zehnten: und Dreis 
zehnten Zage der finitern Periode ein Opfer dargebradıt 
werden. Dieſes, Sraddha genannt, muß mit dem Op⸗ 
fer: für die Götter begoniten und beſchloſſen werden, und 
die Gebraüche berfelben ſind mit der aüßerſten Sorgfalt 
zu verrichten; denn die Sraddha belohnt dert, der fie 
darbringt ‚mit immerwährender Frucht. Es werden dazıt 
Braminen, oder andere brave Leute eingeladen und feier 
lichſt bewirthet. Iſt ein Hausvater nicht im’ Stande, alle 
Monate eine: Sraddha zu geben, fo iſt es genug, wenn 
"r ag Jahre rg —— 


Rue bei — eeierkichen Opfern: ie ed ae: 
hiere, ‚fögar: Rindvich, zw Ätödten and ihr Fleifch zu ges 
nießen/ Brama fchuf zur Erhaltung / des Lebensgeiſtes und 
dieſer Geiſt verſchlingt Alles was beweglich, oder unbe⸗ 


! 
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weglich iſt. Ein Wiedergeborner, der, nach den Grund⸗ 
ſätzen des Veda, nur bei erlaubten Veranlaſſungen Thiere 
tödtet „ bringt. ſich und dieſe Thiere auf den Gipfel ber 
Gluͤckſeligkeit 3 allein „ohne: diefe-Beranlaffung daxf:er, auch 
in dringender. Roth, kein: Thier verlegen. ı Wer bloß fein 
eigenes. Fleiſch mit dem Fleifche „anderer Thiere ausdehnen 
will, ber: wird: nad) ‚feinem. Tode ald Thier eben jo uud 
fo oft — das getödiete Ahier Haare auf der 
Haut hatte. p224247 ‚.n3tri: 
Ein fche wichtiges, Thieropfer: ift das Aswamedha, 

oder Pferdeopfer. Nach dem Menu iſt es ein Sühnopfer, 
welches ein König für einen unvorfäglichen Mord eines 
Braminewrbringen kann; man findet jedoch auch daß ed 
von Königen nach fiegreichnollendeten: Kriegen. vollzogen 
‚worden iſt. Es befteht darin, daß: man: einem Pferde die 
Sreiheit giebt und, wenn basfelbe zu ‚feinem Stalle zurück⸗ 


keehhrt, es töbtet und das. Fleiſch auf dad Opferfeuer wirft. 


Die Hauptfache dabei ift aber die dem Opfer beigelegte ges 
heimnißvolle Bedeutung, vermöge welcher der Dpferer ſich 
felber in dem ‚Pferde fieht. und bie Erfüllung aller feiner 

Neligionpflichten in der Opferung desſelben. | 


e . Bon ähnlicher Wichtigkeit it das Iagam oder Jaga, 
ein jährliches: der Sonne’ und dem Monde am Anfang bes 
Aprilmonats gebrachtes Opfer, das bie Erfchaffung der 
Welt und den Beginn, einer neuen Zeitrechnung, bezeichnet 
und darin befteht, daß bie Bramiuen, unter. vielen ‚Gere 
monieen und, Gebeten, einen geheiligten Widder erdroſſeln. 
E8. erfordert Zubereitung und- erhält ſolche durch hundert 
- Braminen, bie dazu, auserlefen werden. Sie ſuchen einen 
fhönen eben Plag aus, reinigen und weihen ihn mit den 
befonderd Dazu vprgefchriebenen Gebraüchen und begrenzen 
ihn forgfältig auf den vier Seiten. Dann errichten »fie in 
der Mitte ein. Zelt ober eine Hütte, fo. groß, daß ſie zum 
wenigften; hundert Braminen faßt. Die übrigen, manchmahl 
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mehre Tauſend, ftehen um bie Hütte her. In biefer iſt 
bie heilige Feuerflätte, Kunda, and deren Mitte ſich eis \ 
ne hölzerne Saüle erhebt, welche ein Bild der Stärke, ber 
Feſtigkeit des Gefeges. ſeyn fol. Zwei davon herabhäͤn⸗ 
gende Seile bedeuten die beiden Theile des Geſetzes (Ber 
dbrangam und Vedafaram). Bei der Feuerftelle wers 
den neunerlei Arten Holzes zufammengetragen und das Op» 
ferfeuer durch Neiben zweier Hölzer hervorgebraucht. Das 
brennende Holz wird mit Butter ftarf begofien. Nun wird 
ein Bock oder Widder, der ohne Fehl feyn muß, in ben 
Opferkreis gebradjt; ed werben viele Gebete über ihn ges 
ſprochen und am Ende derſelben der Hals deſſelben mit den 
Händen zufammengebrüdt. Iſt er todt, fo wird bie Leber 
herausgenommen, mit Butter beftrichen und geröftet ‚dann 
anf die Seite gelegt, bis der Widder, ber in bad Feuer 
gebracht wird, ganz zu Afche verbrannt ift, währenb dem 
viele Gebete gefprochen werben. Nun‘ wirb die gebrätene 
Leber: nebft Brot unter die anmwefenden Braminen vertheilt 
umd verzehrt; von dem Opferfeuer aber muß der oberfte 
der Priefter etwas mit nach Haufe nehmen und — | 
— ‚ daß ed nicht wieber erlöſche. 


Prieſter, welche dieſes Opfer nur einmahl mit gemacht 
* werden ſehr hoch geachtet und wenn ſie ſterben, 
wird ihr Scheiterhaufen mit dieſem heiligen Feuer ange⸗ 
zündet, wodurch fie unmittelbar gu der — Dem 
— erhohen — | 


Es fol mit ‚unter -bie Privilegien gehören, bie ber 
Bedam den Braminen ertheilt, daß fie das Opferfeſt Ja⸗ 
gam-halten. dürfen. Biele aber enthalten fid) besfelben, 
theils weil ihnen ‘der Genuß auch eined einzigen. Biffend 
Fleifches von Natur ‚zuwider ift, theild auch weil fie: glau⸗ 
ben, ſich dadurch su a und am bie" —— 

au bringen. 
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Bei beſondern häuslichen Greiguiffen find folgende ves 
kigiöfe Gebraüche vorgefhrieben: . z 


Während der Schwangerſchaft einer Frau ſollen Spen⸗ 
den in's Feuer gemacht werden. Bei der Geburt eines 
Knaben giebt man ihm, unter Herſagung gewiſſer Veda⸗ 
ſprüche, Honig und Butter zu koſten; nach zehn Tagen 
wird das Feſt der Namengebung angeſtellt. Die Namen, 
die man dem Neugebornen giebt, ſollen Beziehung auf die 
Kaſte haben, der er angehört; Mädchen» Namen aber fols 
len Sanftmuth, Gefälligkeit und andere weibliche Tugens | 
den ausdrücden. Sm vierten Monate fol man die Kinder 
zuerft aus dem Haufe tragen; nady den Zahnen aber in 
den drei erften Giadi die Eeremonie des Haarabfdjereng 
vollziehen. 


WVerheirathen kann man ich auf acht verfchiedene Wei⸗ 
fe. Giebt ein Bater feine Tochter einem Vedagelehrten aus 
freiem Antriebe, fo heißt der Gebrauh Brama; giebt er 
fie, ftattlicdy gefchmüct, einem Braminen, fo heißt ed Dai⸗ 
va; Artha heißt ed, wenn der Braütigam die Braut mit 
einem oder mehren Paar Kühen erfauft; Pradiſchapa⸗ 
tya wird genannt, wenn der Vater feine Tochter mit ges 
ziemender Ehrbarfeit übergiebt und dabei. fpricht: » Möget 
ihr Beide zufammen. eure bürgerlichen und religiöfen Pflich⸗ 
ten erfüllen; ” verbinden ſich Züngling und Jungfrau aus 
gegenfeitiger Neigung, fo heißt die Verbindung Gandhars 
va; if eine Jungfrau drei Jahre nach erlangter Mann 
barkeit nicht verheirathet worben, fo darf fie fich felber eis 
‚nen Braütigam von gleichem Stände ſuchen; Ra cſhaſa 
nennt man es, wenn eine Jungfrau im Kriege mit Ger 
walt aus ihrem Haufe: geriffen und zur Ehe genommen 
wird; Afura, wenn ber Braltigam der Braut und ih—⸗ 
ven Berwandten ſoviel Geſchenke giebt, ald er kann; Pai⸗ 
ſacha, weunn die Geliebte: verſtohlens umarmt wird, wähs 
‚rend fie fchläft, oder ſonſt ihrer Sinne nicht mächtig ifk 
Einige von diefen find rechtmäßig und von guten Folgen, 


\ 
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andere nicht; Racihafa und Paifacdiafollen niemahls 
vorfommen, ‚weil:fie ruchlos find. Beinallen diefen Ver⸗ 
mählungarten find — — —— vorge⸗ 
ſchrieben. | 
Stirbt ein: Kind unter sieh Jahren, fo. fol ed, mit 
Blumen gefhmüct, in reinem Erdboden begraben, die Leiche 
name älterer und erwachfener Perfonen aber mit heiligem 
Feuer verbrannt werden. Die Verſtorbenen werden von 
ihren Verwandten, Lehtern von ihren Schülern hinausge⸗ 
tragen. Ein Sudra muß dur das mittägfiche Thor hin⸗ 
ausgetragen werden, die Todten aus dem andern brei 
Giadis durch die andern Thore. Bei dem Begräbniſſe 
oder der Verbrennung des Leichnams ſelber opfert man 
dem Aritſchander, einem uralten tugendhaften Könige, 
der ſich den Göttern geweihet und als Sklave hatte braus 
hen laffen, den Schudeleth, Begräbnißplak zu hüten, 
Nach feinem Tode ward_er nun der Schußgott der Begräbs 
niforte. Man feßt die Leichen dafelbft vor feinem Bilde nies 
ber, betet und gräbtieinige Kupfermünzen, ein Stück neue 
Lkeinwand und eine Hand vol Reid vor ihm:in die Erdei 
Darauf geht ein Sudra, der'unterdeffen das Feier unters 
halten hat, zu dem Bilde des Arichfchanber und fagt 
ihm, : daß er nun, nachdem er feine Gebühren‘ erhalten 
habe, den Leichnam nichtmehr aufhalten möge: Worauf 
dann die Verbrennung. Cober. Beerdigung) vor ſich gehet. 





"Die Verwandten - eined Berftorbenen find durch feinen 
Tod unrein, auf längere ober fürzere Zeit, je nach dem 
Grabe: der DVerwandtfchaft und den Gefegen bed Giadi. 
Nach Verrichtung der Todtenfeuer wird ein Bramine wie⸗ 
der rein durch Berührung des Waſſers, ein Ketri, wenn 
er ſein Pferd, ſeinen Elephanten, oder ſeine Waffen, ein 
Vaiſya, wenn er den Treibſtachel oder den Halfter ſeines 
Stiers, ein Sudra, wenn er feinen Stab berührt. Die 
Geburt. eines Kindes verunreiniget feine Eltern, bie ſich 
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durch Baden: reinigen :müffen. Eben fo wirb man durch 
Baden rein ‚wenn man einem Menfchen aus dem Stams 
me Chandala, bem verworfenften ber unreinen, , eine 
Frau in ihrer Monatszeit, ein neugeborned Kind, einen 


todten Körper: ober einen Menfchen ber an einen — 
umgelommen ‚ angerührt hat. 


. . Eine vorzůgliche Heiligkeit hatte, von jeher bei ben Hins 
du die Gaſtfreundſchaft, zu. welcher man fi durch 
eine befondere Geremonie, das Opfer, ber Fremden ges 
naunt, verpflichtete. Das Bild_einer dem Wirthe fowohl 
ald dem Gafte gleich verehrlichen ‚Gottheit ward dabei iu 
ber Vorhalle des Hauſes aufgeftellt und unter befonbern 
Gebeten mit Blumen befränzt. Hierauf wurden dem Gas 
ſte die Füße mit lauem Waſſer gewaſchen und zur Bewir⸗ 
thung desſelben die nöthigen Anſtalten — von 


. 4 
u 
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— und Sünden —— Bußen getilgt 
und wieder gut gemacht werden, nicht allein die unvorſätz⸗ 
lichen, fondern auch bie vorfäglichen. und abfichtlichen. 
Wiedergeborne: indbefondere . find : verpflichtet, ihre Berger 


hungen: abzubüßen, fonft. werben. fte nicht nur in dieſem 


Daſeyn, fondern bei ihrer nächften Geburt geftraftz indem 
fie. blind, oder taub, oder fonft früppelhaft zur Welt kom⸗ 
men. Die Bußen find vorgefchrieben und beftimmt nicht 
allein für jeden Giadi, fondern auch für jede Art von 
Sünde und Verbrechen. Ein Wiedergeborer, ber Reis⸗ 
brantwein uber anderes ftarked Getränf bis zur. Beta 
ſchung getrunten hat, muß von demfelben oder von: einem 
andern fo viel fiedenbheiß trinken, bis er daran ſtirbt. Ein 
Bramine,. der einen andern: unvorfäglidy getödtet, muß 
zwölf Jahre einſam in einem Walde von Almoſen leben. 
Einige Bußen haben beſondere Namen und genau vorge⸗ 
ſchriebene Gebraüche. Darunter iſt die Pavaka die wich⸗ 
tigſte, den ſie verföhnt alle und jede Verbrechen; aber man 
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muß dabei zwölf Tage gänzlich faſte n 3) ; über ſei⸗ 
ne — weaen * — — — — 
— 


Man wird: inbeffen buch as viefe Büsum 
sc von:den Flecken heimlicher und.offenbarer 
Sünden nur dadurch rein, wenn man. fie wirts 
li bereuet und den ernſtlichen Vorſaß faßt, 
fiewicht wieder zu begehen. Fühlt man ſich dur 
dieſelben nicht völlig beruhigt, fo wiederholt man fe, bio 
die Beruhigung eintrit. Alle Wonne der Gottheiten und 
ber: Menfchen entfpringt aus Andacht, wächſt in der Ans 
dacht und erreicht ihre Vollkommenheit in der. Andacht; 
Andacht hat größern Werth, ald die Erfüllung aller Pflich⸗ 
ten; Alles, was ſchwer zu durchdringen, ſchwer zu erreis 
chen, ſchwer zu vollbringen iſt, das kann durch wahre 
Andacht bewirkt werden; durch die Kraft der Andacht er⸗ 
langen Seelen, welche in Gewächſen und Thieren leben, 
den Himmel. Selbſt Brama, der Herr: ber Geſchöpfe, ver⸗ 
kuͤndigte alle feine Geſetze durch Andacht, und durch Ans 
dadıt erwarben ſich bie Weiſen Kenntniß Des Veda. Dem⸗ 
nach haben ſelbſt die Götter, überzeugt von der unver⸗ 
gleichlichen Kraft der Andacht in dieſem Weltall, laut bes 
lannt gemacht, daß: die Vorzüge einer — —— 
— alle Begrife — *). 


1 
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Auſſer der: forgfälligen Beobachtung ber. heiligen Ges. 
braüche gehört ed. auch zur Froͤmmigkeit, den — hei⸗ 


"u 





m 


Die Möglichkeit, zwölf Tage gänzfic zu. faften, Fann bei 
"dem nüjternffen Volke der Erde wohl gedacht werden. 
Br Die Schade ift es doch, daß durch diefe übertriebene Schã⸗ 
gung der Andacht die Kraft des vorherſtehenden Satzes von 
der Reue-undernfliher Beſferung, der fo rein 
vernüuͤnftig und sie chriſtlich — we vers 
nichtet wird. 
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lige Reiche ober Gãrten zu weihen , und: — 
minen, welche als tugen dhafte Bettler auftreten „ı :Gefchen« 
fe zu geben: Es iſt aber ein Bramine ein tugendhafter 
Bettler. in neun Fällen); nemlich wenn er heirathet, um 
Kinder zu; erzeugen ;. wenn er opfern will;: wenn ser ſich 
auf der Neife befindet; wenn; er fein ganzes Vermoͤgen ber 
Vollziehung einer heiligen Handlungshingegeben hatz zwenn 
er feinen Lehrer, feine. Eltern zu unterhalten wünſcht; wenn 
er ‚Unter halt für, ſich felber: braucht, in dem er zum erſten 
Mahl. den Veda lieſt; endlich wenn er. krank if: Die 
Hauptſache aber. bei Vollziehung dieſer, wie 
der übrigen andächtigen Gebraüche und H aud⸗ 
lungen iſt bie, dabei obwaltende Geſinnung 
Einer, der auf feine Andachtübungen ſtolze wä⸗— 
te, oder:die ansgetheilten Gefhenfe Lund man 
chen wollte, würde die Frucht berfelben:fekbhft 
vernichten. Dagegen fan man. fi bErd.;ei« 
zen nah und nah gefammelten Borrathtugend 
hafter Handlungen:einen Freundfür das Fünf 
tige Leben :bexeiten, eben.fo, wie: die. weiſe 
Ameife nah und nach. ihr Neft erbauet: Nur 
die Tugend ift anf der Reife zw demſelben ein 
unzertrennlicher. Gefährte der Seelez WVater 
und Mutter, Weib und Kind. bleiben bier; zn. 
rück; denn als ein einzelned Wefen wird ber 
Menich geboren, als ein einzelnes ſtirbt er, als 
ein einzelnes empfängt er die Belohnung für 
feine guten und bie BIER en aid zu. 

Thaten.— 





Auffallend if, daß in den. heiligen Vorſchriften für 
bie Ansübung ber bargeftellten religiöfen Gebrauche der 
Gottesdienſt in den Tempeln und die Verehrung der Göt 
terbilder. faſt gar ‚nicht erwähnt wird. In alten heiligen | 
Schriften erfcheinen bie Braminen ald Einflebler, die in 
geheiligten Hainen leben und dafelbft ihre Opfer .auf eis 

’ ‚nem 


j — 113 — 
nem Funftlofen Altarherde bringen, ohne baß irgendwo 
von dem Prunke des fpätern indifchen Götterdienftes die 
Rede wäre. Diefe Einfiedfer rühmen fich ihrer weltlichen 
Armuth und ihres Reichthums an geiftlichen Gütern, aud) 
wohl daneben ihrer Weltkenntniß. Zwar heißt es irgends 
wo einmahl, die Braminen follten, wenn fie ſich in einem 
Zempel befänden, den rechten Arm unbedeckt ausſtrecken 
und ein anderes Mahl, fie mögten an gewiflen Tagen bes 
Monatd, namentlih an den finftern, die Bildfaülen ber. 
Götter befuchen, ohne Zweifel in den Tempeln. Auch wird 
jumeilen von den heiligen Feuern in den Tempeln gefpros 
hen. Der Gottesdienft in den Tempeln fcheint demnach 
im Bramaidsmus eine Nebenfache gewefen zu feyn, weil 
man fo viel möglich nur die heiligen Gebraüche der frühes 
ften Zeiten bed Menfchengefchlechtd übte, welche zuerft noch 
feine Tempel hatten und kannten. Auch fcheinen die Tem⸗ 
pel zwar zahlreich, aber wahrfcheinlich weder Foftbar noch 
von bedeutendem Umfange gewefen zu feyn, denn die Ver⸗ 
ordnungen des Menu wollen, daß man bei gemeinfc,afts 
lihen Grenzen der Weichbilde verfchiedener Orte, zur Bes 
zeichnung: derfelben, Tempel errichten folle. Ebendiefelben 
fhreiben vor, daß diejenigen, welche den Tempel einer 
Gottheit erbrochen haben, ohne weiters mit dem Tode bes 
firaft werben follen. Zeugen, Ausfagen müffen in Gegens 
wart von Götterbildern und Braminen abgenommen were 
den. Falfches Zeugniß ift eined der größten Verbrechen, 
Auch die Eidesleiftung muß auf diefe Weife vorgenommen 
werden. In unmwichtigern Fällen. mag wohl ein Bramine 
bei feiner Wahrhaftigkeit, ein Ketri bei feinem Pferde, ſei⸗ 
nen Waffen, ein Baifya bei feinen Kühen, feinem Getraide 
oder Gelde ſchwören: aber bei wichtigern Dingen muß ber, 
Schwörende Feuer halten, unter das Waffer tauchen, ober, 
die Haüpter feiner Gattinn und Kinder der Reihe nad) 
berühren. Wen die Flamme nicht brennt, wen das Waſ⸗ 
r nicht. fogleich wieder — — Gedieung fein | 
Band. : ©. 3 
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ploͤtzliches Unglüd zuzieht, deſſen Schwur iſt für wahrhaf⸗ 
iig zu halten. 





Die hoͤchſte Aufgabe des Lebens für er tugenbhafs 
ten Wiedergebornen, befonderd für einen wiedergebornen 
Braminen, ift aber und bleibt jederzeit diejenige, während 
der gerwiffenhaften Erfüllung der vorgefchriebenen Pflichten 
des aüßerlichen Gottesdienfted feine Gedanken hauptfäc 
Yich auf das Weſen der Weſen zu richten, und nad) ber 
wahren und lebendigen, durch das Studium bed Veda zu 
erreihenden Erfenntniß beöfelben zu fireben. Nur durch 
diefe Erkenntniß vermag er zu dem Mittelpunfte aller Rus 
he zu kommen, zu der Wiffenfchaft, daß Bram felbft die 
Wiſſenſchaft aller Wiffenfchaften iſt. Durch dieſe Wiffen- 
ſchaft wird er Alles beſitzen, was er wünſcht: Sie wird 
ihn kennen lehren den Himmel nnd die Erbe, ben Wind 
und die Luft, das Waffer und das Feuer, die Geifter, 
Menfchen und Thiere, das Gute und Böfe, Wahrheit und 
Lüge, Tugend und Lafter, diefed und das zukünftige Les 
ber. Im Beſitz derfelben wird er das Weſen der Wefen 
in allen Wefen, und alle Weſen in diefer höchften Seele 
bemerken. Es wird ihm Far werben, baß alle Götter und 
Welten im Bram find, daß Bram es ift, welcher in den 
fünf Geftalten der Elemente alle Wefen durchdringt, und 
fie, wie die Räder eines Wagens, auf der Stufenleiter 
der Geburt, des Wachsthums und der Anflöfung, fi in 
dieſer Welt herumſchwingen läſſet, bis fle die Seligkeit 
verdienen. Er wird zu der Erkenntniß gelangen, daß das 
Weſen eines Geiſtes darin beſteht, daß ſein Weſen in ſich 
ſelbſt zurückkehrt, und daß das Seyn desſelben, als Aeüfs 
feres, zugleidy ein Wiffen, als Inneres, ift, daß alfo 
auch die BVorftellung, oder das aüßere Bild der lebendi⸗ 
gen Erkenntniß, das innere Vorgeftellte felber ſeyn muß. 


5 Wer auf diefe Weife das Wefen und die Wiffenfchaft 
des allbelebenden Geiftes erkannt und ergriffen hat; wer 


+ 
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ba: weiß, was biefer. Ewige ift; wer ihn teunt, mit dem 
er Eins geworden iſt, der iſt groß im Wiſſen, wie dieſer 
Ewige groß im Seyn; der hat alle Welten beſiegt und, 
erfüllt von dem Ewigen, theilt er mit ihm feine Herrliche 
feit und GSeligfeit; ber ift glücklich und. zufrieden, fo Tans 
ge er lebt; der Bleibt auch noch Sieger, wenn er ſtirbt, 
und wird ein König der Könige über zahllofe Wefen. 





Nach diefer ausführlichern Datftellung ded Bramais- 
mus können mir Fürzer über die übrigen drei Neligionfys 
fteme der Indier weggehen. Diefe find der Wifhnuies 
mus, der Schiwaismus und ber ———— * 


Schiwa. 


Der dritte Sohn der Bhavani, oder die dritte Eu 
Nation des ewigen Bramd, ward aus Begierde; unter den 
Menfchen zu leben, ein Geiftlicher. Daranf vermählte er 
ſich mit der Tochter eines Könige, Parvadi, mit wels 
her er taufend Jahre im unuitterbrochenen Genuffe der 
MWohlluft Iebte. Endlich, trennten ihn Brama und Wiſch⸗ 
nu, unterftügt von allen andern Göttern, von feiner Ges 
mahlinn, welche dieß fo übel empfand, daß fie ihnen allen 
fluchte. Schiwa felber wanderte im Wahnfinn des Zornd 
über die ihm wiberfahrne Beleidigung durch die ganze 
Melt und erzeitgte einen Sohn, der ſechs Halipter, hatte, 
und in ganz Indien in großem Anfehet fand. Parvas 


di, welche vor DVerbruß geftorben war, ward noch eins 


mahl als die Tochter eines Königs geboren und von Schi⸗ 
wa zur Ehe genommen. Als fie aber eint im Babe faß 
und fich nach einem Sohne fehnte, entftand Aus dem 
rn in ihrer Hand ein Knabe, ber ni der Stelle 





*) Bon meſen, der in Indien — iſt, wird ſpäter geredet 
werden. | | 
8 * 
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zu einem gwanzigjährigen Süngling aufwuchs. Sie nann⸗ 

te ihn Binayagnien. Die Eiferfucht Schiwas, als er 

‚nad Haufe fam und den fchönen Jüngling bei feiner Ges 
mahlinn fand, ward durch die Erzählung der Thatſache 
befchmwichtigt und verwandelte ſich num im väterliche Liebe. 
Auch der Großvater ded Jünglings erfreute ſich fehr über 
ihn und ftellte ihm zu Ehren ein Felt an, wozu er alle 
Götter einlud, bis auf — feinen Schwiegerfohn. Diefer 
ward darüber fo aufgebracht, daß er einen Rieſen fchuf, 
der die Verſammlung überfiel, die Götter mishandelte und 
die Sterblichen tödtete. Auch Vinayaguien verlor den Kopf 
unter feinen Streichen. Schiwa, der dadurch tief gekränkt 
wurde, wollte ihm denſelben wieder auffegen, allein er 
war fo zerfegt, daß er ihm nicht mehr brauchen. fonnte, 
er hieb daher gefchwind einem Klephanten den Kopf ab 
und fegte ihn auf den Rumpf feines Sohnes, der fo wies 
der ind Leben fam Er fandte ihn darauf in die Welt 
um ſich eine Gemahlinn zu fuchen, die fo ſchön wäre, wie 
feine Mutter; allein vergeblich Durchreist er in diefer Abs 

ſicht alle Länder der Erde. 


Schiwa felber, nach feinem Streit mit Brama, in 
welchem der legtere fein fünfted Haupt verlor, mußte büs 
gend in die Welt ziehen. Nachdem er lange Zeit in ſchmerz⸗ 
lihen Bußübungen zugebradht hatte, befchloß er, wieder 
ein freudenvolleres Leben aufzufuchen und Fam zufällig in 
einen heiligen Hain, in welchem viele Braminen wohnten, 
welche ein heilige Leben führten und alle überaus fchöne 
Frauen hatten. Schiwa, der fid) in feiner ganzen Natürs 
lichfeit zeigte, verführte fie ale und bewog fie, Ehre und 
Pflicht in feiner Umarmung zu vergeffen; doch nicht unges 
ftraft, denn die fronmen Braminen verfammelten ſich und 
legten den Fluch auf das Glied Schiwas, mit welchem er 
ſich am meiften an ihnen verfündigte Er litt nun unbe 
fhreibliche Schmerzen, und um biefe einigermaffen zu lin» 
dern, verhieß er denen bie Seligkeit, ‚welche biefe Theile 


- 
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ſeines Leibes während ihres Erdenlebens wit sender | 
Andacht verehren würden, 


Wir übergehen, was fonfs noh von Schiwa unter. 
biefem und unter andern Namen erzählt wird, indem aus 
biefer Darſtellung ſchon lebendig genug hervorgehet, daß 
das Weſen desſelben nichts Anderes war, als die Idee der 
ewigen Zeugungkraft der Welt nnd die damit fo ges 
nau verbundene Zerftörungs oder Auflöfungfraft. Die roh 
finnfichen Bilder, unter denen er erfcheint, find nur von 
bem unwiffenden und ungebifdeten Volfe eigentlich genoms 
men worden; die Gelehrten und Gebildeten dadıten fich 
darunter, den Inbegriff der ewigen Kräfte der Natur, durch 
weiche Alles befteht, Alles erhalten, das Aufgelöste erfegt 
und im eines andern Geftalt wieder hergeftellt wird, ober 
auch, in gewiffer Hinficht, das Fatum. Die Gottheit, fage 
ten fie, wird den Menfchen in acht Geftalten fichtbar, im 
Waffer, im Feuer, im Opfer, in Sonne und 
Mond, im Aether, in der Erde. und in der Luft, 
und erfannten Damit, eben fo philofophifch, als natürlich, 
die Urfraft des AN in den Elementen und da, wo fie am 
wirfjamjten erfcheint, in den großen Weltkörpern au. 


Der Schiwaismud war ohne Zweifel mit dem Bras 
maismus zugleich vorhanden und wahrfcheinlich in den 
Gegenden Indiens, wo jener nicht in feiner völligen Reine 
heit aufgefaßt wurde, d. h. in den meiſten, die Volksreli⸗ 
gion. Er war ein eigentlicher Pantheidmugs, der zum Mas 
terialismus und Fatalismus ſich hinneigte, und in welchem 
die Vergötterung und Verehrung ber erzeugenden und wies 
der. zerfiörenden Naturfraft, der Geftirndienft, die Aftros 
logie, im weiteften Sinne, und alle Künfte der Beihmös 
rung mit ihr ausgebildet wurden. Webrigens fehlt es noch 
an Nachrichten über das eigentliche Syſtem desfelben, weil 
wir feine Kenntniß von den Religionfchriften des Schi⸗ 
waismus haben. Er war einmahl über alle Theile In—⸗ 


i 
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diens herrſchend, doch" vielleicht mit Ausnahme des Haupt 


ſitzes bes Bramaismus; und noch jeßt behauptet er fein 
Herrſchaft an der Weſtſeite der Halbinſel. 


Schiwa kommt unter verſchiedenen Geſtalten vor, theil 


zu Fuße, theils auf ſeinem heiligen Stiere, Mundi, 
reitend. Merkwürdig iſt eine Abbildung in der Pagode zu 
Tirunamala in Carnate, wo er und feine Gemahlinn 
Parvadi eine Figur ausmachen, die Mann und Weib 
zugleich iſt. Parvadi iſt alfo nur ein Theil von ihm felbft, 
oder eigentlich nur er allein, ber beide ae in ſich 
‚ vereinigt, — er von keinem iſt. 


Dieſe Parvadi oder Bhavani iſt auch die mythi⸗ 
ſche Perſonifikation des heiligen Ganges» Stromes, bie 
Göttinn Gaengademwi, oder Ganga, die Waffers 
göttinn, von welder man fagt, Schima-führe fie alles 
zeit unter feinen Haarloden mit ſich. Bon ihr find die 
heiligen Ströme entftanden, deren man fieben, nad) An⸗ 
bern zehn, zu zählen pflegt. Sie bedeckte nemlich einft 
die Augen des Schiwa mit ihren Händen und fogleich war 
bie ganze Natur in Finfterniß gehüft, weil Alles nur von 
ben Augen Schiwa’s Licht und Glanz erhält, Die Ber 


finfterung dauerte zwar nur einen Augenblid, aber fie mach⸗ 
- te für alle erfchaffene Weſen einige Weltalter aus, daher 


ſetzte ſich Schiwa noch ein drittes Auge auf die Stirne 


und ſogleich erhielten Sonne und Mond ihren vorigen 


Glanz wieder. Parvadi, ald fie die Zerrüttung fah, bie 
fie angerichtet, zog fpgleich ihre Hände zurüd, aber fie 
waren von himmlischen Thau benegt und von jedem Fins 
ger floß ein Heiliger Ganga herab, größer ald das Meer, 
Brama, Wiſchnu und die Dewetas fämtlih, welche eine 
allgemeine Ueberſchwemmung der Welt beforgten, fleheten 
zu Schiwa, ſich diefer zu erbarmen, und Schima verfams 
melte die Gewäffer alle auf fein. Haupt und theilte, auf 


en Ä — 19 — 


ihr Bitten, einem’ jeben etwas davon mit: Aus dem, was 
Drama erhielt, entſtand der heilige Ganges, 


Nach einer Mythe aus dem Wifchnuismus ift der Gans 
ged entitanden, indem Wifchnu den Niefen Bely in den 
Abgrund ftürzte und dabei der Erde einen Riß verurfachte, 
aus welchem das Waſſer hervordrang. Brama wuſch mit 
einem Theil ‚desfelben dem Wifchnu die Füße, der Reſt 
aber floß ald ein Strom nach Suerga, dem Wohnſitze und 
Paradies des Dewandra. 


Noch andere erzählen, Ganga ſey, als Wiſchnu eins 
mahl den Brama mit Opfern verehrte und Waſſer auf die 
Füße goß, als eine große Fluth auf die Erde geftürzt. Die 
Söttinn der Erbe, beftürzt darüber, flehete zu Schiwa, 
der fich ihrer annahm, die Ganga fammelte und auf fein 
Hanpt fegte, Daher fagt man, er habe fie geheirathet. 


Man bildet die Ganga ab als ein blühendes Weib, 
auf dem Waller wandelnd, oder auch ſchwimmend, halb 
Weib und halb Fifch, mit gefalteten Händen, ald Beterfde. 
Ihr Bildniß ftehet aber in feinem Tempel, wird auc) nicht, 
wie Parvadi verehrt; zu ihrer Verehrung ift genug, daß 
man ſich in Flüffen und Teichen bade, und ihren Gemahl, 
den Schima dabei anrufe. Diele Tage und ganze Monate 
find der Ganga geheiligt, wo man immer Wafferreiniguns 
gen, als den Haupdienſt derfelben vornimmt. 


Dem Gangesfluffe, ald der fichtbaren Ganga, bezeus 
gen die Indier, bei jeder Gelegenheit, die höchſte Vereh— 
rung, weil fie glauben, er entfpringe aus ben Füßen bes 
Brama und habe daher große Wunderfräfte. Wer an feir 
nem Geftade ftirbt und vor dem Tode von feinem heiligen 
Waſſer trinkt, geht unmittelbar zu den Göttern ein. Das 
ber, fobald ein Kranker von dem Aerzten aufgegeben ift, 
eilt man mit ihm zum Ganges und taucht ihn unter, oder 
flößt ihm von dem heiligen Waffer ein. Entfernter wohs 
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nende haben Immer eine. Flaſche davon vorräthig, um in 
der eintretenden Todesſtunde verfehen zu ſeyn. Ia, bie 
ſich auch dieſes nicht verfchaffen können, haben den Glaus 
ben, daß auch anderes Waffer die Kraft habe, von Süns 
den zu reinigen, wenn man nur dabei an ben Ganges 
benft und fpricht: Gange fianam! Der Öanged was 
f he mich! 


Die Gemahlinn Schiwas führt auch den Namen Bhas 
drakali und ift als folche zugleich feine Tochter, die ums 
ter biefem Namen und unter dem Namen Mariatale eis 
nen auögebreiteten Gultus hat. Ihr Mythos ift folgender: 
Schiwa ward einft von einem Niefen beläftigt, deſſen er 
fich nicht erwehren konnte, weil ihm, fo oft er ihm auch 
denfelben herunter hieb, der Kopf immer. wieder wuchs. 
Wifchnu, den er deßhalb um Hilfe bat, ließ feine Gott« 
heit ‘in den Schiwa übergehen, diefe drang durch das Feuers 
auge an feiner Stirn heraus und fiel auf die Erbe, wors 
auf alsbald Bhadrafali daraus hervorging, welde Schis 
wa. für. feine Tochter erfannte. Sie hatte acht Geſichter 
und fechzehn Hände, war ſchwarz wie eine Kohle und mit 
Zähnen verfehen, wie ein Eber. Statt der Ohrengehenfe 
trug fie zwei Elephanten, und flatt der Kleider war fie 
mit Schlangen umwunden. Diefes liebenswürdige Weſen 
ließ dem Riefen einen Talidöman, ben er von Brama ers 
halten hatte, abliften und überwand ihn ſodann ohne Müs 

he. Als fie nun zu Schiwa fam und diefer fie nicht nad 
ihrer Erwartung belohnte, obgleich er fich einen Finger 
abfchnitt und ihr folchen in einer Schüffel voll von "feinem 
Blute überreichte, ward fie zornig und warf ihm ihre Halds 
fette .ind Geficht, davon befam er die — Kinderpoden. 
Beftürzt rief er: "Mafuri!? (Du Zornweib!) und feits 
dem heißen die Pocken Mafuri und »das Schwert ber 
‚ Bhadrafali.” Schiwa befänftigte endlich die Erzürnte 
durch angenehme Gefchenfe und fandte fie auf die Erde 
herab, wo fie fi) an. den Sohn ded Königs von Kuleta 


verheirashete, ohne daß fie aufhörte, Jungfrau zu bleiben, 
Ihr Gatte wurde darauf durch Verrätherei getödtet und 
fie rief ihn ing Leben zurüd und verordnete ihm zu Pe | 
Iapenata Opfer und Verehrung. | 


Ihre vornehmite Wohnung ift die Pagode zu Kran⸗ 
gonor, bie die Pagode der Pilgrime heißt; hier ſteht ihr 
Bild, wie wir ed vorhin gezeichnet haben, neben ihr das 
eines Mannes, wahrfcheinlich ihres Gatten. Man feiert 
ihr. ein jährliche Felt; an den meiften Orten, wenn man 
will, nur die Einwohner von Kolenur bei Pondiche⸗ 
ri begehen es regelmäßig im April. Das Felt :heißt Que⸗ 
dil und die Göttinn führt den Namen. Mariatale, Dies 
jnigen, welche von ihr große Wohlthaten erhalten haben, 
oder ſolche erwarten, geloben ihr, fich in: der Luft aufs 
hängen zu laffen und erfüllen diefes Gelübde an dieſem 
Seite. Die Geremonie wird folgendermaffen verrichtet: Man 
hängt den Frommen durch zwei eiferne Haden, die in feis 
ne Rüdenhaut eingreifen, an einen langen Hebebaum, der . 
auf einer zwanzig Fuß hohen Saüle fchmebend ruht; dar⸗ 
auf wird er in die Höhe gezogen und fo oft herumge⸗ 
ſchwenkt, als er felber vorher beftimmt hat. Dabei macht 
er, mit Säbel und Schild bewaffnet, Bewegungen, als 
ob er mit einem Feinde kämpfe. Er muß dabei völlig heis 
ter und munter ſeyn, der. geringfte Beweis einer ſchmerz⸗ 
haften Empfindung würde ihm die Verſtoßung aus feinem 
Stamme zuziehen. ®emeiniglich betaüben fich diefe Fana—⸗ 
tifer durch beraufchende Getränfe, wodurch fie gefühllog 
werden. Die Braminen verachten diefe Ceremonie und fins 
den ſich niemahls dabei ein. Ueberhaupt ift Mariatale nur 
die Göttinn des niedern Volkes, der Sudra, die fie über 
alles erheben. Die meiften aus dieſem verachteten Stam⸗ 
me widmen fich. ihrem. Dienfte. Sie ftellen Tänze an ihr 
ju Ehren, bei welchen fie mehre Wafferfrüge, einen über . 
den andern, auf dem Kopfe tragen. Diefe Krüge find mit. 
Morgofienskaub eingefaßt. Zweige diefed Baums, der 
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ihr — iſt, legt man auch ins Bett und in sie Hals 
fer, wo Blatterfranfe find. Man hat mehr Furcht vor 
ihr, ald Verehrung für fie. In allen Flecken hat fie Tem 
yel; aber man fiellt blos ihr Haupt in das Heiligthum 
und die höhern Stände beten zu ihm, den Leib ftellt man 
‚ atı die Thüre des Tempels, mo er von den — ange⸗ 
beiet wird, 


Sn Bengalen verchre man die — unter dem Na⸗ 
men Duaga, wie ſie denn überhaupt mehr als fünfzig 
Namen und Beinamen führt, nach den Geſichtspunkten, 
aus welchen man ſie anſieht, und den Geſchäften, die 
man ihr beilegt. Urfprünglich dachte man ſich unter. ihr 
die weibliche Kraft, oder ben weiblichen Theil yon der 
dritten Perfonififation des höchften Weſens. Wir haben 
weiter oben ſchon gefehen, daß fie mit Schima in einer 
Perſon ift vprgeftellt worden; gefondert. von ihr ift fie der 
Mond, wie er die Sonne; fie ift die Natur, die Erzeus 
gerinn aller Dinge, wie fie auch wirklich genannt 
wird. Shr Symbol ift die Soni, wie dad des Schiwa 
“ber Lingam. ‚Indem fie nun, wie er, zugleich Zerftöres 
sinn und Hervorbringerinn ift, und dem gemäß einmahl 
als ſchön, lieblich und freundlich, ein andermahl ſchwarz, 
finfter und furchtbar dargeftellt wird, hat man. fie. felber 
in zwei Geftalten perfonifizirt und dem Schiwa in ihr 
zwei Gemahlinnen gegeben, die Ganga, bie wohlthätige, 
fiebliche Göttinn, die er in feinen Haarloden trägt, und 
die Kali, bie furdhtbare, die'alle Götterjahre flirbt und 

wieder lebendig wird, So pft fie flarb, hat Schiwa eind 
— ihrer Gebeine an feinen Hald gebunden, gemeiniglich bes 
fteht Diefe feine Kette aus ein und zwanzig Knochen. Ale 
Zerftörerinn wird fie auch Nichterinn und Rächerinn des 
Böſen, gilt für die Urheberinn vieler Uebel und Krankheis 
ten, und läßt fich nur mit bIutigen Opfern verſöhnen. In 
den alten Zeiten opferte man ihr Menfchen, jegt gewöhns 
lich Hähne, felten Stiere. Als Erzeugerinn ift fie auch die 
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große Herrfcherinn ber Natur, die Lenkerinn bes Thaues 
und der Feuchtigkeit, inſofern aus dieſer das Lebendige 
hervorgehet, daher das allgemeine Vergnügen und die alle 
gemeine Glückſeligkeit. Aber in der erfien Beziehung ift 
We Cultus viel ausgebreiteter, als in der ——— 


Auf die Idee, daß Bhavani die unabtäffig hervorbrin⸗ 
gende Natur bezeichnet, gründen ſich viele indiſche Sagen 
ud Erzählungen und finden in derſelben zugleich ihre Er— 
Härung: Sp die oben fchon angeführte, daß Schiwa tau⸗ 
jend Fahre in der engiten Vereinigung mit ihr geftanden 
habe; fo die, daß fie im erften Augenblide mit ihrem fchon 
vor ihr dagemwefenen Gemahl in einem Gefpräche begriffen 
geweſen fey. Dieß Ießtere heißt entweder: Iſchwara res 
bet feine Macht und Kraft an ünd erhält yon ihr eine 
Folge Ieiftende Antwort; oder: Er fpricht ald Schöpfer 
zur Natur, als der Hervorbringerinn aller Dinge, wor⸗ 
auf ihm diefe ein gehorfames ”Dm” (Amen, dem te y | 
alſo) erwidert. | 


Der Bhavani zu Ehren werben viele Feſte begangen , 
bei welchen der Zulauf des Volkes fehr groß iſt. Gewöhns 
lich bringen die Andächtigen viele Hähne herbei und übers 
geben fie den Braminen, welche folche vor dem Tempel 
der Göttinn fchlachten und 'mit dem Blute berfelben vie 
Erde befprengen. An einem folchen Feſte, welches Egas 
ſchi heißt, müſſen alfe Hochfchwangere und Jüngſtentbun⸗ 
dene, alle Unfruchtbare, ferner alle von Blattern Geneſe⸗ 
ne, alle Ackerleute und Fiſcher ein ſtrenges Faſten beob⸗ 
achten. Sie begeben ſich dabei an ein Waſſer und bas 
den ih, laſſen fich fodann das Zeichen des Halbmondes 
von den Braminen auf die Stirne malen und gehen in 
den Tempel der Göttinn, wo fie ihr Kofosnüffe, Reis, | 
Milch, Butter, Pfeffer, Blumen u. dgl. m. zum Opfer | 
darbringen, indem fie Alled vor der Tempelthüre niederles 
gen und dabei die Göttinn mit aufgehobenen Händen ans 
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beten. Erſt nach Sonnenuntergang Yen fie fobann Nahe 
.. zu ſich nehmen. 


Wir. haben noch eine Verwandlung ber Bhavani 
zu bemerken, ſie erfcheint nemlich einmahl als Durga 
oder Druga und zwar bei folgender Veranlafjung: Als 
‚ber Ewige den Indra und feine Nachkommen zu unum⸗ 
ſchraͤnkten Ragiahs der Welt beftellt- hatte, wurde Moi⸗ 
fafur darüber fehr aufgebracht. Er zog daher feine Ans 
hänger zufammen und befriegte den Indra und feine Nady 
formen fo lang und fo gewaltig, daß diefe im britten 
Weltalter ſich genöthigt fahen zu fliehen und die Regierung 
der Welt dem Moifafur zu überlaffen. Dieß wurde bie 
Düele von Raub, Mord und allgemeiner ‚Zerrüttung. 
Indra war auf einen fehr Kleinen Theil der Welt einge 
ſchränkt. Aus Mitleiv mit den Menfihen rief er nun in 
Frönmigfeit und Demuth die drei erftgefchaffenen Weſen 

an, welche den Ewigen anflehen mögten, dem aus der Ges 
walt Moifafurs entfprungenen Unheile ein Ziel zu fegen. 
Die drei erften Wefen verwandten ſich dafür bei dem Emwis 
gen und erhielten die Zufage, daß Bhavani auf die Ers 
de herabfteigen und den Moifafur und feine Anhänger vers 
tilgen ſollte. Sie fam auch wirflih als Druga, d. h. 
Tugend, herab und wird zulegt den Moifafur vertilgen 


und die Kegiernng der Welt dem Indra — * 


ſeinen Nachtommen wieder Abersuhnorien, 


Dru ga gilt deßwegen für die erfte unter allen Göt- 
tinnen an Rang und Würde und für die thätigfte von als 
fen und zwei religiöfe Feſte find ihr befonders gewidmet, 
fie heißen Druga Pujah und Drugatfava und man 
ruft während derfelben das höchfte Wefen an, den erwünſch⸗ 
ten Zeitpunkt zu befchleunigen. Das erfte diefer Feſte fällt 
auf den ſiebenten Tag des Neumonds im Pretaſchi Sep⸗ 
tember) und dauert drei Tage. Der zweite Tag wird bes 
fonderd von Finderlofen Cheleuten ald ein Feſttag begans 


gen, wiewohl ed ein allgemeines Feſt der Inbier iſt, zu 
welchem fie gemwöhnlic, die Europäer einladen, mit Brüchr 
ten und Blumen der Fahrzeit bemwirthen und mit Sängern 
und Tänzern unterhalten. Am dritten Abend wird unter ' 
dem allgemeinen Zurufe des Volks das Bild der Göttinn 
in den Ganges geworfen und von ihr gefagt, fie fey zur 
Schiwa, ihrem Gemahl zurückgekehrt. Es ift auf dag 
firengfte befohlen, an diefem Tage ſich durch Baden im 
Ganges zu reinigen. Das zweite Drugafeft fällt auf ben | 
fiebenten Neumondstag im Pangumi (März) und währt 
auch drei Tage mit denfelben Gebraüchen, doch minder alls ' 
gemeiner Theilnahme. Druga figt in Abbildungen gewöhn⸗ 
ih auf einem Drachen, fie hat zehn Arme, womit ihre 
unmiderftehliche Macht ausgebrücdt werden foll. Eine Hand 
ift mit einem Speer bewaffnet und mit einer Schlange ums 
wunden, eine andere tödtet ben Moifafur, ein Büffelkopf 
(dad Symbol unbändiger Wuth) liegt zu ihren Füßen. 


Druga hat von Schima einen Sohn, Gunnis ober 
Ganefa, der Gott der Dpfer, denn alle Gebete und’ 
Opfer und jede Verehrung an das höchſte Wefen und an 
bie-Untergottheiten werden durch feine Vermittelung darge⸗ 
bracht. Er fißt auf einen weißen Altare, hat vier Arme, 
it von einer Schlange ummwunden und hat einen Elephans 
tenfopf, Zeichen der Reinigfeit, der Herrfchaft, der 
Weisheit und Stärke. 


Ganefa ift zugleich der Gott ber Weisheit, des Saia⸗ 
ſals und des Gelingens und Mislingens und feine Vereh⸗ 
rang iſt fo groß, wie die ſeines Vaters, Schiwa; denn, 
wo dieſer einen Tempel hat, wird auch ſeinem liebſten 
Sohne geopfert. Man hat fein Bild ſehr haüfig in den 
Haüſern und verehrt ihn da mit Opfern, Gebeten, Bers 
beugungen, ‚vor Allem, was man unternehmen will, denn 
nichts von Allem Fönnte ohne ihn gelingen. Man feiert 
ihm zwei Feſte jährlich, an weldyen fein Bild herumgetras 
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gen und zuleht in einen heiligen Teich oder Brunnen, vers 
fenft wird. 23 | 


Ganeſa ift endlich auch der Gott der Ehe, und heißt 
als folder Pollear. Sein Bild tragen bie Frauen auf 
ihrem Taly, oder ehelichen Schmud am Halfe, dent jie 
find verpflichtet, ihm eben fo treu zu bleiben, wie ihren 
Männern. 5 ——— 





Wiſchnu. 

Der Wiſchnuismus ſcheint von einer aus bein Bras 
maismus hervorgegangenen philoſophiſchen Sekte veranlaßt 
zu ſeyn, welche die Abficht hatte, ſich der Ausbreitung bed 
allzufinnlichen. und 'aberglaübifhen Schiwaismus entgegen 
zu fegen. Diefe polemifche Richtung gab wahrſcheinlich die 
erfte Veranlaſſung, daß in dem Wifchnuismus bie Lehre 
von ben zwei einander voiberftreitenden Prinzipien, bem 
Kampf des Guten und Böfen, des Lichts und der Finfter- 
niß, d. h. der Weisheit und Reinheit mit der Unmiffenheit 
und Beflecktheit, der Erhaltung mit der Zerftörung fid 
befonderd umbildete. Dadurch ‚gefhah dem Bramaisınus 
felber ein gewiffer Abbruch, indem bie Neue Lehre ber in 
jenem Kampfe erfcheinenden, wohlthätig erhaltenden Kraft 
den Vorrang vor der fchaffenden ertheilte. Dadurch wur, 
de der Bramalsmus in Wiſchnuismus verwandelt und dies 
fer trat ald Religionparthei in den Kampf mit dem Schi, 
waismus. Doch endlich vereinigten fich die beiden Par—⸗ 
theien wieder, als die Reformation, melde Kriſchn a be 
gönnen hatte, buch Buddha fo weit fortgeführt wurde, 
daß die-Braminen Alles für ihr Anfehen fürchten mußten. 
Wiſchnu, ſo fagt die Mythe, trat nach und nach, zum Heil 
der Welt, in neun Verwandlungen auf, Die zehnte ftehet 
noch bevor. Das erfte Mahl verwandelte fih Wiſchnu in 
einen Fifch, um den Veda aus dem Abgrunde ded Meered 
herauf zu holen, wohin ihn ein böfer Geift verborgen, 
nachdem er ihn den Dewetas geraubt hatte. 


* 
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Zum andern warb: Wiſchnu in eine Schildkröte ver⸗ 
wandelt, um den Berg Merupa zu tragen, der die Erde 
in den Abgrund des Meers hinabziehen wollte. 


Wiederum, als der gewaltige Rieſe Eruniakſchen 
die Erde in den Patalam, oder Boden des Abgrundes 
warf, verwandelte ſich Wiſchnu in einen Eber, bekämpfte 
und tödtete den Rieſen und hob die Erde wieder aus dem 
Abgrunde hervor, welde darauf von Brama aufs neue 
bevölfert werden mußte. In dieſer Geitalt heißt Wiſchnu 
Abiwarage-Perunal und hatte einen berühmten Tem⸗ 
pel in Tirumaton. 


Wiſchnu verwandelte ſich zum vierten Mahle in ein 
Ungeheuer, um den Rieſen Eruniakſchen (den Zweiten) zu 
bekaͤmpfen. Dieſen hatte Brama, nachdem er lange von 
Wiſchnu gefangen gehalten worden war, endlich in Frei⸗ 
heit geſetzt und hoch begnadigt, indem er ihn zu einent 
mächtigen Monarchen machte und ihm zuſagte, daß ihn 
fein Gott noch Menfch befiegen und weder bei Tag noch 
bei Nacht, weder in noch auffer dem Haufe ein Leid zits 
gefügt werden follte. Der Riefe ward nun übermüthig 
und wollte ald der alleinige Gott verehrt feyn. Die Bra- 
minen widerſetzten fich und baten Wiſchnu um Hülfe und 
diefer verfprad; fie. Der Rieſe zeugte einen Sohn, ber ihn 
ald Gott anbeten follte; allein das Kind weigerte fih, ed 
that vielmehr ein feierliches Glaubensbekenntniß, Worin es 
fih für einen Wifchnubefenner erklärte. Da wollte: ber 
unndtürliche Vater fein Kind mit einem Schlage tödten } 
alleist diefes entwich hinter einen Pfeiler. Diefen traf ber 
Riefe, er fpaltete fich und ein Ungeheuer, halb Löwe, bald 
Menſch, worein fih Wifchnu verwandelt hatte, trat hers 
vor, welches den Rieſen packte und in Stüde zerriß. Dieß 
gefhah in der Dämmerung, alfo weder bei Tag noch bei 
der Nacht, auf der Schwelle, alfo weder in noch auffer 
dem Haufe, von einem lingeheuer, alfo weder von einen 
Denfhen, noch von einem Gotte. 
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Als Mavaly die Welt regierte, war Ueberfluß an als 
ten Gütern.“ Daraus entftanden die Uebel, daß Niemand 
für den andern arbeiten wollte,. Niemand zu den Göttern: 
betete. Um hier zu helfen, befchloß Wifchnu, den Mava⸗ 
ly zu entfegen und zum Beßten der Welt Noth, Hunger, 
Armuth und Elend in diefelbe einzuführen. Zu dem Ende 
verwandelte er fich in einen Braminen und bat den Kö 
nig, ihm nur drei Fuß Erde zu gewähren, um feine Ans 
dacht darauf zu verrichten. Diefer wollte ihn dagegen mit 
allen möglichen Gefchenfen überhaüfen; allein der fromme 
Bramine fchlug Alles aus und blieb bei feiner erften Bits 
te. Obgleich nun die Gemahlinn ded Königs Böſes ahnes 
te, und ihn warnte, fo goß er doch das heilige Waffer in 
die Hand des Bittenden, wodurch dad Verfprechen unwis 
derruflich wird. Kaum _hatte nun ber Bramine das Waſ—⸗ 
fer getrunfen, als er feine Gottheit annahm ,. den eiften 
Fuß in den Himmel feßte und mit dem andern den Mas 
valy in den Abgrund hinunterdrüdte. Doch da diefer und 
feine Gemahlinn fidy bitter beflagten über den ihnen ges 
fpielten Betrug, machte ihn Wifchnu zun Könige des Ab⸗ 
grunds; unter den Menfcen aber fette er ein Feſt ein 
zur- Erinnerung an die Tage bes Leberfluffes. 


Die fechdte Verwandlung Wifchnus zeigt ihn als Kind. 
Ein ſehr frommed braminifches Ehepaar, dad durch bie 
firengften Bußübungen ſich die Gnade ded Gotted erwarb, 
hatte das Glück, ihn als ein folched zu fehen, wie es ih» 
nen felbft Rachfommenfchaft verhieß. Beide ftarben und 
ihre Seelen gingen in bie eined Knabens und eined Mäds 
chens über; Diefe, als fie erwachſen waren, heiratheten- fic 
und erzeugten einen Sohn, ber ben — Rieſen 
Pracheram mit hundert Armen töbtete. 


Wichtiger ald Die vorhergehenden ift die fiebente Menſch⸗ 
werbung Wiſchnus. - Ein Riefe, Eartavirtaguren, 
ein Schiwahverehrer, ward durch die Gunſt ſeines Gottes 

uͤber⸗ 
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übermächtig und zuletzt ubermůthig, fo. daß er felber für eis. 
nen ‚Gott gehalten und angebetet ſeyn wollte. Wiſchnu be⸗ 
trat. alſo die Erde, um ihn zu beſtrafen. Dieß geſchah; 
Kam a, fo hieß Wiſchnu in feiner Verwandlung, bes 
fümpfte und befiegfe den, Rieſen mit Hilfe eines Affenvolkes 
und ſeines Königs, Hanuwad genannt, welcher ſodann 
als der Gott der Winde in ber indifchen Mythologie. 
auftrit. Man hält diefen Rama für eine hiftorifche Pers. 
fon, für einen Eroberer, der mit Hilfe, eines Bergvolkes 
(bieß ift der Pavian oder Affe, vielleicht um feiner Häß⸗ 
lichkeit willen ſo genannt) die Inſel Zeilan eroberte ‚ins 
dem er von dem feften Lande eine Brüde von Felſen bie. 
zu dieſer erbauete, deren Ueberrejte noch jetzt zu fehen und 
unter dem Namen ber Rams⸗ Adams). Brüde bes 
kannt find. 


Noch wichtiger ift bie achte Offenbarung Wiſchnus 
in welcher er als Kriſchna auftrit., Seine Eltern was 
ren MWafudewa und Dewali, die Schweſter des mãach⸗ 
tigen Rajah Kanſa. Dieſem war prophezeit worden, 
Sohn ſeiner Schweſter würde ihn vom Throne ſtoßen, er 
ließ daher alle Söhne derſelben, wie ſie geboren wurden, 
umbringen, und verdoppelte ſeine Wachſamkeit, als ſie 
zum ſiebenten Mahl in die Hoffnung kam. Allein der Kna⸗ 
be, ben fie gebar, fing fogleich mit feiner Mutter zu res 
den an, tröftete. fie und gab ihr bie Ueberjeugung , daß 
ſie einen Gott geboren habe. In der That war es Wiſch⸗ 
nu, der auf dieſe Weiſe in die Welt gekommen war. Er 
ſchaffte alsbald ein anderes Kind an ſeine Stelle, um den 
Tyrannen irre zu führen, forgte jedoch dafür, daß auch 
ihm nichts zu Leid gefchehen konnte und wurde ſelbſt in 
die ſchöne Ebene von Matura, bei Agra, gebracht, wo 
er bei einem ehrlichen Schäfer, Namens Ananda (ber 
Gluͤckliche) aufgezogen wurde, deſſen liebenswürdige 
grau, Yafada, fich beftändig mit ihren Wiefen und ih⸗ 
rer — beſchäftigte. Zu ihrem Haus halten gehörten 
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viele junge Kühhirten und Milchmädchen (Gopa), bie 
Gefpielen von Kriſchna's Kindheit. Im früher Jugend 
wählte er ſich neun von dieſen Mädchen zu feinen Guͤnſt⸗ 
linginnen, mit denen er die frohen Stunden bei Tanz und 
Flötenfpiel, in ländlichen Luſtbarkeiten durchlebte. Aber 
die Prinzeffinnen Tiebten ihn mit eben folcher Leidenfchaft, 
wie die Hirtinnen, und Krifchna iſt noch heut zu Tage 
der Lieblingsgott der indifchen Frauenwelt. Er war ins 
deſſen nicht nur fhön und liebenswurdig, fondern auch 
tapfer, und tödtete fchon als Kind alle die Ungeheuer, 
welche gegen ihn Ausgefandt wurden, indbefondere bie 
furchtbare Schlange Kaliya im Abgrunde der Erde. Er 
ließ die Herrlichkeit feiner Gottheit öfters hervorftrahlen 
und erfreute die Seeleit der Frommen mit vielen Wohlthas 
ten. Die Beßten überhob er der Wanderung durch bie ver⸗ 
ſchiedenen Gefchöpfe. Seinen befondern Schug verlieh er 
dem in der indifchen Gefchichte berühmten Könige Ins 
diſchthir und ben übrigen Kindern Pandu, bie vor 
‚dem Tprannen Duryodhan fehr unterdrückt worden was 
ven. Der Krieg, ben er gegen diefen Unterdrücer führte, 
Aft der Inhalt des Gedichts Maha⸗Bharat. Nah 
feiner Beendigung kehrte Kriſchna in feine ewige Woh⸗ 
sung (Waikondha, das Paradies Wiſchnu's) zurück. 
In feinen Darſtellungen erfäheint er hadfig auf einem Ele 
phanten reitend, der aus jenen neun Mädchen, künftlich 
Mm einander verfchlungen, zufammengefegt ift. 


In der neunten Verwandlung trat Wifchitu ald Budds 
ha auf. Er heirathete eine Tochter bes frommen Könige Mes 
nu, welcher Buddha in der allgemeinen Ueberſchwemmung 
in einem Kaften rettete. Diefer Buddha aber darf nicht 
vermechfelt werden mit jenem fpätern, der ald Religion» 
‚verbeffer in Zeilan, Siam, Tunkin, Tibet, China 
und Japan eine fo große Rolle fpielte. Er wird mit 

dent griechiſchen Hermes verglichen, wie Krifchna mit dem 
Apollon. oo 
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Die neunte Menſchwerdung Wifchnud erfennen übris 
nend felbft die heutigen Braminen für die in ber Perfon: 
Buddha's, wiewohl fein Neligionfyftem von ihnen verwors ’ 
fen und er felber, oder doc; feine Anhänger aus der Halbs 
infel vertrieben worden find, weil bie Reform in der Res 
ligion, die er vorhatte, fo weit ging, daß das Anfehen 
der Braminen gänzlich baburdy wäre vernichtet worden. 
Denfmahle zu Mamalipuram, eine Statüe des Budd⸗ 
ha von Granit auf der Ebene von Wirapatnam bi 
Pondichery und andere dergleichen Monuntente beweis 
fen, daß Buddha und feine Nachkommenſchaft lang bie 
Halbinfel Indiens beherrfcht und daß fein Religionſyſtem 
daſelbſt tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. Noch im neunten 
Jahrhundert nach Chriſtus iſt ſein Bild in Indien ver⸗ 
ehrt worden. Nach dem zwölften Jahrhundert aber vers 
ſchwinden feine Anhänger auf dem feften Lande biedfeit 
des Ganges. | 


Nach einigen Nachrichten Iebte Buddha zu Kifat in 
der Provinz Bahar, um das Jahr 1000 der Zeitrechs 
nung Kali⸗Jug, dad wären 2101 Jahr vor Chriſtus. 
Wahrſcheinlicher iſt eine andere Angabe, nach welcher er 
1014 Jahre vor Chriſtus als Menſch auftrat, zweihun⸗ 
dert Jahre fpäter als Kriſchna. Das Alles iſt jedoch = 
nit von dem erften Bubdha, dem Zeitgenoffen und Schwies 
gerfohn des im ber Arche geretteten Menu, fondern von 
dem zweiten zu verftehen. 


. Die zehnte Verwandlung Wiſchnus fteht noch bevor. 
Ein mächtiger König wird auftreten, der den Kalighi, ein 
weißes, geflügelted prächtiges Pferd, das jegt im Himmel 
it, am Zaume führt. Dieſes Pferd hat den rechten Bors 
derfuß immer in der Luft; wenn es ihm aber bereinft nies 
derfeget, fo wird bie Erde alsbald verfinfen, und das 
menfchliche Geſchlecht in feiner Verdorbenheit untergehen. 

9* J — 


Dieh ift dad Ende bed — — die erſte Zeit 
wieder anfangen wird *). | 


Diefe mitunter hoͤchſtfeltſamen Gebilde, der —— 
morgenlänbifchen Phantaſie find nicht leer, fie enthalten 
zum Theil fosmogonifche Ideen, Hinweifungen ‚auf entſte⸗ 
hende Gultur und Gefeggebung, am meiften aber hiftoris 
fche Fakta, ſämtlich aus ber Zeit, wo das religiöfe Sys 
ftem Wifchnu’s im Kampfe gegen die beiden andern ftand, 
und vermöge feines geifligen Uebergewichts immer ſi egreich 
aus dem Kampfe hervorgehen muß, wenn es ſchon im 
Auſſern gedrängt und am Ende ganz verdrängt wurde, 
und im Ganzen Ideen, wie ſie in dem Parſismus auch 
gefunden werden, ”vom Kampf bed guten Prinzips ges 
gen dad DBöfe, von Erlöfung der Menfchen aus der Ger 
walt deöfelben, von ber endlichen gänzlichen Zerftörung 
diefer Welt und der darauf folgenden ewigen Herrſchaft 
des Urweſens, der Gottheit. » Die Aehnlichkeit dieſer Ideen 
und Darſtellungen in einzelnen Punkten mit dem ſpätern 

Chriſtenthume iſt fo augenfällig, daß es und nicht Wun—⸗ 
der nehmen darf, wenn die chriſtlichen Theologen, als fie 
zuerſt im 16ten und 17ten Jahrhundert Nachricht von ber 
Religion. der Hindu befumen, Alles. für ein verborbenes 
Shriftenthum erklärten, welches ihnen die Apoſtel des Herrn 
und ihre Gehilfen gepredigt,;fie aber mit ihrem alten heid⸗ 
nifchen Aberglauben vermischt hätten ,. fp,;daß man ed nur 
noch an einzelnen Zügen " erfenaen Elnne,, Diefer Irrtum 





| » Nach den neueften Erflärungen ift hier die Ältefte Epür der 
bei den Suden insbeföndere ausgebildeten Meffias:-Ivee 
| ‚der perfonifigirten Hoffnung auf eine geiftige ſowohl als 
leibliche Grlöfung der Menſchheit. Die chriſtlichen Theolo⸗ 
gen ſahen früher in der achten Menſchwerdung Wiſchnus 
den in die Wort gefommenen Chriſtus und- in- der zehnten 
den, der da kommen wird zu Fichten die Lebendigen uud 
die Todten. R 
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muß als Yeicht berzeihlich angeſehen werden ſie ſelbſt, die⸗ 
ſe Theologen hatten nur eine beſchränkte Anſicht von Chris ' 
ſteuthum und vermiſchten die ſpaͤteren Philoſopheme 
und Traümereien der Kirchenlehrer mir den Of⸗ 
fenbarungen Gottes durch Chriſtum; von dem 
hohen Alter des Hinduismus aber wußten ſie nichts, denn 
dieſes lernte man erſt in dem a ee achtzehnten 
Anhandect kennen. | 

Abgebildet findet man Wiſchnu entweder ar einem 
Lotosblatte fiegend, , oder auf der Schlange Adiſſeſchen, 
Ananden, auch der Schlangenkoͤnig, Sarparagia, 
genannt, welche immerbar die Laſt dieſer Erde trägt. Ur⸗ 
fprünglich hatte fl. fünf Halpter, ‚zwei dienten dem Gott 
zum Hauptfiffen, einer zum Pfühl und auf den zwei übris 
gen ruheten feine Hände. -Einft wollte die Schlange wifs 
fen, wie groß; Die Macht Wiſchnus ſey und fagte: Auf 
meinen fünf Haüptern ruhet er; was. würde er aber, thun, 
wenn ich noch einen Kopf hätte ? rad‘ würde er darauf 
legen ? Sie ließ fi ch noch einen Kopf wachſen und Wiſch⸗ 
na ſchuf ſich eine neue Hand und legte fie darauf. Und 
fo. viel tauſend Köpfe die Schlange fich wachſen ließ, ſo 
viele neue Hande legte Wiſchnu auf bleſelben Weil es 
aber unmöglich wäre, die Schlange mit ihren unzaͤhlbaren 
Koͤpfen abzubilden , fo ſtellt man pe‘ nur mit fünfen vor, 


| Iſt die Schlange das Symbol ber Natur, mit den fünf 
Elementen (den Aether mit gerechnet), fo Bud die taufend 
Köpfe die immer regen Kraftahßerungen derfelben, welche 
famtlic von der Hand der Gottheit geleitet werden. 


Eine andere Abbifvung von Wifchnu ift die eines Kins 
des, ſitzend auf einem Blatte des Pipal, oder indifchen 
Feigenbaums, ver feine Zweige auf die Erde herab» 
fenft, wo fie Wurzeln ſchlagen und wieder Etämme treis 
ben, fo daß aus einem folchen Baume nicht felten ein uns 


Zu 


durchdringlicher Wald wird. Wenn Brama, ſagt die * 
the, ſtirbt und die Gewaͤſſer die Welt bedecken, dann ſetzt 
fih Wiſchnu ald Kind auf ein folches Blatt und faugt an 
der. großen Zehe feines Fußes, bid Brama abermahls aus 
feinem Nabel heroorgehet und die Welt hervorbringt. In 
biefer Geftalt heißt Wifhnu Watapatrafchai und wird 
in vielen Tempeln, ja in.den meiften Haüfern. verehrt. 


Wiſchnu reitet aber auch auf dem Garudha, einem 
Vogel, dem Symbole der Luft, auf welcher he (das 
Waſſer) ruhet und von ihr in die Höhe gehoben wird, 
damit ed ald Regen wieder herabfalle und die Erde durch 
feine Feuchtigkeit wäffere und erhalte, weldyed das eigents 
liche Gefhäft Wifchnus if. Ueberall ftehet neben bem 
Tempel Wiſchnus eine Kapelle für den Garudha *). 





Die Bereitung bed Amrita, 
Wiſchnu war ed, dem. die fämtlichen Götter die Uns 
ſterblichkeit verdankten, denn er gab ihnen die Anleitung, 
ben Amrita, oder den Trank der Unfterblichkeit zu bereis 
ten. Dieß gefhah, ald noch Fein Menfchengefchlecht die 
Erbe bewohnte und nur Götter und Genien, große Weis 
fen, böfe Dämonen und wilde Niefen daranf hausten, 
fämtlich von dem Verlangen der Unfterblichfeit erfüllt. Die 
guten Geifter verfammelten fi auf dem Berge Meru und 
- hielten _ Rath über bie Bereitung eined Tranks, der fie uns 
fterblich machen könnte, fruchtlos, bis endlich Wiſchnu aufs 
trat und ihnen rieth, ”fich fcheinbar mit den Riefen aus» 
zuföhnen und fie zu Hilfe zunehmen, um ihre Abficht durchs 
zuführen; zulegt Fönne man diefe um den Tranf betrügen, 
daß fie nicht auch unfterblicd würden.” Man befolgte den 
Rath. Gemeinſchaftlich hoben nun die Götter und die Ries 





*) Garudha iſt auch eine wirkliche Adlerart in Indien, welche 
häufig gezahmt und in den Wiſchnutempeln verpflegt werben. 


* 
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fen: den Berg Mandar auf und fihleppten ihn an das 
Milchmeer; aber auf dem Wege entfiel er. ihnen vor Schw⸗⸗ 
re und viele wurden beſchaͤdigt. Ihre Klagen zogen Wiſch⸗ 
nu herbei und ihre Bitten rührten ihn, er ſetzte den Berg 
auf den Kopf ded Vogeld Ganudha, auf welchem er 
ritt, und trug ihn an das Geſtade. Hierauf fuchten bie 
Götter die Schlange Abiſſeſchen auf und bewogen ſie ge⸗ 
gen das Verſprechen eines Antheils an dem Unſterblichleit⸗ 
tranf, den Berg zu umſchlingen und ihren Kopf, und ih— 
ren Schwanz zu Handheben zu mahen, woran man ihn 
umdrehen könnte. Narajana, der Herr der Gewäſſer, 
nahm jegt auch Antheil au der Sache und Koorma- Rai, 
der König der Schildkröten, ftellte den Berg ind Milch— 
meer. Als man nun anfangen wollte zu drehen, entitand 
ein Streit zwifchen den Göttern und den Rieſen, jede Par⸗ 
thei wollte die Schlange beim Kopfe anfaſſen; doch Wiſch⸗ 
nu trat zuerſt an den Schwanz und die Götter folgten ihm. 
Man fing nun an zu drehen und das Meer fhaümte, 
aber nad) einigen Söttertagen verfanf der Berg plötzlich 
ind Meer und ed entftand eine große Sammerklage ; body 
Wiſchnu tröftete, er verwandelte ſich in eine Schildkröte, 
flieg in den Abgrund und hob den Berg wieder empor, fo 
daß man die Arbeit fortfegen fonnte.e Man arbeitete nun 
fo eifrig, daß am Ende bie Schlange die ermüdende An 
firengung nicht mehr aushalten konnte, ihr Körper fing an 
zu zuden, aus ihren Augen braden Feuerfiröme, ihre 
taufend Zungen fchlängelten ſich wütend, die Welt ertönte 
von ihrem Zifchen und im Abgrunde ded Meerd, wie auf 
dem Berge erftarb Alles, was lebendig war, vor Schrer 
den und Glut, bis endlich der unſter bliche Indra eine 
Molke. fandte, die durch ihren Negen den Weltbrand. wien 
der auslöfchte. Da flofien nun von den Baümen und Plans 
zen, weldye ben Berg bededten, Säfte in Strömen herab 
und vermifchten ſich mit den Waflern des Meeres, aus 
dieſem Gemiſche aber, verbunden mit dem flüffigen Golde, 
entftand zulegt der Trank der r Uapabisgte: | \ 
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Doch die Arbeiter wären felber ſo eiſchapft, daß ſie 
nicht mehr drehen konnten, ſie beteten daher auf& neue zu 
Wiſchnu, und biefer ließ fie durch Narajana ftärfen.' Sie 
‚begannen darauf'mtit nener Kraft ihre Arbeit und das Waſ⸗ 
fer ded Meers ward in Milch und zuletzt in Butter ver 
‘wandelt. Plötzlich entftand der Mond, ihm folgte Sri, 
die Göttinn des Glücks, ferner Suradeva, die Göttinn 
Des Wein, dan Orchisrawa, bad weiße, gebänfen 
volle Pferd; hierauf zeigte ſich der koſtbare Edelſtein, Ro 
troloh, den Narajana auf der Bruſt trägt, dann erſchie⸗ 
nen die fünf Baume des Ueberfluſſes und Sarabhi, die 
Kuh, welche alle Nahrungmittel gewährt, die das Herz 
wünfchen kann. Nicht lange nachher entftanden eine’ zahl 
Tofe Menge Mädchen und darunter drei Göttinnen, Latfdjs 
mi, die Göttin des Reichthums, welche Wifchnu zur Ges 
mahlinn nahm, Sarasmwadi, welche Brama heirathete 
und Mude wi, die Böttinn der Zwietracht und des Elends, 

welche Niemand wollte. Ihnen folgte endlich der Dämon 
Danawandri, in menfchlicher Geftalt, mit einem weißen 
‚Gefäße vol Amrita in der Hand. Kaum erblidten ihn 
die Rieſen, als ſie ſich des Unſterblichkeittranks bemächtig⸗ 
ten, um die Goͤtter vom Genuſſe desſelben auszuſchließen. 
Aber Wiſchnu beruhigte dieſe, indem er ſie auf den Ele⸗ 
phanten JIravat hinwies, welcher eben aus dem Meere 
aufſtieg. Dieſer nahm aus ſeiner Bruft ein tödtliches Gift 
| und ed verbreitete fi in einem ſchrecklichem Dampfe über 
‚bie‘ ganze Welt. Alles Lief verwirrt durch einander: inb 
fürchte Hilfe bei Schiwa. Der "Gott erhörte die Bitte, er 
Yaffte das Gift it eine Kugel zuſammen und verfchlang Tols 
the, gab fie jedoch burch ein Ohr ‘wieder von fih umd nun 
verwandelte ſich das Gift in einen böſen Dämon. Der 
Hals und die Bruſt Schiwa's aber wurden von dem ſchrech 
lichen Gifte blau gefärbt, 


z . Ai j 


Wiſchnu hatte unterdeffen bie Geſtalt der Maja alt 
genommen, des reizendften unter allen Weibern und bie 
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Begierde nach demſelben bethoͤrte Alle — dag‘ ihnen 
Wiſchnu den Ainrite’ ünbemerft'' ſtehl n tonnte. Er vers 


theilte ihn hierauf anꝰbie Goͤtter. Einer von den Rieſen, 


Rah u klüger als die andern, miſchte ſich unter die Goͤt⸗ 


* 


ter, doch Sonne und Mond erfannten und verriethen ihn, 


twährend er trank. Da hieb ihm Wiſchnu mit feinet bli⸗ 
genden Waffe Chakra den Kopf herunter biefer fpratt 
gen’ Himmel, wo er unter die Sterne verſett wurde, w 
er ſchon Amrita gekoſtet hätte, während der Leib im His 
färgen die Erde bis in ihre Grundfeſten erſchanerte. pi 
Die betrogenen seieför begannen nun alsbald einen 
‚Krieg gegen die‘ Goͤtter, "allein fie mußten unterlegen, weil 
dieſe unſterblich geworden waren und Nar und Nara⸗ 
jana ihnen halfen. Jener hatte ſeinen himmliſchen Bö⸗ 
gen in der Hand; dieſer erinnerte ſich feines Soodarſan 
und fogleidy fuhr die getreue Waffe, vom hohen Himmel 
gegen die Erbe herab. Eine leuchtende Spur, ein eben fo 
furchtbares als praͤchtiges Schaufpiel, bezeichnete ihren 
Weg und wie eine in Wurh gerathene Flamme, "die Als 
les zerſtört, erlegte ſie in ihrem reißenden Tauf unzählige 
Rieſen. Bald fuhr ſie gen Himmel, bald ſtürzte fie wies 
der auf das Schlachtfeld, wie ein Tiger, der begierig iſt, 
ſeinen Blutdnurſt zu ſtillen. Die Rieſen ſtrengten zwar al⸗ 
le ihre Kräfte an, die Goͤtter mit Bergen und Felſen zu 
zermalmen, die zahlreich gen Himmel geſchleudert, zerſtreue⸗ 
ten Wolfen glichen. Mit allen Baümen, die ſie trugen, 
Rürzten fie gleich fürchterlichen Waldftrömen wieder heruns 
ter," und mit ſchrecklichem Krachen ſchlugen ſie an einan⸗ 
der. Die Erde wurde aus ihren Grundfeſten bewegt und 
die Rieſen, von allen Seiten gedrängt, ergriffen bie Flucht, 
die einen ſtürzten fich im daͤs Weltmeer, die andern vers 
krochen ſich in die Höhlen der Berge und ‘die Götter vers 
folgten fie nicht weiter. Die glorreihe Waffe Soadars 
fan befänftigte nun ihren Zorn und kehrte nach dem Hin 
mel zurück, von wo fie gefommen war. Die Götter aber 


* 


J 


aufgeregten Waſſer zogen ſich zurück und ‚erfüllten bie 
Himmel mit fürchterlichem Gebruͤlſe. Indra und fein 
unfterbliches Gefolge nahmen ben fo theuer erfauften Tran 
bes Lebens und der, Unfterblichkeit und ‚übergaben ihn dem 
Naraj jana, um ihn zu ihrem Gebrauche aufzubewahren. 
Man fieht ſich vergeblich nad einer Erklärung dieſer wun⸗ 
derlich klingenden Erzählung; um, Vielleicht enthält... fie 
nichts anderd,.ald eine: Symbolifi rung der Schoͤpfung und 

des erſten Kampfs ber Naturfräfte unter ſich, wie der 
griechiſche Gigantenkampf, verbunden mit der Lehre, daß 
die ewige Gottheit nur dem unermüdeten Streben und dem 
daraus hervorgehenden Sieg die Unſterblichteit verleihe; 
vielleicht enthält fie zugleich. eine leiſe Andeutung des Kam⸗ 
pfes zwiſchen dem guten und ben böſen Prinzipe, da 
| — fe beienbent thätig. bei der. Baar Sade ee 
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. Religiöfe Gebauüde. , | 


In Indien finden ſich eine. große Menge alter Bau⸗ 
denkmahle, welche fämtlich auf die einheimiſche Religion | 
bed Landes Bezug haben und zum Theil in Tempelgror 
ten, d. h. unterirdifchen in Feljen ausgehauenen Tempeln, 
theild in folchen Tempeln über der. Erbe, theild in eigentlis 
hen Gebaüben befiehen. Alle diefe Werke find fo großar⸗ 
tig, daß man nur mit dem höchſten Erſtaunen dabei: vers 
weilen kann, 


Unter bie Selfentempel ber erften Art gehören uerſt die 
auf der kleinen Inſel Elephante, unweit Bombay, wo⸗ 
von der größte.120 Fuß lang. und eben fo breit if. Der 
Berg, ber über ber Tempelgrotte ſchwebt, ift mit Pfeilern 
geftügt, welche man von dem Felfenberge felber hat ftehen 
laſſen. An dem Eingange und in bem Tempel allenthals 
ben find eine Menge von Bildern, alle aus. dem Felfen 
‚gehauen und von Eoloffaler Größe. Beſonders zeichnen ſich 
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die Figuren bed Saiwa aus, der in mansicfeltigen Ger 
ftalten zum Borfchein fommt, weßhalb man auch glaubt, 
daß diefer Tempel aus der Zeit fey, wo der Schimaismus 
in Indien die hexrfchende Religion war. Der Gtein, wor⸗ 
aus dieſer Tempel gehauen iſt, iſt eine der haͤrteſten Por⸗ 
phyrarten, es gehörte alſo eine lange Reihe von Jahren 
dazu, ihn mit ſeinen vielen hundert Figuren zu fertigen, 
und da manche von dieſen verwittert ſi ind, ſo iſt auch ‚daß 
ein. Beweis, daß er eine lange Reihe von. Jahrhunderten 
beftanden hat. Nicht weit von Elephante füdlich. liegt 
die Infel Salfette, auf welcher eben ſolche Tempelgrots 
ten, in nocd größerer Anzahl und noch bedeutender ald 
bie vorgenannten, gefunden werden. Ueberall fieht man hier 
große und Kleine Pagoden (Tempel), Bildwerfe, Treppen, 
heilige Teiche, freie Pläge, Alles aus dem lebendigen Felſen 
gehauen. Der Fels iſt derſelbe, wie auf Elephante und die 
Kunſt iſt der dort herrſchenden ſo ähnlich, daß beide Werke 
zu einer Zeit und von einem Volke verfertigt ſeyn müſſen. 
Indeſſen findet man doch hier Inſchriften in einer ganz uns 
befannten Sprache. Auch zu Earli, auf ber Weſtküſte dre 
vordern Halbinſel ſelber, iſt eine ſolche Tempelgrotte, wel⸗ 
che in Hinſicht auf die Kunſt für die vollendeiſte gehalten 
wird. Man ſieht hier hauſig den Buddha abgebildet und 
unbefannte Inſchriften. Die Braminen ‚geben fie für ein 
Werf der Rakſchas (böſer Geifter) aus; beun die Budd⸗ 
has Religion ift ihnen verhaßt. 


Berühmter und bekannter noch find die Grotten von - 
Ellore in Vorberindien, an den Ghautgebirgen. Hier 
ift ein Felfengebirge in der Form eined Halbkreifes, beffen 
beide Enden über eine halbe Meile von einander entfernt 
find. In diefem ganzen Umkreiſe find die Felfen allenthals 
ben zu Tempeln ausgehölt, oft in zwei und drei Stods 
werfen über einander, welche zum Theil in Berbindung 
unter fich fiehen, zum Theil durch Zwifchenraüme getrennt 
find. Die meiften Gottheiten Indiens, wo nicht alle, ſchei⸗ 


nen hier ihre Tempel zu haben; ER alſo ein Vantheon 
von ganz eigener Art. Es iſt ſchwer zu ſagen, welches 
der Haupttempel ſey, denn es ſind mehre vorhanden, in 
welchen Alles, was die Baukunſt an Größe, Pracht und 
Verzierungen fennt, angebracht iſt, Vorhöfe, Treppen, 
Brücken, Kapellen, Saülen und Saülengänge, Obelis— 

fen, Koloſſe und auf allen Wänden Reliefs, Goͤtter und 
Gottergeſchichten darſtellend. Bei dem einen dieſer Tem⸗ 
pel gelangt man durch den Haupteingang auf einen freien 
‚Play, von einem faſt nermeßlichen Gewölbe überbedt. 
Hier ſteht ein zweiter Tempei in Geſtalt einer Pyramide 
ausgehauen, deſſen Bau und Einrichtung und Verzierung 
alle Beſchreibung hinter fich läſſet. Schiwa, fo fagen 
Die Reifenden, hat hier allein über zwanzig Tempel, Wiſch—⸗ 
nu eine ganze Reihe derfelben. Davon wird einer als vor⸗ 
züglich bewundernswerth geſchildert. Hier iſt ein Grab⸗ 
mahl des Wiſchnu Cin einer feiner Verförperungen) wo er 
felbft, mit zwei Dienern neben ihm ſttzend, abgebildet iſt. 
Zwiſchen feiner Kapelle und dent übrigen Tempel iſt ein 
freier Pla und in dem Tempel felber eine Gallerie an 
‘der Wand, vierzehn Fuß hoch, welche Wiſchnu's Geſchich⸗ 
te in halberhabener Arbeit enthält. Die Indier wiſſen von 
diefem Wunderwerfe nichts zu fagen, als daß ed vor un⸗ 
denflichen Zeiten von Genien verfertigt worden ſey. Und 
in der That ſcheint es ein Werk höherer Geiſter, nemlich 
einer ungleich gebildetern, geiſtig und koͤrperlich unendlich 
Fräftigern Menſchenwelt zu ſeyn, als die heutige in In— 
dien befindliche iſt. Aber wenn man ſich auch die kräftig⸗ 
ſten und lebendigſten Menſchen denkt, ſo lehrt der Anblick 
dieſer Wunderwerke, daß eine Reihe von Jahrhunderten 
dazu gehört habe, fie hervorzubringen. Die Braminen ber 
‚ hanpten, fie feyen vor 7894 Jahren, alfo 1900 Jahre vor 
dem Anfang des’ gegewärtigen Weltalters begonnen wor— 
den und die innfichtigften und redlichften Forfcher find ge⸗ 
neigt, ihnen aus befriedigenden Gründen, Glauben zu 
——— 
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Eine andere Art. von alten Tempeln find ſolche, bie 
durch, ‚Bearbeitung ber Auffenfeite der Felfen gebildet wur⸗ 
den.. Darunter find vor allen bie fieben Pagoden zu 
Mavalipuram, unweit Madras, zu bemerken. Diefe, 
alten, Denkmahle ſcheinen die Ueberreſte einer großen Stadt 
zu. ſeyn, deren größter Theil vor Alters vom Meer vers 
ſchlungen worden, indem man zur Zeit ber Ebbe viele, 
Spigen von Gebaüden aus dem Meere fic; erheben ſieht. 
Uebrigens fennt man. diefe Ruinen noch wenig, da fie ein 
gefährlicher Aufenthalt von Tigern und Schlangen. find. 
Man fieht hier auch eigentliche Baumwerfe, Mauern von 
Steinblöcen, die regelmäßig über einander ‚gefchichtet find. 
und ganze Hügel von Baditeinen. Wiſchnu und Scis 
wa,fcheinen hier gemwaltet zu haben, befonderd aber ift es 
der erſtere in feiner. Verförperung als Krifhna, auf 
den fich viele Snfchriften beziehen. Doch giebt es auch 
hier dergleichen, die Niemand mehr leſen kann. Nach ei⸗ 
ner Sage ber Braminen hat hier der große König Bali 
(wovon. Mavalipuram, bie Stadt ded großen Könige, 
den Namen habe) gewaltet; ſpäter habe fie Krifchna ers 
obert und. die Einwohner, Schimwahdiener, gezwuns 
gen, den Wifchnufult anzunehmen. Die Stadt fey uns 
ter dieſem Regenten und feinen Nacfolgern in hoher Blü⸗ 
the geftanden, zuieh aber. durch ein ‚Erdbeben vernichtet 
worden. F 


Die eigentlich erbauten Tempel der Indier haben alle 
die Ppramidenform, aber fie find wicht alle gleich, viels 
mehr. iſt ‚ein Sortfchreiten der Kunſt in ihnen ſehr ſicht⸗ 
bar. Die meiften find durch den Fanatismus der in Ins 
dien eingedrungenen Muhamedaner mehr oder weniger zer 
ſtört, viele gänzlich. vernichtet worden. Obgleich fie jüns 
ger ſind, als die vorher beſchriebenen, ſo verrathen doch 
viele ein hohes Alterthum. Der berühmteſte unter ih— 
nen iſt der Tempel zu Jagarnaut (ein Beiname des 
kriſchaa, ‚welchem er geweihet ift) am Nordende von 


\ 
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Koromandel, welche wegen ihrer Farbe den Namen 
der ſchwarzen Pagode führt. Diefe Pagode kat bie ge 
 wöhnliche Pyramidenform und tft 344 Fuß hoch. Das 
Materiafe beftehet ans fchönen Granitbloͤcken, von wel 
hen noch in einer Höhe von 150 Fuß viele zu fehen find, 
die 10 — 12000 Kubikfuß enthalten. Welcher Werkzeuge 
man fich bedient haben mag, um ſolche Maffen fo hoch 
hinauf zu bringen! Die Brüche, woraus biefe Steine ges 
nommen find, Tiegen 68 Stunden von: dem Tempel ent, 
fernt, und man hat es fehr wahrfcheinlich zu machen ges 
wußt, daß an bemfelben brittehalbtaufend Jahre gebaut 
worden ſey Noch heut zu Tage ift die Stadt Jagar—⸗ 
nat, bei welcher diefe Pagode ftehet, eine ber wichtigften 
in Indien, denn auf achthundert Meilen weit wird fie von 
. Andächtigen befucht, befonderd zur Zeit des großen Was 
genfeites, wo der Gott auf dem großen Feierwagen her⸗ 
umgefahren wird. Bei biefem Heiligthume waren fonft 
3000 Braminen angeftelt, die ihren ganzen Unterhalt, fo 
wie die Koften zur Erhaltung ded Tempels und ded Got 
tesbienfted, von den Pilgrimen bezogen. Aufferdem find hier, 
wie in allen Hindutempeln, eine große Anzahl Dewedas 
fi, Tempeldienerinnen, junge Mädchen, welche von ihren 
Eltern den Göttern geweihet find und von den Braminen 
zu ihrem Dienfte gebraucht werden. Nach der Angabe der 
Braminen ift diefe Pagode im Jahre 400 bed Kali⸗Jug, 
‚d.h. 2700 Fahre, oder nach einer andern Berechnung, 
617 Jahre vor Chriftus vollendet worden, woraus zum 
wenigſten das fich ergiebt, daß fie eine ber älteften in Ins 
dien iſt. Bielleicht find die Nebengebaüde fpäter und in 
verfchledener Zeit daran gebaut worden. 


Verbinden wir biefe Denfmahle ber Baus und Bild» 
kunſt in ihrer Größe und Pracht mit den ſchon oben ges 
- nannten Denkmählern der Wiffenfchaft, fo müffen wir ung 
. Überzeugt halten, daß. Indien fchon auf einem fehr hohen 
Grad von Cultur geftanden haben müffe, eutweder vor 


unfrer Zeirechmung, ober weitigftend: the: Weſtaſlen und 
errera nur enfingen,, eine Geſchichte zu bekommen. 


3 


Religion und Caltus der alten — 
Es iſt fein anderes Sand in der Welt, über deſſen 


Religion man. fo. re Rachrichten ae — — 


das der Aegypter. J— 


Das gemeine Volk war noch in den — Zeiten 


dem allergröbften Götterdienſt ergeben und betete nicht mut 


ber Nil, ald den Hauptwohlthäter des Landes an, fons 
derm auch eine Menge von Thieren, und es machte feinen 
Unterfchted, ob ein folches wohlthätig oder fchädlich war. 
Abe darin herrfchte ein Unterfchied, daß nicht überall dies 
ſelben Thier verehrt wurden, fondern in einer Provinz, 
ja in einer Stadt ber Ochfe, in der andern der Bock, der 
Hund, dad Crocodil u. v. a; m. Haüfig trugen: ſodann 
diefe Orte bie Namen von ben ihnen heiligen Thieren. Ne⸗ 
ben dieſem Thierdienfte herrfchte zugleich der Sternenbienft 
und der Menfchendienft ; aber die Weifen der Nation erhoben 
fih hoch über das Volk, und es find fichtbare Spuren eis 
ner ‚reinen Gottedlehre vorhanden, ber Lehre von ei» 
nem Wefen, das durch feine Macht und Weiß, 
heit. aus freiem Willen Urheber, Erhalter und 


— 


Regent der Welt ſey, aber zu erhaben, als daß 


es von Menſchen begriffen werden könnte. Urs 


ter. diefen Umftänden war es fein Wunder, daß man bie 


Religion ber alten Aegypter zu gleicher Zeit ald den In 
begriff aller gottedwürdigen Weisheit. hoch erhob und als 
den Zufammentrag alles denfbaren Aberglaubend eben fo 
tief verachtete. Zwar haben denkende Männer zu aller Zeit 
nichts unterlaffen, um in dieſes Dunkel Licht zu bringen ; 
aber fie haben gewöhnlich darin gefehlt, daß file vorders 
ſamſt ein Syſtem aufftellten und bie gefundenen Thatfas 
den dieſem Syſteme anbequemen wollten ; wenn daher der 


/ 
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| Gi behauptete, die ägpptifche Religion ſey leine andert 
als die dem Moſe geoffenbarte, fo fan. ein, quderer nur 
einen Gegenſtand aus der bibliſchen Gefchich te darin, F 
Sündfluth; wenn der eine lehrte, die alten Aegypter häts 
ten. einen: allmächtigen. und felbftitänbigen Urheber, ber Welt 
geglaubt, aber die Eingeweiheten hätten fich nur zu bies 
fem Glauben erhoben, das Bolt fey ber Vielgötterei- bins 
gegeben geweſen, fo wollte ein anderer diefe Meinung noch 
firenger durchführen und behauptete, die verſchiedenen und 
mannichfaltigen Götterwefen feyen nur eben fo viele-Nas 
men ber Eigenſchaften eines und. desſelben ewigen Weſens; 
wenn der Eine in der ägyptiſchen Mythologie nichts. als 
Raturdienft und Zeitrechnung fand, fo wollten andere 
nichts ald Aftronomie und Aſtrologie darin finden, und 
noch andere ſahen nur Geſchichte darin, erklärten alle 
Gottheiten für hiſtoriſche Perſonen und die ganze ägppti⸗ 
ſche Religion für Heroendienſt. 


Gs iſt nicht wenig ſchwierig, aus dieſer Verwirrung 
ſich herauszufinden und eine Flare Unfchauung der aͤgypti⸗ 
fhen Religion zu erlangen; in geroiffer Beziehung wird 
Bas immerhin unmöglich bleiben. Art Nachrichten aus Au 
gypten ſelber fehlt ed und gänzlich und Die, welche und 
Bor Freinden überliefert find, haben viel Mangelhafted; 
benn went die teiften nur mit befangenem Auge das ägyp⸗ 
tiſche Neligionwefen angefehen und felten ohne Vorurtheil 
die Nachrichten, die fie erhielten, aufgefaßt haben, fo if 
fein einziger zu nennen, der eigentlich nur die Abficht ge 
habt hätte, das Meligionfyftem der’ Aegypter zu befchreb 
ben, ‘alle haben gelegenheitlich und beilaüftg dieß und dad 
Darüber, berichtet, Glüucklicher Weife fommt und Noch die 
Geſchichte zu Hilfe, und Liefert uns gemiffe Thatfachen, 
auf welche wit und flüßen und auftlarende Unerrſuchn 
gen anſtellen können. * 


Herodot ſagt, die Aegypter hätten drei Claſſen von 
Göttern achebt wovon die erſte acht, die zweite 
öt 
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Götterwefen enthalten hätte, die dritte/ eine große — 
von Göttern, wäre von ber zweiten Claſſe erzeugt gewe⸗ 
ſen. Darüber müſſen wir und zuerſt verſtaͤndigen und wol⸗ 


len uns von einem ſcharfſinnigen Alterthumsforſcher beleh⸗ 


ren laſſen, welcher ſagt: Die Religion der Aegypter war 
ſab i ſch, welches nicht anders zu erwarten war von einem 
Volke, deſſen Prieſter von undenklichen Zeiten her mit ſo 
vielem Eifer den Himmel beobachtet haben. Die ägypti⸗ 
ſchen Prieſter gingen, wie die babyloniſchen, von Hieros 


glyphen aus, auf welche die bildliche Darſtellung bed Him⸗ 
mels von ſelber führte; aber ſie bildeten nicht bloß, wie 
jene, lebloſe Hieroglyphen ab, ſondern machten auch le⸗ 


bendige Thiere zu hieroglyphiſchen Bildern und vermehr⸗ 
tem dieſe in der Folge immer mehr. Schon zu Joſephs 
Zeiten hat ed in Aegypten einen eigenen Priefterörden ges 
geben, der die Bilderfchrift auszulegen verftand, und als 
Mofe auftrat, wurden in Aegypten heilige Thiere göttlich 
verehrt. Dahin deutet das Berbot *) Mofid im Namen es 


hovah's, daß die Israeliten fi) durchaus Fein Bild von 


isgend- einem. Thiere oder. fonft einem .Gefchöpfe machen 


und anbeten follten; davon, fegen wir hinzu, überzeugt . 


ung der Umitand, daß die Israeliten, ald Mofe vierzig 
Tage .auf dem. Sinai vermeilte, und das Volk ihn und 
den von ihm angekündigten Nationalgott für verloren ach» 


tete, ſolches ſich alsbald das Bild eines Stieres, des 


Apis, aufſtellen ließ, um nicht ohne Schutzgott zu ſeyn. 


Ferner fagt Herodot, die Aegypter hätten auffer vie⸗ 


len andern ‚Dingen. auch dieß ausgedacht, welchem Gott 
jeder Monat und jeder Tag eigen wäre, und darauf die 
Regeln des Nativitätftellend gegründet; dad heißt mit ans 
bern Worten: Jeder von den fieben Wochentagen ‚und jes 
der von den zwölf Monaten hatte bei den Wegyptern feis 





*) 5. Hof. 4, 16-19. | | 
1. Band, | . 10 


un 
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nen Namen von einem Gott. Dieß kann man, ba bie 
Römer ihren Calender von den Aegyptern gelernt hatten, 
noch heut zu Tage aus demfelben erfehen, denn einige find 
fogar in den deutfchen Galender übergegangen, als Sonn⸗ 
tag, Mondtag ꝛc. Es waren alſo die uralten ſieben 
Planeten, worunter auch die Sonne gezaͤhlt war, mit der 
Erde, welches ſpäterhin die Ptolemäifche Weltordnung ges 
nannt wurde. Die find nun bie acht. Götter. der erſten 
Claſſe bei den Aegyptern, nach Herodot. Diodor von Si⸗ 
eilien zählt ihrer nur fieben und läßt die Erde weg. Die 
zweite Claſſe enthält ſodann diejenigen, von welchen die 
zwölf Monate regiert und benamt wurden, d. i. die zwölf 
Zeichen des himmlifchen Thierkreiſes. Der erſte barunter 
war Thot, d. i. der Hundöftern, von welchem das Jahr 
und die Hundsſternperiode, die bei den Aegyptern bie Eins 
fchaltungperiode war, anfing und benamt wurde; einen 
andern überfegt er ind, Griechifhe und nennt ihn Heras 
kles *). Endlich in der dritten Glaffe fanden Oſiris, 
Dionyſos, die Sonne, dad Spnuenjahr, und Iſis, der 
Mond, der periodifche Mond, famt allen übrigen, die mit 





*) Für die Wißbegierde fegen wir die Elaſſikation diefer ‚St 
ter des erften und zweiten Ranges. bieher. . 


Die acht Götter der erften Claſſe find: 

ı) Mendes, Pan, 2) Rempha, Phänon, Saturnus, 5) Pizeus, 
Phaston, Jupiter, 4) Eftofis, Pyrois, Mars, 5) Pire, 
Helios, Sol, 6) Surot, Phosphoros, Venus -(Latona), 

7) Piermes. (Anubis), Hermes, Mercurius, 8): un Gr». 
lene (30), Luna. | 


Die zwölf Götter der zweiten Claffe: 


ı) Thot, Thouth, Taaut, 2) Paoofi, Phthos, 3) Athyr, 
Athor, 4) Choiab, 5) Tybi, Typhon, 6) Machir, 7) Pha⸗ 
menoth, Harpokrates, 8) Pharmuthi, 9) Pachon, Herakles, 
er Pauni, On, Helios, 11) Erippi, a8, 12) Mejori, 

abiri. 
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ihnen in gleidfam leiblicher Verwandſchaft ſtanden; und 
das war wieder ganz natürlich, denn aus den zwoͤlf Mo⸗ 
naten entſtand das Sonnen» und Mondjahr und alle ans 
dern Erfcheinungen desſelben. Urfprünglich hatten die Ae⸗ 
gypter nur ein Mondjahr; aber durch die Beobachtung des 
Himmels famen fie auf ein Sonnenjahr von 360 Tagen; 
in der Folge kamen noch fünf Tage dazu, Thot ſpielte mit 
der Iſis in Würfeln und gewann ihr fünf Tage ab, und 
fo bildete ſich noch ſpaͤter das Sonnenjahr aus, wie ed in. 
unſerm Julianiſchen Calender heut zu Tage ſtehet. 


Auſſer dieſer Claſſiſikation der ägyptiſchen Gottheiten 
durch Herodot giebt es andere Darſtellungen, welche mehr 
oder weniger mit derſelben zuͤſammen fallen und von ihr 
abweichen. Manetho nennt als Götter und Halbgötter, 
welche einft über Aegypten herrfchten: Hephäſtos, Hes 
lios, und beffen Sohn Agathodämon, Kronoß, 
Dfiris, Iſis, Typhon, Horus, Ares, Anubis, 
Herafles, Apollon, Amun, Titoes, Sohus, Zeus. 
Diodor nennt, ald erfte und ewige Götter, Oſiris und 
Iſis, welcher erfte ihm auch Dionyfos heißt, Sirius: 


und Phanes. Daneben fpricht er von fünf zur Welte 


ſchöpfung gehörigen Theilen, nemlich Aether, oder Zeug, 
Feuer oder Hephäftos, Erde oder Demeter, Wafs 
fer (Dfeane) oder Nil, endlih Luft oder Athene. 
Hierauf folgen VBergötterungen, gleichfalld mit griechifchen 
Kamen, welchen wieder ägpptifch genannte zufammen gehds 
sende Weſen untergemifht und einzelnftehende angereihet 
werben. Unter dieſen ift Herakles, bloß als Feldherr 
aufgeführt. Aber es giebt noch andere ägyptifche Gottheis 
ten, welche von biefen Schriftftellern gar nicht genannt 
werben, wie z. B. Harpofrates, Rephthys u. a. m. 


Schon in ben alten Zeiten hat man ſich Mühe geges 
ben, das Berhältniß ausfindig zu machen, in welchem dies 
fe Götter zu den im Aegynter » Lande angebeteten Thieren 

10* | 
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ftanden. Diodor und Plutarchos fagen: Die Götter 
wandelten in uralter Zeit in Geftalt der Thiere auf ber 
Erde umher und wurden fobann in biefer. Geſtalt verehrt; 
oder: Die Aegypter, welche früher in unregelmäßigen 
Haufen fochten und darüber. öfters gefchlagen wurden, 
führten in ihren Kriegen die. Bilder von Thieren, auf 
Stangen aufgeftet, ein, um die zufammengehörenden Haus 
fen zufammen zu halten; da fie nun fo öfter den Sieg das 
von trugen, fo ſchrieb dad Volk den Thierbildern, oder 
den Thieren, den Sieg zu und verehrte fie deßhalb. Ei» 
cero fagt: Die Aegypter haben nur diejenigen Thiere gött⸗ 
lich verehrt, welche ihnen wohlthätig waren; wenn fie aber 
Crocodile und andere fihädliche Thiere anbeteten, fo ges 
fchah ed aus Furcht, die aber fo wenig ald Dankbarkeit 
zur Heiligkeit verhelfen konnte. Andere fegen hinzu, man 
habe die Thiere nicht ald folhe, fondern-ald Sinnbilder 
der Götter und ihrer Eigenfchaften verehrt, manche aber 
‘auch darum, weil fie gewiffen Göttern Dienfte geleiftet 
hätten. Auch die neuern haben diefes Verhältniß der Göt— 
ter und ber Thiere auf mannichfache Weife zu erflären: 
geſucht; man hat behauptet, der Thierdienft fey nicht eine 
unmittelbare, fondern bloß eine mittelbare Verehrung der 
Götter gewefen, ein fehr feharffinniger Forfcher aber be 
hauptet, die Thierzeichen wären bei den alten Aegyptern 
bloße Kalenderzeichen, geweſen, wiewohl dieſe Meinung 
nicht vollfländig genug begründet if. N 


Ob die Aegypter Herven gehabt haben, if eine noch 
im Streit begriffene Frage. Herodot giebt ausdrücklich den 
Perſeus ald das einzige Beifpiel von einem foldyen an, 
und behauptet mit dürren Worten, auffer ihm hätten die 
Aegypter keinen Heros weiter gehabt. Nichts beitoweniger 
hat es nicht an folchen gefehlt, welche behaupteten, die 
Mythologie der Aegypter_fey größtentheils aus einer Gas 
ge von ihren uralten Königen entftanden; wenn daher auf 
diefe Weife ihre Fabelgefchichte zu einer Gulturgefchichte. ded 


\ 
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früheften. Menſchengeſchlechts wird, ſo hätten fie freilich 
wenig andern, als Hervendienit gehabt. Divdon, der eine 
gedoppelte Sage:von den Göttern Aegyptens aufitellt, des 
ten: eritere die Hülle eined Syſtems von Weltfchöpfung ift, 
giebt in der zweiten die Einleitung zu einer förmlichen Cul⸗ 
turgefchichte. Er erzählt: In Aegypten ging bie. Sage von 
fünf’nralten Göttern, die auf der Erbe in Geitalt heilis 
ger Thiere erfchienen, zuweilen .auch in Menfchen und ans 
dere Geftalten fich verwantelnd. Bon ihnen, ftammten Ers 
denföhne ab, fterblich an ſich, aber durch ihre Weisheit 
und BVerdienfte zur Unfterblichfeit erhoben. Einige berfels 
ben waren Könige in Aegypten, und mand)e ihrer Namen 
find griechifch, andere ägyptiſch. Die vorzäglichfien find 
Helios, auf weichen Hephäftos folgte. Rach diefem 
regierte Kronos und zeugte mit feiner Schweiter Rhea 
Zeus und Here Bon diefen ftammen bie fünf Götter, 
Dfiris, Iſis, Typhon, Ayollon, (Aruenis) und 
Aphrodite ab. Man fieht aus den Namen fchon, wie 
hier das Aegyptiſche mit dem Griechifchen vermifcht und 
dadurch feiner Eigenthümlichfeit entrücdt worden iſt. Kann 
man nun auch alle diefe Namen nicht zu Heroen der 
Hegypter machen, Tann auch Perfeus nicht fo eigentlich " 
ein Agyptifcher Heros: genannt werden, da die Aegypter 
felber erzählen, daß er nur durch ihr Land hindurch ges 
wandert fey; fo ift doch unftreitig Sefoftrig (Kefoos 
fie), ein Name, der Alles in ſich vereinigt, was zu ei⸗ 
nem Heros gehört. 


Seſoſtris wird der Sohn und Nachfolger des Mörig, 
etwa 1200 Jahre vor Chr. genannt, ein großer Krieger, 
nach den Vermuthungen neuerer Chronologen, der nemli⸗ 
he, an deſſen Hof Moſib erzogen iſt. Der Sage nach 
wurde er, nebft mehren, an demfelbigen Tage mit ihm 
gebornen Knaben planmäßig erzogen, und zum Krieger ges 
bilderz’ machte, fobald er erwachfen war, ungeheure Züge 
zu Waffer und zu Lande, nad Arabien, Lybien, 
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Arien, Indien, bis an den Ganges in Dſten und 
den Tanais im Weſten; legte in der Gegend des nach⸗ 
herigen Kolchis eine ägyptiſche Kolonie an, und nach 
ſeiner Rückkehr ordnete er das Innere des Reichs, theilte 
Aegypten in ſechs Nomen, dad Volk in Claſſen (Kaſten), 
bauete Tempel, führte Dämme auf, legte Canäle an und 
z0g eine lange Mauer von Pelufium bis nad Helios 
polis, um fein Reich gegen die arabifchen Nomaden — 


ſchůtzen. 


Hat Sefoftris wirflich in Aegypten gelebt und Gros 
ßes ausgeführt (woran faft nicht zu zweifeln ift), fo iſt 
feine Gefchichte, durd; die vergrößernde, erdichtende Tra⸗ 
dition, ‚durch falfche Deutung der Hierogigphen, durch 
: Mebertragung der Thaten unbekannter Fürften und Helben 
auf ihn, den berühmteften, fehr fabelhaft geworden, Bon 
ihm wird eine Reihe von Regenten abgeleitet, die fich als 
Erbauer der Dbelisfen und Pyramiden berühmt ges 
macht hat. 





Yuh Oſymandias wird von Einigen unter bie 
Herven der Aegypter gerechnet, und für einen Sohn bes 
Möris ausgegeben. Held und Krieger und großer Staatds 

mann, wie Sefoftris fällt fein Mythos zum Theil mit dem 
dieſes Mannes zufammen. Nach Diodor war in den Ruis 
nen des Pallafted, die jegt noch ftehen, eine Halle, in 
welcher ein fieinerner Ring aufgehangen war von 365 Efs 
 Ien im Umfange. Jede Elle, fo deutet man nun, ftellte 
einen Tag vor, der Auf» und Untergang der Sonne war 
genau auf dem Ninge bemerft., Ofymandiad war demnach, 
wie mehre andere, nichts weiter, ald ein Kalender » Gott, 
und da fein Name, wie man behauptet, »redender 
Stein” bebeutet, fo hält man ihn auch für eins mit dem 
berühmten Memnon, defjen Eoloffaled Bild in der Wüfte fie 
het und, beim erften Strahl der Morgenfonne, der auf 
fie fiel, einen Ton von ſich gab. | 


u. + 
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Licht und Warme von — machen den geiſtigtodten 
Menſchen zum redenden, zum lebendigen, denkenden und 
empfindenden. Gewiß ein ſchönes Bild! | 


Unverfennbar find bie Spuren eined Syſtems von 
Bernunftreligion bei den Aegyptern, die, wie überall, aus 
Spyefulationen über: bie Entftehung der Welt hervorging. 
Eine folche Spekulation hat und Diodor aufbehalten; als 
lein fie ift dermaffen mit griechifchen Borftellungen vers 
mifcht und verfchlungen, daß wir fie unmöglich für ägyp⸗ 
tifch erkennen können. ine andere trägt dagegen weit 
mehr das Gepräge der ägyptifchen Originalität. Die Nacht, 
fo heißt ed, war zuerft, und diefe gebar dad Ei des Welts 
ale, das unerleuchtete, ungefonderte Ganze bed Himmels 
und der Erde. Da e8 nachher erleuchtet, Himmel und 
Erde gefondert ward, da fprang das Ei, da ward bie 
Eierfchafe. Das Ei aber fprang durch das Licht. Phthas, 
der Scheinende (der griechiſche Phanes) iſt der Erſtge⸗ 
borne, der Allordnende, der Schöpfer des Sichtbaren, der 
Ordner der Welt durch Hauch und Licht, und da er zwie— 
fachen Geſchlechts iſt, Allerzeuger und Allgebärer zugleich; 
dern er iſt innig “vereint mit Neitha (Athenä, die 
felbft dem Namen nach von ihr entftanden feyn fol), er 
Mann und Weib, fie Weib und Mann zugleidy, er haucht 
und fchafft, fie webt; aus Velden ward Alles, aus Urvas 
ter und Urmutter. Nach der Nacht alfo Licht; nad) dem 
&icht aber entftand die Sonne, bie, obgleih die Mutter 
des Lichts, doch fpäter erfcheint, als dieſes. Aber auch hier 
über den MWeltfchöpfer, Demiurg, herrfcht wieder Uneis 
nigkeit, einige nennen ihn Phthas, andere Kneph, noch 
andere faffen diefe beiden vereinigt, Phrha von Kneph ges 
boren ſeyn; wieder andere nennen Amun (Ammon), 
Neitha, Iſis, Dfiris, Serapis, Eifton, Emeph 
ald oberfte, allwirkende Gottheit. Nach Plutarchs Erzähr 
lung waren die Bewohner von Thebais frei von allen 
Auflagen zum Unterhalt der heiligen Thiere; warum? ‚fie 


- 
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hatten , feinen fihtbaren Gott, fondern verehrten — eph, 
den Ungebornen und Unſterblichen. .« 


Neue und Alte reden hier von zwey xerſchiedenen Gat⸗ 


| tungen von Theologie. bei den Aegyptern, der einen für 


das Bolt und einer geheimen, welche nur ‚den Weifen- in 
den Myfterien mitgetheilt worden fey. Nach diefen My—⸗ 
fterien hatten die Yegypter nicht bloß einen höchſten Gott, 
als Werkmeiſter der Welt, erfannt, fondern auch moralis 
ſche Eigenfchaften deffelben, und aud von biefer Seite eis 

nen Einfluß auf die Menfhen, welche früher mit der ums 


. erichaffenen Gottheit "den Aufenthalt der höchſten Glückjes 


ligfeit bewohnten, allein um begangenen $reveld willen vers 


ſtoßen und zur Strafe an den finnlichen Leib gefeffelt wur⸗ 
den, Durch Tugend allein kann das verftoßene Geſchlecht 
wieder. zu ihm gelangen; darum iſt der Zweck ded menſch⸗ 
lichen Dafeynd Seelenreinigung. Nach dem Sterben wird 
über die unfterbliche, Seele Gericht gehalten. In Verbins 


7 dung mit dem Körper fteigt fie zu dem Richter der Unter⸗ 


welt, Serapis Dfiris) hinab und lebt dort in dem 
Maße felig, in welchem fie hier tugendhaft war. Zerbricht 
endlich ihr. Körper, vor Alter mürbe, fo geht fie wieder 
auf die Dberwelt, in bie Leiber der Thiere, welche fie, 
vom unterſten bis zum höchſten, nach und nach belebt, bis 
ſie, nach 8000 Jahren, wieder in einem menſchlichen Körs 
per, zurüdfehrt. Wer, wenn er dieſen Kreislauf breimahl 
durchlaufen hat, rein vor dem Todtenrichter ftehet, erfreut 


r ſich der ewigen Wohnung in den Inſeln der Seligen bei 


den Göttern. Weunn in dieſen Lehren Aehnlichkeit mit den 


Ideen der Platoniker fig, findet, und einige daraus fols 
gern. wollen ‚, daß die Religionphilofophie der Aegypter, bie 
ung eben, durch Platoniker überliefert wurde, verfälſcht 
worden fen; fo behaupten dagegen andere mit eben dem⸗ 
felbigen echte, Platon habe bei dem metaphyfifch « theofos 
gifchem Syſtem, welches ‚er in fpätern Zeiten. bei feiner 
Philofophie zum Grunde .und ber Welt vorlegte, ſich an 
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die Ideen der alten ägyptiſchen Philoſophen angeſchloſſen. 
So kann man denn alſo die ägyptiſche Theologie entwe⸗ 
ber aus der Geſchichte, oder aus der Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit bed Landes, oder aus dem Landbau, oder aus der 
Atronomie ‚oder der Philofophie herleiten. Allein von als 
len daraus abgeleiteten Syſtemen ift Feind ganz richtig, 


obgleich fie alle mehr oder weniger Wahred enthalten. _ 


Man würde fich aber wieder fehr taüfchen, wenn man ans 
nehmen wollte, man dürfe nur das Haltbare von allen 
diefen Syitemen herausnehmen, um die wahre Aufklärung 
über, die ägyptifche Religion zu erhalten; denn man fommt 
auch auf diefem Wege nicht weiter, als zu der Leberzeus 
gung, daß alle diefe verfciedenen Syſteme mit einander. 
in einem gewiffen Zufammenhange ftehen, und damit müfs 
fen wir und begnügen. Soviel it richtig, daß alle diefe 
Srflärungarten hiftorifche Zeugniffe für fich haben, Zeugs 
nie, deren Gültigkeit jedoch zulegt auf der Glaubwürdig⸗ 
feit ihrer. Urheber beruhen. Herodot, ber Erfte, ber 
und. Weberlieferungen macht, hat großes Gewicht, indem 
er fi ernftlich angelegen feyn ‘ließ, die Wahrheit zu ers 
forfchen, feine Nachrichten aus den 'erften Quellen, den 
ägyptifchen Prieftern, felbft nahm, und in vielen Stellen 
ald Augenzeuge ſpricht. Auch Diodor, fobald er aus 
eigenen Beobachtungen erzählt,. verdient allen Glauben, 
doch weniger, wo er die Erzählungen anderer wieder giebt, 
oder aus andern Quellen fchöpfte, denn diefe Quellen find 
nicht mehr bie heiligen Schriften der Aegypter, als welche 
nicht mehr vorhanden waren, fondern anbere Schriftftels 
ler, „welche die heiligen Bücher als ihre Quellen nennen.. 
Ein folcher ift der gedachte Manetho, von welchem wir 
nur noch Bruchftücde haben; er hat unter Ptolemäus Phis 
ladelphus H, gelebt und zeigt durchaus, wie man bamahls 
bei der Darftellung der. ägyptifchen Religion und Religions 
philofophie in griechiſche Vorftellungen einging. Plutardh, 
fo fehr auch zu feiner Zeit fchon ſowohi bie ägyptifche, 
ald die griechifche Religion unter einanber- gemiſcht und 
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dadurch bis zur Unfenntlichfeit gerrüttet waren, hat doch 
viel urfprünglich Aegyptiſches, wiewohl er felber nicht im 
Stande war, dad eigentlich Urfprüngliche von den frem⸗ 
ben Zuſaͤtzen zu ſondern. Aber ihm iſt noch viel mehr zu 
trauen, als feinen fpätern Schülern, Jamblich, Pors 


| phyr, Plotin, wenn fchon ihre Zeugniffe durch die vers 


ſchiedenen Kirchenväter unterflügt werden, befonderd des 
Clemens von Alerandrien, welcher felber, als in 
Aegypten geboren und erzogen, für ganz glaubwürdig ges 
halten wird. Biel fpricht man auch von den hermeti— 
fhen Schriften, einer Sammlung, welche aus Hieros 
glyphen, von Thot oder Hermes auf Stein gegraben, 
in hieratifche Schrift übergetragen waren. Aber die alten, 


eigentlichen hermetifchen Schriften, find verloren gegans 


gen, an ihre Stelle find andere getreten, die denfelben 
Namen führen. Bor dem vierten Jahrhundert chriftl. Zeits 
rechnung foll feiner diefer Auffäge vorhanden gewefen feyn. 
Sie enthalten aber chriftliche und altägyptifche Ideen unter 
einander geworfen und in platonifcher Sprache bargeftellt. 
Diefelde Befchaffenheit hat es mit‘ der Schrift des foges 
nannten Horapollon, einer Erklärung ägyptifcher Hies 
roglyphen; der Verfaffer der Schrift fol zur Zeit. des Kai⸗ 
ſers Theodofius gelebt haben: 


Dieß find die Quellen, aus weichen die Nachrichten 
über die alte ägyptiſche Religion. gefchöpft werden. In 
ihrer Art alle glaubwürdig müffen fie nur jede nady ihrer 
Art befonders behandelt und beurtheilt werden. So viel ge⸗ 
het aus der unbefangenen Betrachtung derfelben hervor, daß 
bie ägyptifche Religion bei weitem nicht fo abgefchloffen war, 
baß fie nicht von: Zeit zu Zeit fremde Ideen und Borftels 
Iungen aufgenommen und folche in der Folge der Zeit wies 
ber als altägyptiſch dargeftellt hätte. Wenigftend ift ſoviel 
als ganz 'entfchieden gewiß anzufehen, daß die ägyptiſche 
Gpottedlehre durch Umdeutung der. Priefter nach einander 
phyſikaliſch, aftronomifch, hiſtoriſch, philofophifch geworden 


⸗ 
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iſt, wenn auch die Frage: Was war ſie denn nun in ih⸗ 
rer urſprünglichen Geſtalt? nimmermehr mit Entſchieden⸗ 
heit beantwortet und nur als wahrſcheinlich angenommen 
werden kann, daß auch die ägyptiſche Gotteslehre von den 
einfachſten Anfänger begonnen habe und vom Fetiſchis⸗ 
mus zum Thierdienſt, von da zum Anthropomorphismus, 
dann zur aſtronomiſchen und endlich zur IE: 
Theologie fortgefchritten ſey. 


Wir kommen nun auf bie einzelnen Götter und 
Göttinnen: der Aegypter, denn hier, wie in andern als 
ten Neligionfyftemen, ftehet dem männlichen Principe haüs 
fig ein weibliched zur Seite, von welchen eins für das 
andere gilt, weil die Hervorbringende Natur eine ges 
doppelte Kraft aüßert, die erzeugende und die gebär 
rende. 


Amun, oder Ammon. : 


Die. Grundlage aller ägpptifchen Religionphiloſophie 
iſt Amun, das ewige Lichtweſen, welches das Verborge⸗ 
ne an das Licht gehen ließ. Er iſt aber ein Erzeugniß 
der ſpätern Zeit. Seinen Hauptſitz hatte er zu Thebe, 
welche deßhalb auch No⸗Amun, Diospolis, Gottes» 
ftadt hieß. Die Prieſterkaſte aus Thebe ſtiftete, in Ges 
meinfchaft mit der von Meroe, dad Ammonium: in 
ber Lybifchen Wüfte, das durch Aleranders ded Großen 
Zug. bahin am meiften Berühmtheit erlangt hat. Die ägyp⸗ 
tifchen Sagen bringen den Amun mit Herafles und 
Dionyfos in Verbindung und daraus erflären fich viel» 
leicht am leichteften, fein Widderfopf, feine Widderhörner, 
ſeine Widderopfer. Hörner, fo deutet man ſchon früh, 
bedeuten Glanz und Strahlen, aber Widderhörner haben 
noch keine Richtung nach auſſen, ſondern winden ſich zu⸗ 
rück nach ihrem eigenen. Mittelpunkte; d. h. nun: Amun 
iſt das ewige Weſen, in ſich ſelbſt verſenkt und verbor⸗ 


— 


— 


gen — ehe er ſich noch nach auſſen afe wart. Er i# "Pas 
ch der Indier, ber in die Herrlichkeit feines eigenen 
Seyns verfunfen iſt. Vom Dienſt des Amun erzählt: Dior 


ber: Die Statue des Gottes, mit Edelſteinen geſchmückt 


würde im einem goldenen Schiffe von einer Schaar Pries 
fier herumgetragen und die begleitende Menge fang ihm 
Hymnen. AS weibliches — — * zur Seite Ag 
ftellt werden 


Athor, oder Athyr, (Aphrodite 


eine von den zwölf Gottheiten, oder Monatsnamen der 
Aegypter. Einige‘ finden in ihr die Nacht, andere das 
Chaos. Gie ift das Symbol der Natur, aus welder Als 


les hervorgehet und wohin Alles zurückkehrt. Ihre Vereh— 
zung geſchah hauptfächlich zu Athribis, die von ihr den 


Tamen hat. Daher war die Maus, das Thierchen der 
ſtillen Finfterniß, das geheiligte Symbol dafelbft.. Die 
ägyptifchen Philofophen leiteten Alles, was vorhanden ift, 
aus der Nacht ab und ftellten fie mit Aphroditen zus 
ſammen, welche gleichfall® die Erzeugerinn ift. Auf 
Münzen von Athribid kommt ihre Götfinn vor als eine 
weibliche Figur, die in der Linfen einen Spies, in ber 
Rechten einen Vogel hält, welcher — die Tau⸗ 
de der, Aphrodite feyn fol. 


Kneph, Knuphi, Iqouphi, ———— Enerh 
Eine wichtige, obgleich auch ſpäter entſtandene Gott 


E heit der Aegypter, welche von verfchiedenen auch Agar 


thodämon, guter Genius, Quell des Lebens, genannt, 


von Andern gar für den Vater der Welt, den Demiurg 


erklärt wird, auf defien Geheis Phtha die Welt erſchuf. 
Man ſtellt ihn unter dem Bilde einer Schlange vor, “bie 
in’ einen vollfommmenen Kreis geründet, das Ende ihres 
Schwanzes im Rachen hält. Noch jetzt gebraucht man die⸗ 
ſes Bild als das Sinnbild des Ewigen. Zuweilen trägt 
die Schlange ein Ei im Rachen, das Ei der Welt, wel⸗ 


⸗ 
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che der. Gott mit Licht erfüllt, wenn er. die Augen öffnet, 
and fie: mit Dunkelheit bedeckt, wenn er:fie zuſchließt. Nicht 
felten findet man dieſe Schlange mit einem Sperberfopfe; 
der gewöhnlich beim: Bilde des Oſiris zukömmt, welches. 
auf die genaue. Verwandſchaft beider‘ hindeuten mag. Cine 
andere ‚Abbildung. : der: Schlange, nach. welcher fie das 
Welt» Ei im Rachen hat, wornach seine gegemüberftehenbe 
Schlange zu ſchnappen fcheint , weist ohne Zweifel auf die _ 
Idee eines gedoppelten Grundweſens, eines guten und eis 
nes böfen, Dfiris und Typhon, hin,. welche in den: * 
ſten dengonphueſorieen überall — wird. 


Urſprünglich ifk ber Kueph wohl nichts — an 
weſen, als ein Fetiſch, die Knuphſchlange, die, als 
Hoͤhlenbewohnerinn, faſt überall der Genius der Bergge⸗ 
genden und durch ihre Gelehrigfeit Werkzeug der Gaufler, 
Zauberer und Wahrfager:.wurde. In einem Lanbe, wo 
man allen Thieren göttliche Ehre erwies, konnte die Schlams 
ge, wegen ihrer Cigenfchaften, nicht das legte feyn, man 
mußte vielmehr leichter an ihr. etwas Göttliched ahnen, 
ald an vielen andern, und fo gefchah ed auch ‚leicht, daß 
fie zum Agathodämon allegorifirt wurde. Ihr Bau felber 
gab zu ihrer Hieroglyphe, den Ring, ben Kreis, Veran⸗ 
laffung, und wahrſcheinlich war diefe Hieroglyphe die Urs 
fahe, warum man fpäter den Kueph zur Anfangs und 
Endlofen Gottheit hinaufdeutete. Diefe feine höhen 
re Bedeutung erhielt er erſt durch die —— in wel⸗ 
che er mit | 


Phtha, Phthas, Aphthas, griechiſch Hephäftos) 


gefegt wurde, . denn ‚biefer fcheint ein reinphifofophifcher | 
Gott: zu ſeyn. Er. war. zu Memphis entftanden und wur⸗ 
de:dort am meiſten verehrt. Seine. Abbildung war ein 
Mann mit einem dien Bauche (dem Weltbauche), gros 
gem Munde, großen Ohren und Augen und den übrigen 
Theifen Hein und.ift rein ſymboliſch. Er kommt, wie als 


b 


— 18 — 


Geſchöpf des Kneph, fo ſelber als ſein Schöpfer vor, 
und iſt der Urheber und Bildner der Welt. Sein Weſen 
war ein Hauptgegenſtand der Myſterien. Man ſtellte oft 
den Kneph und den Phtha vereinigt als eine Kugel 
vor, welche eine Schlange umwand, oder als feurigen 
Kreis, durch welchen, eine Schlange: lauft, um die Idee 
auszubrüden: Der göttliche Lebendgeift durchdringt das 
Univerfum. Die: Eolifion, in weldyer Phthas mit dem 
Kneph zu ſtehen fcheint, hört auf, eine ſolche zu ſeyn, 
wenn man’ fich daran erinnert, baß Kneph in Thebe 
wurde, was Phthas in Memphis war, und daß beis 
de erſt fpäter mit einander in Verbindung gebracht wurs 
- den. Nun kommt ed darauf an, od man thebifche vder 
—— Anſichten vor ſich hat. 


Neith, Neitha, 

| — eine der jüngern Gottheiten der RE denn ihr 
Dienft. findet fich hauptfächlich zu Sais in Unterägypten, 
dem zuletzt bebaueten Landftriche. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach ift fie Durch eine Priefter » Colonie von Memphis: hies 
her gebradıt und zwar aus dem Phtha hervorgegangen 
und bon den Prieftern nur vermeiblicht worben; benn fie 
tft ganz dasſelbe Wefen, wie Phtha, nur weiblich gebils 
bet. Man feierte ihr ein jährliches Lampenfeft, wobei alle 
- Theilnehmenden tiefe Lampen mit Salz und Del gefüllt, 
vor den Hahfern anzündeten. Sie theilt ald Naturgöts 
tinn, ald fchaffende, wirkende Natur, ald Künftlerinn, 
Weberinn, weife Ordnerinn, mit der Iſis felber jene Viel⸗ 
beutigfeit, bie ed kaum zuläßt, ihr ganzes Weſen auf eine 
einzige beftimmte Idee zurüdzuführen. Es fehlt nicht an 
foldyen, die die Neith ald die Erbe, aus der Feuchtigkeit 
aufgeitiegen,, felbft als den Lingam, darftellen; während 
ihr andere eine aftronomifche Deutung geben und fie für 
das Jahr von 365 Tagen erklären. Ihr Name aber bes 
deutet ein befchließendes, beftimmendes , ordnendes Wefen, 
die höchfte Weisheit, und an ihrem Tempel zu Said bes 
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fand ſich die berühmte. Inſchrift: Das All bin Ich, 


was war, was iſt, was feyn wird; fein Sterbs 
Her ERENBIENe meinen Schleier, | 


Oſiris. 

Oſiris, Oſeiris, unſtreitig der wichtigſte und vor⸗ 
nehmſte Gott der Aegypter, hat einen ſehr verwickelten 
Muythus. Schon feine Genealogie wird verſchieden ange⸗ 
geben, denn, nach Einigen wurde er von Kronos und 
Rhea erzeugt und geboren, nach andern iſt er ein Sohn 
bed Zeus. und der Here, und kam mit zwei Schweſtern, 
Sfis und Nephthys, und zwei Brüdern, Typhon und 
Horus, zugleich zur Welt. Mit: feiner Schwefter Iſis 
wurde er fchon im Mutterleibe verfprochen und vermählte 
fih auch mit ihr, als fie. beide erwachfen waren. Ges 
meinfchaftlich beherrfchten fie fodann Aegypten, wo da⸗ 
mahls zuerft die Wildheit der Einwohner verjchwand und 
die Eultur den Anfang nahm. Der, Aderbau, die Eins 
führung der Gefege, die Ausbildung der Rede, der fchös 
nen und bildenden Künfte, die. Kenntniß der. Geflirne und 
ber daraus hervorgehenden Zeitmaße, nebit vielen andern 
Wohlthaten, werden ihnen zugefchrieben. Doc, Oſiris war 
nicht zufrieden damit, Aegypten beglücdt zu haben, er fans 
melte ein Heer, und zog mit ihm aus, nm feine Wohl, 
thaten auch andern Ländern und Völkern mitzutheilen. Das 
gelang. ihm auch ohne Waffengewalt, bloß durch br 
Macht der Ueberredung. 


Aber daneben hatte Oſiris einen langen und heftigen 
Kampf zu beftehen mit feinem Bruder Typhon, dem böfen 
Genius, der ihm zulegt befiegte, und in einen Kaften fperss 
te, ben: er ind Meer warf. Der Kaften wurde nad eis 
niger Zeit bei Byblos and Fand getrieben und blieb in eis 
nem. Seftraüche hängen, welches ſich fofort zu: einem fchös 
nen, großen Baum geftaltete, der den Kaften umfchloffen 
hielt. Der König, der. diefen Baum zufällig entdeckte, ließ, 
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ihn umhauen und eine Saüle an feinem Pallaſte daraus 
verfertigen. - Aber die umfichtige Iſis entdeckte und befreite 
den Leichnam ihres Gatten, den- ſie nad) Buto : brachte, 
wo ihr Sohn Horus heimlich auferzogen wurde, und Dort 
an einer heimlichen Stelle verbarg. Doch Typhon, bei 
Mondfchein -jagend, entdeckte ihn daſelbſt und zerriß ihn 
in vierzehn Stücke, die er überallhin im ganzen Lande zer⸗ 
ſtreute. Iſis, unermüdet und treu, zog ſodann überall 
umher, um die Theile ihres zerſtückten Gatten zu ſuchen, 
ſie brachte ſie auch alle zuſammen, bis auf die männlichen 
heile, welche fie aus Wachs und Honig nachbildete. Det 
wiederzuſammengeſetzte Gott kehrte darauf in das Leben 
zurück und zeigte mit der Iſis noch ein Kind, den Hars 
pokrates, der bald ald Knabe, bald ald Mädchen, bald 
als Zwitter erfcheint. Der ältere Sohn ded Oſiris, Ho» 
rus (Oros), der auch fein Bruder ift, rächte die feis 
nem Bater zugefügte Unbild an dem Oheim Typhon, den 
er gefangen nahm und feiner Mutter Iſis gefeffelt übers 
gab; allein dieſe entließ in fchwacher Güte ben Gefange⸗ 
nen feiner Haft und Horus wurde darüber fo aufgebracht, 
daß er feiner Mutter die Krone vom Haupt riß, wofür 
* — Dem einen Kuhſchedel aufſetzte. 


Den Oſtris bildet man ab als einen Mann mit — 
Habichts⸗ oder Sperberskopf, der eine Peitſche und einen 
kleinen Stab in den Händen hält, auf dem Haupte aber 
den, auf einer Kugel ruhenden gehoͤrnten Mond trägt. 


Dieſer Mythos läßt verſchiedene Deutungen zu, die er 
auch ſchon früh gefunden hat. Phyſiſch genommen iſt Oſi⸗ 
ris der Nil, der erfte und ältefte Wohlthäter des Landes, 
der fich durch das ganze hindurch zieht und als große 
Weltfchlange fich felbft über alle andern Länder der Erde 
fegenfpendend verbreitet. Typhon ift ſodann das Meer, 
das den Oſiris verfchlingt, Iſis die Natur, dag 
Lan J das ihn beweint und ſich ſeiner Wiederherſtellung 
ni 
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durd die Natur (die Iſis) und die Sonitte (der Ho⸗ 
rus) erfreut. So genommen ift er zugleich die beiebende 
und befruchtende Kraft der Natur, während feine Gemah⸗ 
Inn und Schwefter, fein weibliches Selbft, bie empfans 
gende und gebärende Kraft darſtellt. Die von der Iſis 
aus Wachs und Honig nachgebildeten Zeugungglieder ihs 
red Gatten beuten auf den Phallusdienit hin, der mit-der 
Verehrung des Dfiris erft fpäter verbunden worben war, 


Eben fo ift Ofiris die Sonne, und das Symbol des 


Urfeuers, des erzeugenden und belebenden Principe in der 


Natur. Seine Reife um die Welt ift dann der natürliche 
Aufs und Untergang der Sonne, ber an allen Orten und 
Enden Leben und Segen verbreitet, oder er iſt, indem die 
Deutung in das Gebiet der Aſtronomie hinüberſpielt, der 
‚Umlauf der Sonne um die Erde, wie ſich die damahlige 
Philofophie ihn dachte. Dann ift Iſis der Mond, aber 
der Mond in feinen periodifchen Erfcheinungen. Diefe Deus 
tung iſt aus ber erften hervorgegangen: Oſiris war urs 
fprünglid) der Nil ‚ der Genius bes Nil, nachdem aber 
bie Priefter das Sonnenjahr gefunden hatten, nannten fie 
dieſes, oder ben Umlauf der Sonne durch alle Bilder bed 
Thierfreifes, Ofiris, eben weil die Nil: Ueberſchwemmung 
ſie auf dieſe Entdeckung geführt hatte, und nun entſtand 
eine ganz andere Gattung von Sagen, von Oſiris, dem 
Sonnengott, über welche die ältern, von dem Nils 
gotte Oſiris in allmählige Vergeſſenheit geriethen. 


Bei diefer Erklärung iſt Typhon der giftige Süd» 
wind, ber jährlich‘ ungefähr 72 Tage wehet und zumels 
len, nachdem er fich bereitd gelegt hat, ylöglich wieber 
ausbricht (Iſis, ber er anvertraut war, entläßt ihn wies 
der) bis die Sonne den Wendekreis tes Krebſes (Hos 
rus) erreicht und nun wieder die Oberhand erhalten hat. 


Offenbar ik in dieſen Dentungen viel Wahres enthal⸗ 
ten ; allein ſie erklaͤren den = nicht vollftändig, denn 
a. Band. 
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‚fie geben über bie geiftigen Wirkungen bed Oſiris, Aber 
feinen Einfluß auf die Entwilderung und Eultur bes Lan⸗ 
des feinen Auffchluß; daher_fagen die Forfcher, es Liege 
Gefchichte darin verborgen und ftellen und die Sache fol, 
gendermaffen vor: Oſiris war allerdings urfprünglich ein 
Fetiſch, der Nil, oder der Genius des Nils, und Fonnte 
das nur in Verbindung feiner Schwefter und Gattinn, 
Sfis, der Natur (ded Landes) feyn; aber er war bad 
nur, bis bie geiftige Gultur in Aegypten aufhörte, fih 
aus fich felber zu entwickeln. Aegypten ift nemlich von. 
Yethiopien her bevölkert worden; feine Priefter kamen eben 
daher, waren aber fchon ein gebildeted, Handel treibendes 
Volk, ald fie nach Aegypten kamen; mit dem Priefterftams 
me war aber die Kriegerfafte eng verbunden, wie denn 
dieſe zum Schug für jene auf den Karavanenzügen und 
im Lande nöthig war, Nun muß man den Oſiris für. eine 
ſolche bereitd lang in Aegypten angefiedelte Golonie von 
Prieſtern und Kriegern anſehen. Typhon, eine andere 
Eolonie, bringt in das Fand ein und bereitet, nach lan⸗ 
gem Kampfe, dem ältern Orden den Untergang. fie, bie 
Natur ded Landes, die das Alte nicht fahren laffen will, 
ſucht den Leichnam auf und bringt ihn nach Aegypten zus 
rück; allein Typhon, der (bei Mondfchein jagt) alle Schlupf 
winfel burchfpäht, entdeckt die wieder zurüdgebradjte Ka⸗ 
fie und zerfprengt fie ‚völlig. Iſis fammelt fie noch eins 
mahl, bis auf die Zeugungtheile, der Phallosdienſt kommt 
mit den Ausgewanderten und vielleicht Tange Ausgebliebes 
nen nad) Aegypten. Zugleich deutet dad Bilden aus Wachs 
und Honig auf den Anfang ded Mumiſirens hin. Oſiris 
war indeffen zum Leben wiedergefehrt und unterrichtete ſei⸗ 
nen Sohn Horus, aus ber alten Religion entſtand eine 
neue, die aber fidy verborgen halten mußte, bis fle genugs 
fam erflarft war, um ſich gegen die eingebrungene zu ers 
heben. Endlich war man fo weit, die Fremden waren bes 
flegt, allein fie erhoben fich wieder. (von. Iſis sentlaffen) 
und biefer wird bie Krone entriſſen, aber win: Kuhſchedel 
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dafür —— ‚fie verwandelt ſich jetzt zuerſt in die 
Mondgöttinn. Zuletzt behielt aber doch die ältere Prieſter⸗ 
laſte die. Oberhand und (Typhon ward getödtet) die Neus 
eingedrungenen wurden wieder aus dem Lande vertrieben, 
ne — den ältern — 

— folk: kom alſo die Verwandlaug ber ältern Nas 
Abe erde in Aegypten in eine -aftronomifche Theologie 
dargeſtellt werben, ‚eine Theologie, die von den Prieftern 
andgebildet und, für fich aufbewahrt wurde, fo daß alfo 
hier der-Urfprung der Myfterien zu ſuchen ſey. Oſiris 
iſt in denſelben der Jahreskreis, Iſis die Monds 
kreiſe, ber Bruder Horus dev Sommer, Typhon 
der Herbſt, Nephthys der Winter; Oſiris erzeugt 
ins Leben, den Horus, die Sommerſonnenwende, 
nach dem Tode noch den Harpokrates, die Winter⸗ 
ſonnenwende. Bei dieſer Erklärung iſt ein Mittelglied 
nicht zu überſehen, nemlich Thot, oder Hermes, (der 
der Iſis den Kuhſchedel aufſetzt), welcher durchaus auf 
Memphis hinweiſt. Auch dieſer Hermes war alſo ein 
Prieſterorden, zu Memphis, durch welchen die ganze Vers 
Anderung ‚ begonnen und ausgeführt wurde. Cine Haupt 
idee im Begriffe des, Ofiris, die ſich durch dad Morgen» 
und Abendland: fortgepflanzt, hat und ein befonderer Ge- 
genſtand der Müfterien war, tft die einer Teidenden und ' 
ſterbenden Gottheit. Daran hängt, dad ‚ganze ägpptifche 
Sahr: mit feinen Feltperioden und, dem; größten Theil des 
allgemeinen: Tempeldienſtes. Man,.findet .diefen Grundbe⸗ | 
griff im: Parſismus, ‚denn auch), im: ‚der. Mythos von 
Dſchemſchid und Mithras kommt die. Idee ‚von einem’ 
leidenden und fierbenden Gott vor; in Indien und Phös 
nilien aber erfcheint er noch ausgebildeter. Unftreitig liegt 
fie in der Vorſtellung, ber Körper der Kerfer bes 
Geifted ſey, in, weichen er, als er von feiner Volllommen⸗ 
heit. .herabfank,, verſtoben worden, - Daran ſchloß ſich bie 
Rehre; won ben Seelenwanderung, um den entgegengeſetz⸗ 

| 11", ‘ 
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ten, mit jenem verbundenen Begriff von einem allmaͤhli⸗ 
gen Emporſteigen und Rückkehren zu Gott -anszubrüden, 
was in den Myſterien fpäterer Voͤller Weiter — 


führt wurde. 


Wenn abrigens von Oſiris — na ——— 
Hermes und Typhon, ein Menſch geweſen, ein Mohr, 
von Aethiopien hergekommen, durch Adoption ein Sohn 
Amuns geworben und habe ſich als König von Aegyp⸗ 
ten. bie Unfterblichkeit errungen; fo heißt: e8 auf der am 
dern Seite wieder: Oſiris ift auch Phthas und Amun, 
 Amun, infofern die Gottheit die unoffenbarften Urbilder 
der Dinge an das Licht bringt, Phthas, inſofern ſie Al 
fed nad Wahrheit und ohne Fehl kunſtreich vollendet, 
Dfiris endlich, infofern fie u. des Guten — 
Allem wohlthaͤtig iſt. | 

fie OH» PS) u ur 

Der Dienft ber © 36 verbreitete fich welter, als der 
des Dſiris, denn näher Liegt den ſinnlichen Menſchen die 
Natur ſelber, als die ſolche belebende und befruchtenbde 
Kraft. Iſis war es, die zuerſt den Menſchen die ihnen 
bisher unbekannte deucht des Waizens und der Gerſte 
darreichte, und wie jene einmahl die ſchreckliche Speiſe, 
das Fleiſch der Menſchen, mit den angenehmern vertauſch⸗ 
ten, vertauſchten fie auch die wilde Lebensart mit der mil⸗ 
dern, und zum Danke brachten die Aegypter ſtets die er⸗ 
ſten abgemaͤheten Aehren zum Opfer ber Iſis dar. Kurz, 
was der Grieche von ſeiner Demeter eriahlt, das * 
der Aegypter von der re | rt 


Sid fam nur durch Hilfe des —8* ——— Sin 
med zur Welt. Kronos und Rhea hatten ſie mit ihren 
Gefchwiftern ungeſetzlich erzeugt. Helios’ vernahm es und 
fluchte ſeiner Schweſter, daß fie nicht in einem Monate, 
“sicht in einem Jahre, gNekoen: ſollte. Doc Hermesy dar 
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die Gottinn liebte, fand ein Mittel, ihr zu helfen; er fpiels 
te) mut dem Mond im Brete und gewann ihm fünf Tage 
ab, dadurch werfihaffte er der Göttiun Zeit zur Geburt. 
Die fünf, Tage: wurden dann in Aegypten nicht bloß als 
Schalttage, ſondern auch ald die Geburttage ihrer Göts 
ter, Oſiris, Ifis, Arueris (Horus), Typhon und 
Nephthys gefeigrt. Wie getreu fie ihrem Gatten beige 
ftauden habe, haben wir bereits gefehen; als allgemeine. 
Wohithäterinn befchäftigte fich Iſis insbefondere dud mit 
der Heilung — WERDEN 

en =‘ 

sr“ bildete fe. auf verſchiedene Weiſe ab, meiſten⸗ 
theils aber als eine Frau mit der Weltkugel auf dem Ko⸗ 
pfes ber zuweilen von dem Kuhkopf bedeckt, zuweilen von 
dieſem ſogar erſetzt iſt, wie denn die Kuh, als ein Sinn⸗ 
bild der allnährenden Natur, ein ihr geheiligtes Thier 
war. Ihr Kleid iſt ein knappanliegendes Untergewand und 
darüber ein Mantel. Der Kopf verhüllt die eigenthümli—⸗ 
che : ägpptifche Prieſterbinde. Gewöhnlich ift fie mit dem 
Lotos geſchmückt, einer Pflanze, die in der morgenländis 
ſchen Mythologie überhaupt eine große Rolle ſpielt. Hals 
fig: hat fie ihren Sohn, Horus, an der Bruft. Auch häft 
fie, gern das Siſtrum, ein mufilalifch ſcheinendes Werk⸗ 
zeig in der Hand, welches einige für einen Nilmeffer. hals 
ten, andere. als ein Symbol der Elemente erklären, auch 
einen Baflerkeug, auf den Nil, den Ofirid, beutend. 


308. wurde —— in Memphis, dann — auch 
durch ganz Aegypten, verehrt. Sährlich feierte man ihr zu 
Ehren ein großes Feft, welches zehn Tage dauerte, mit 
allgemeiner Reinigung, Faſten und Enthaltung von allen. 
finnfichen Genüſſen. Opfer waren Garben von allerlei Ges 
tsaidearten,. bie zuletzt den Prieſtern überlaffen wurden. 
Kur im Bollmonde opferte man ihr Schweine und eine 
Art von Antilopen. 
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She Dienft ging nach Griechenland und: Nom über. 
Sie hatte Tempel zw Phlias, zu Megara und zu Chi 
torea, wie zu Rom, wo fie, ald heilende Oöttinn, in 
großem Anfehen fand. Defterd wurden ihte Tempel ges 
fchloffen, weil fie die Unzucht entheifigte, "aber noch unter 
den fpätern Katfern ftand fie in ſolchem Anfehen,; daß 
Domitian, Commodus und Caracalta fich in: ih⸗ 
ren ae — leſen. Wi 

Horus. —XR——— 

Der ältere Sohn des Oſiris und ber Iſis, der and 
als ihr Bruder vorkommt, wiewohl nur durch: Berwechfes 
lung, wurde von feinem Oheim Typhon, nachdem diefer 
feinen Bater befiegt hatte, auch verfolgt: und: getödret , von 
feiner Mutter jedoch wieder belebt, und in der Folge von 
feinem Bater und ihr gemeinfchaftlich indie Geheimnifle 
der Arzneifunde eingeweiht und. mit der: Gabe der Weis 
. fagung. befchenft. Auf die Ermahnung feiner Wentter fams 
melte er dad Heer, mit welchem er den Typhon befriegte; 
diefen griff er zum zweiten Mahl an, nachdem ihn- feine 
Mütter entlaffen hatte und beflegte ihn nach einem harten 
Kampfe völlig. Die Verehrung diefed Gotted geſchah vors 
züglich von der Zeit des längften Tags bis zur Herbſt⸗ 
Tag» und Nachtgleihe. Sein Bild war dad eines Kim 
‚bed, weil er auch die Hoffnung fünftiger Ernten andeuten 
ſollte. a 
Sein Obheim, Aruneris, mit welchem « er verwechfelt 
wird, wird ald das Symbol der unvolfommenen Materie 
angegeben 3 als ſolches kam er, zugleich mit Oſiris und 


. fie, aber ald ein verftümmelted Wefen, auf die Welt. 


‚Man findet ihn abgebildet mit einem Habichtöfopfe, Schleier 
und Hut, geharnifcht und in der Linfen einen Spies, in 
der Rechten einen Habicht haltend, Gleichwohl wird er 
aud) - von Einigen der Genius bed Lichts und höchfter 
Gott genannt und. von den Griechen mit- ihrem Apollon 
verglichen. 
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ae Serapis. nie a 
Seravis, auch Sarapis, wurde beſonders in Mem⸗ 
phis und Rhakotis verehrt und war, nach einigen, ein 
ſehr alter, nach andern ein neuer Gott Aegyptens. Die 
ihn für alt halten, erklären ihn für einerlei mit Oſiris. 
Die ihn für neu ausgeben, berufen ſich auf ſeine Bildung, 
die nicht eigentlich ägyptifch fey. Er hat nemlich das Ges 
fäß auf dem Kopfe, weldyes bald für ein Zeichen der höch— 
ften Gottheit, bald für einen Nilmefjer, bald für ein Ges’ 
treidmaß, bald für ein Symbol der Billigfeit erflärt wird, 
einen Bart, und ein, den ganzen Leib bedeckendes Gewand. 
Diefe Umftände follten nicht bloß auf Neuheit, fondern 
auch auf ausländifchen Urfprung hindeuten. Nun tft aller 
‚dings hiftorifch, daß diefe Gottheit von den Ptojemäern 
aus dem Pontud nach Alerandrien verfegt worden ift. 
Hier war er ſodann die vornehmfte Gottheit, ja der Schußs 
gott der Stadt. Man deutete ihn jedoch höchſt verfchieden 
und bald ald Zeus und Amun, bald ald Dfiris, bald 
als Asklepias und Aidoneus. Schon zu Aleran 
ders Zeiten hielt man ihn für eine heilende Gottheit und 
hielt in feinem Tempel die Inkubation *). Als Aidos 
neus aber galt Serapis, weil er Borfteher der Myſterien 
und, wie fichd zeigte, Dfiris, nach deffen Tod, war. Geis 
ne Berehrung war fehr ausgebreitet, er hatte allein in Yes _ 
gupten 43 Tempel, unter denen das Serapeion bei 
Memphis der berühmtefte war. Vielleicjt, und dieß ift das 
wahrfcheinlichfte, war er ein aftronomifchese Wefen und 
bezeichnete die Sonne, infofern fie zur Zeit der «Winters 
ſonnenwende unter ber Erbe gehet und das untere Hemids 


phär durchlauft. Leicht damit ift zu vereinigen bie Idee  ' 


eined Todtengottes, welche man auch von Serapid aufs 


*) Inkubation, dad Uebernachten in Tempeln und geheilig- 
ten Orten, um Offenbarungen der Götter, oder die verlor 
ne Sefundpeit wieder zu erhalten. 
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ſtellte. Er iſt dann ber Oſiris der Unterwelt, die er nebſt 
‚der Iſis beherrfcht und Dfiris felber, nachdem er getödtet 


war. Vielleicht fommt dann daher fein Gewand, ad Mus 
mie, die ganz verhält wurden, und fein Maß auf dem 
Kopfe, ald dad Maß der Gerechtigkeit, die er ald Tod» 
tenrichter übt. Sein Eultus verdbrängte den vormahls in 
Aegypten fo heiligen Namen des Oſiris faft ganz und gar, 
denn die Alerandriner verehrten den neuen Schußgott ih—⸗ 
rer Stadt vor allen andern Göttern, und die übrigen Aes 
gypter, die ed wußten, daß Serapid von Ofirid nur in 
Nebengriffen verſchieden fey, beteten -ihren vaterländifchen 
Gott unter dem Namen Serapis an, ohne. mit ihren Bes 


herrfchern über diefen Namen zu ftreiten. 


u Die Unterwelt der Aegypter hieß, nad Plutarchos, 


Amenthes, der Ort, welcher empfängt und wieder» 


giebt; aber die Vorfiellungen, welche fie davon hatten, 
find und ziemlid) unbefannt, doch fünnen wir dad mit ziems 
licher Gewißheit fagen, daß fie nicht zu allen Zeiten unb 
immer. diefelben gewefen feyen. Diodor von Sieilien bes 
richtet, ed fey in ben älteften Zeiten Sitte in Aegypten ger 
weien, nad) dem Tode eines Manned Cwahrfcheinlih nur 
eines angefehenen) durch ein eigened Gericht von vierzig 
Perfonen darüber urtheilen zn laffen, ob der Berftorbene 
des Begräbniffes werth fey, oder ‚nicht. Diefe Sitte hat 
man wohl fpäter auf die Unterwelt ſelber übergetragen und 
dort ein Todtengericht halten laffen. Bon dem wo und 


wie aber, ift nirgends und nur von einem Ueberfahren in 


einem Kahne undeutlic die Rede, welches wohl daher rühs 
ren mogte, baß bie Todten in Unterägypten haüfig auf 
Kähnen an die Begräbnißorte hingebracht wurden, Uebris 


gens ift fehr begreiflih, daß in den Myſterien eine hellere 


Lehre von der Beftimmung der Verfiorbenen und von dem 
Edjikjale der Seelen nad) dem Tode des Leibes gegeben 
worden feyn mag, ald. unter dem vohen, finnlichen Volke 
herrfchen fonnte, welches, wenn ed ja an eine Fortbauer 
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nach dem Tode glaubte, dieſe nur als am SER 
— ſich yergufichen im: Stande war. — 


Bubaſtis. 


Wie Serapis mit dem Oſiris, ſo ſoll Bubaſtis mit 
ber. Iſis, für deren Tochter ſie ausgegeben wird, ‚eine und: 
biefelbe Göttinn feyn. Ihren Haupttempel hatte. fie: zu 
Bubaftos in Unterägypten. Man ging zu demfelben auf 
einem drei Stadien langen, 400 Schuh breiten, gepflafters 
ten und: auf beiden Seiten mit Baümen beſetzten Weg. Er 
fand in der Mitte eines Wäldchend. Die. Vorhöfe waren 
mit 6 Fuß hohen Bildſaülen beſetzt. Alljährlich wallfahrte⸗ 
ten die Aegypter zu hundert Taufenden nach" diefem Tem: 
yel, die Männer bliefen auf Rohren, die Frauen machten: 
großes Getöſe mit Klapperblechen, fangen und flatfchten 
in die Hände. Bei jeder Stadt am Ufer ded Nild fuhren 
fie and Ufer und wiederholten ihren Lärmen, einige fchimpfe 
ten auf die Frauen der Stadt, fangen und tanzten. und. 
fanden auf anftößige Weife entblößt. Kamen fie. nun nach: 
Bubaſtos fo ‚begannen fie das Heft mit großen Opfern, 
wobei inöbefondere mehr Wein aufgezehrt wurde, ‚als ſonſt 
im ganzen Jahre. Herodot vergleicht diefe Göttinn mit der. 
griechifchen Artemis. Sie fcheint aber ‘ein Symbol bed 
Vollmondes (oder auch ded Neumondes) gewefen zu. feyry 
welchem die Yegypter Einfluß auf die Geburt ber Kinder: 
zufchrieben. Ihr Stellvertreter war die Kage, mit einem 
RN! wurde fie abgebildet. Ä 


But 

Den Bubaſtis gegenüber ſtehet die Gottinn Buto — 
chiſch Leto) der zu Ehren bie Stadt Butis am Nil ers 
baut war. Hier hatte fie ihren Tempel, 40 Ellen body, 
aus einem einzigen Stein gehauen, der Sitz ihres Orakels, 
welches für bad -glaubwürdigfte in Aegypten galt: Buto 
verbarg auf Bitten- feiner Mutter den Sohn des getöbtes 
ten Dfirid, als ihn Typhon auffuchte, auf einer ſchwim⸗ 
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menden JIuſel und errettete ihn ſo vor dem Grimm: ſeines 

Verfolgers. Darauf fand Buto erſt göttliche Verehrung. 

Sie gilt übrigens für eine aſtronomiſche Gottheit, nemlich 

für den Neumond. Nach der natürlichen Deutung des 

Mythos von Dfiris iſt Buto.der nächtliche Thau geweſen, 

ber die verberblichen er tödtenden Südwindes 
Anubis. 


Eine ſehr wichtige Gottheit der Aegypter war — Ann 
bid, oder Piermes, wie er, unter den acht erſten Göt⸗ 
tern aufgezählt, auch genannt wird. Nicht bloß: Tempel 
und Altäre,: auch eine Stadt, Kynopolis, in Mittelägyps 
ten, war ihm zu Ehren erbaut. Anubid.war, dem Mythos 

‚zufolge, ein Sohn des Ofiris, den dieſer einft, als er ſich 
zu feiner Schweſter Nephthys verirrte, mit ihr erzeugt 
hatte. Iſis, "die davon benachrichtiget wurde, fuchte das 
‚Kind, das feine Mutter ans Furcht. vor Typhon ausge⸗ 
fegt hatte, mit Hunden auf und: erzog es ale dag ihrige. | 
Als der Knabe erwuchs, wurde er der treue Geführte und 
- Wächter feiner Eltern und aller Götter und leiftete. ihnen 
als Jäger und Schüge durch feine Treue und Aufmerffans 
keit bie wichtigften Dienfte. Diefe Eigenfchaften zufammen 
‚ genommen bezeichnet der Hundefopf, mit welchem er ges , 
wöhnlic) vorgeſtellt wird, indeffen führt er auch als Bote 
feined Vaters, einen Heroldsſtab. Seine Verehrung; breis 
-tete fi) weit über die Grenzen Aegyptens. hinaus, in dem 
- Rande felber aber wurde fein Name fo heilig gehalten, daß 
ihn audzufprechen ein Verbrechen war. Als Aegypten gries 
chifch wurde, befam auch der Anubis griechifche Formen 
und feitbem gab ed einen alten und einen neuen. 


Auch diefer Mythos unterliegt verfchiebenen Deutuns 
gen, Phyſikaliſch ift Nephthys die alferfte Grenze bes 
Landes, wo ed an das Meer ftößt, deßwegen heißt fie 
auch Typhons Gemahlinn. Wird die. Ueberſchwemmung 
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ba orus ſo Groß "ap fe fi auf jenes auherſte Orenge 
land ſo gerät; Oſiris zu des: Typhon Gemahlinn. 
Es -entkcht:ein Baftarb, meues Land: wird angeſchwemmt, 


welches nachher an das alte ſich anfchloß; Anubis wird. 


der Begleiter ber Iſis. Unwahrſcheinlich iſt nichts in die⸗ 
ſer Deutung, aber ſie iſt unvollſtändig, ſie erklärt nicht, 
man das neue Land zum Hund en 


wie 
ie Anabis yum ‚Hunde wir 


Eine andere Erflärung: iſt aſtronomiſch. Rad dleſer 
it —* der Horizont/ der Greuzzirkel des Himmels, 
welcher: ;bad obere und untere Hemisſphär theilt, in dem: 
die Sonne aufs und untergeht. Er ift nicht Oſiris erſter 
Sohn (die täglich aufgehende Sonne), fündern ein unech⸗ 
ter; er iſt der Wächter der Götter, er läßt Sonne und 
Mond aus einer Halbfugel in -die andere hinauf und hin» 
ab u. ſ. w. Darum wird. er unter dem Bilde bes Huns 
bed bargeftelt. Die Griechen haben aus ihm ihren Hers 
mes gemacht — er. heißt zuweilen Hermanubis, weil 
er, wie biefer, mit de Diet o und Unterwelt in Rierbten 
Dung fehl. 


Als Tagsgott ift er der planet Merkur; aber er wird 
auch für den Sirius, oder großen Hund erlärt, der dem, 
Gtier, dem Symbol des Dfiris und der Iſis, immer folgt 
und den Eintritt der Sonne in das Zeichen des Stierd ans 
fünbiget; , Die Wichtigkeit dieſes Sternbilds für Aegypten: 
it fehr groß; denn mit feinem Aufgange trat bie. Ueber⸗ 
— des Nils ein. 


Harpokrates. 


Den Harpokrates ſindet man faſt immer in Geſell⸗ 
ſchaft ſeines Vaters, Oſiris, abgebildet. Iſis gebar ihn, 
den Oſiris nach feinem Tode erzeugt hatte, um bie Zeit 
des Fürzeften Tages, wenn bie Lotosblume fproßt. Er war 
zart, gebrechlich, Lahm, und figt auf einer Lotosblume, 
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den Fingeran Dem: Mundahaltendaca 8 Dyfer übfüchte 
man ihm ‚bie Erſtlinge ber. Huͤlſenſtüchte und Pfirſiche dar, 
auch Meilch, mamentlich:.Diefeiran ſeinem jahrlichen Feſte 
Sein Dienſt war andy nach Rom gedrungen, allein ſeine 
— wrrden wieber vertrieben. BEE. 93 ul! Bi 
ID u I 3 Ri Ye 
—— wien fir: die Fruhnngeſenne erHläntu: de⸗ 
ren 1 verjüngte Kraft durch ein meugebonngs Kind Adas auf: 
einer Lotosblume ſitzt, dem Symbol des feuchten Elements, 
angedeutet wird. Hm Zuſammenſetzungen hat er noch ans 
‘dere Bedeutungen. So iſt er mit dem Krokodil verbunden 
das Bild des Lebens, er die Jugendndas Alles verſchlin⸗ 
gende Thier das Alter. Auch die Zeit ſtellet er wor, in 
Verbindung mit Krokodilen und andern Thieren. Bei ben 
Griechen galt er. insbeſondere für den Gott des Stillſchmei⸗ 
gens und der verborgenen Geheimniſſe, welches der Fin⸗ 
ger am Munde andeutet. Nicht ſelten wird er. mit dem 
Horus vermiſcht und verwechſelt und hat ſodaun den: Wie⸗ 
dehopf, das Bild: ber. Liebe zwiſchen Eltern und. Kindern; 
um ſich; er iſt ſodann Genius der Sonne, auf dem fidy 
Alles bezieht, was als Thaten der alten ägyptiſchen Kö—⸗ 
nige erzählt wird. Daher nehmen ihn aud Einige für 
Phthas, als Kind bargeftellt, denn Phthas war der vor⸗ 
— ges der — Rs * — —X 
* — HE er; Som ar 70 — m 9m: 
n Son, Dfom, aud Ehon ‚ind Sem: genaunt;idif 
ber ägyptifche. Herafled und: gehört unter die zwölf großen: 
himmliſchen Götter. Nach Einigen hat er keinen Anfang, 
nad; Andern iſt er ein Sohn des Nils, und Herodot ers 
zählt, er fey 17000 Jahre vor der; Regierung des Königs 
Amaſis ba gewefen,. Vielleicht will: das nichts weiter fas 
gen, als daß man ſchon damahls aſtronomiſche Berech⸗ 
nungen im, Aegypten gehabt habe, denn offenbar iſt unser 
dieſem Gott. nichts weiter zw: verſtehen, als ber Jahres⸗ 
kreis, der Umlauf der. Sonne und, der übrigen Geftirne.. 
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a8 Yirter’ dem Namen Thor, Thoyt, dem ſyriſchen 
at, Teut) verehrten bie Aegypter den Erfinder aller 
Rnnſte "and Wiſſenſchaften. Die Griechen nannten ihn 
Hetmes!· Thot iſt ein Freund und Vertrauter des Oſtris 
heweſen und hat ihm in feinen Bemuͤhungen um die Cul-⸗ 
des Landes" und die Ausbreitung der Wiffenfchaften 
eigeftänvent. "Affe ſeine Kenntniſſe grub er in Saüfelt, 
Hort denen noch die fpäte Nachwelt lernte. Er war der 
Ieifte unter den 12 großen Göttern, alſo der erſte Monat, 
‘de erſte Tag im Fahr, "das Jahr felber und Alles, was 
Wariit: vorgeht. Es ift der Thot eine förmliche Ausbildung 
ver Aſtronomie ‚ "eine Uebertragung der Götterhieroglyphen 
Auf“ Kälenderhietögiophen. Wahrſcheinlich iſt auch, daß 
Chor’ in Memphis’ war, was Oſiris in Thebe, die 
eriphitiſche Prieſtetkaſte, und der Inbegriff ihrer Reli⸗ 
Hofreförmen. Uebrigens it noch unentfchieden, 0b’ Thot 
Atſprünglich Aegypten angehört, oder Phönitien , welches 
„fe Ahn ald Taaut zueignet. we ae 
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>, Bit, wenden und nun gu ben lebenden Götfern Aegyp⸗ 
‚tens und. zwar. zuerſt zu dem vornehmiten derſelben, dem 
mens. min san. I Apis. ee 
Es war diefer Apis ein Heiliger, zu Memphis insbe⸗ 
ſondere, aber) dabei auch in ganz Aegypten göttlich wer, 
ehren Ochſe, oder Stier, urſprunglich ‘wohl nichts ande⸗ 
res, als ein Fetiſch, der ſpäter mit det Lehre von Oſiris 


ud Hein Verbindung gebracht, höhere: Bedeutung ger 


wall jigrößeres Anfehen;. erhielt. ‚Eigentlich waren ;ihrer 
zwei Apis und Muevis, und es it noch nicht entſchie⸗ 
den, dvb der erſtere der Iſis und der zweite: dem Oſiris, 
oder: ob beide dem Oſiris geweihet waren. Daß auch Iſis 
Antheil an dem Apis hatte, gehet daraus hervor, daß die⸗ 
er neben den Zeichen der Sonne, auch Zeichen des Mou⸗ 
des an ſich haben mußte. Gm LT Band m PT 


“. 


u U: 


Ueber feine Verbindung mit Oſiris find bie alten 
Schriftſteller nicht einig, manche ‚behaupten, er ſey ganz 
eins mit ihm, folglich ein bloßes Symbol von ihm game, 
fen und nur um bed Dfiris willen verehrt ** 








habe. Mit Oſiris alſo und Iſis in. fo genauer Berbindung, 
mußte er es auch mit der Sonne, bem Monde, dem Ril, 
dem Lande feyn, daher mußte er nicht nur folche Flecken 
und Zeichen an ſich haben, die auf dieſe Gottheiten Bezug 
nahmen, ſondern auch manches mit ſich vornehmen laſſen, 
das auf den Nil anſpielte; er wurde nach Nilopolis ge⸗ 
bracht, ſein Geburtfeſt mit dem Anfange des Wachsthums 
des Nils gefeiert er ſelber zuletzt in einen Brunnen; ge⸗ 
ſtürzt. Da aber die Verehrung des Oſiris und der Iſis 
allgemein war, ſo mußte es auch die des Apis und des 
Munevis ſeyn; es iſt aber wohl nur zufälligen Urſachen zu⸗ 
zuſchreiben ‚daß der Dienſt des letztern in Verfall und am 
Ende in Vergeſſenheit gerieth. Es war allgemeiner 
be, daß der Apis durch einen Lichtſtrahl von dem Monde 
erzeugt wurde; erfannt wurde er aber an feinen ‚Sleden. 
Schwarz von Farbe mußte er auf der Stirn eit- weißes 
Dreieck haben, auf der rechten Seite einen weißen, halb» 
mondförmigen Fleden und unter der Zunge einen Knoten, 
in Geftalt eines Käfers. Es ift mehr als wahricheinlich, 
daß die Prieſter biefe Zeichen felher gemacht haben, ‚daher 
konnte ihnen bie Art nicht ausgehen; ed. mußte jeboch- im⸗ 
mer auch einige Zeit vergehen, bis fie ‚wieder einen. fol 
hen Ochſen zubereitet hatten. Wenn er aufgefunden war, 
wurde er, mit dem Neumonde auf einem prächtigen Fahr⸗ 
zeuge auf dem Mil nad, Heliopolis gebracht, wo er von 
den Prieſtern AD Tage. lang gefüttert wurde. und, won 
Frauenzimmern :Aufwartungen erhielt, die und Yon der 
aüfjerften Unanftändigfeit ſcheinen müſſen. Nach diefer Zeit 
durfte ihm: Fein: Weib mehr nahe kommen. Bon Heliopolis 
brachte man ihn nad Memphis, wo er feinen Tempel mit 
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zwei Hallen, oder Capellen hatte Davor war ein gros 
fer Hof, auf welchem er ſich Bewegung. machen, konnte. 
Doc, kießen ihn die Priefier außer" feiner. Wohnung nicht 
leicht fehen. Einmahl im Sahre wurde ihm. eine Kuh, die 
gleichfalls befondere Zeichen. haben mußte, vorgeführt, aber 
gleich darauf getödtet. Der Apis gab Orakel, Er war 
fhon eine gute oder fchlimme Vorbedeutung, wenn er in 
bie eine, ober die andere feiner Kapellen ging, aber ed war 
auch vorbedeutend, wenn er. Futter aus ber Hand des Fras 
genden annahm, ober nicht. Knaben, die immer um ihn 
waren, erhielten burch ihn die Gabe der Weisfagung. 
Man verehrte ihn durch Opfer, fogar von andern Odys 
fen, und durch Felle, namentlich durch fein Geburtfeft 
beim Anfchnellen des Nils, welches fieben Tage dauerte. 
Man warf dabei eine goldene Schale in den Fluß und 
glaubte, daß auch die Krokodile, ſo lang das Feſt dauerte, 
zahm wären. Starb der Apis, ſo wurde er oͤffentlich mit 
großen Ceremonieen im Tempel des Serapis begraben. 
Wurde er 25 Jahre alt, fo tödteten ihn die Prieſter und 
fürzten ihn heimlich in einen Brunnen, welches aftronos 
mifche Urfachen gehabt haben mag. Nach feinem Tode trat 
allgemeine Landestrauer ein, welche fo lange währte, bis 
die Priefter glücklich, oder gefchickt genug. waren, feinen 
Nachfolger zu finden, der dann mit einem eben allges 
meinen Freudenfefte EIERN wurde Ä 


Mendes, 


As ein Gegenſtück ded Apis kann ein Bold, Mens 
des (Pan), angefehenn werden, der zu Chemm is unters 
halten und. auf ähnliche Weife verehrt wurde, Auch er 
war ein lebendes Symbol der belebenden und erzeugenden - 
Kraft der Natur, bezog fidy aber zugleich auf das Sterns . 
bild des Thierkreiſes, den Widder, der neben dem des 
Stiers (des Apis) da, wo. bie Sonne in das Brählingös 
— eintritt, ſtehet. 
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Mendes, auch Eſsmun, der Achte gendnnt, und 
von den Griechen für Pan erklärt, gehörte unter die acht 
Gottheiten des erften Ranges bei den Aegyptern und dem⸗ 
nach zur 'aftronomifchen Theologie. Man nimt ihn für 
den Himmel. felbft, während die andern ſiebes — 
ve gen —— Planeten ſind. 





Bon Symbolen des Heiligen aus —— find. ‚gu 
— De Kanopus, der Sphinr und Phönir 


Kanopus. 

Die Negypter hatten bei ihren Heiltgthümern unter ans 
bern auch große weitbauchige Gefäße, worin das heilige, 
‚ erguicende Nilwaffer aufbewahrt wurde. Dieſen Krügen 
feste man haüfig Köpfe von Menfchen und Göttern auf, 
‚gab ihnen aud, wohl Hände und Füße und bezeichnete ba; 
mit den Geift, die Macht und die übrigen mohlthätigen 
und großen Eigenfchaften der Natur, d. f. der Gottheit. 
Dieß find die Kanopen, Kanoben, nad der gewöhns 
‚lichen und. wahrfcheinlichften Meinung. 


Es fehlt indeffen nicht an folchen, welche behaupten, 
die alten: Aegypter hätten unter dem Namen Kanopus, 
Kanobos, einen der Naturgötter verehrt, die man vor 
zugsweiſe bald die großen, bald die guten genannt. Die 
fen Naturgoft habe man denn in ber Geftalt des Nilkrugs 
abgebildet. Man will dabei behaupten, Kanobos fey 
Kneph, Knuph felber, und leitete von biefem Namen 
den der Stadt Kanobos ab, und in der That wurden 
Kneph und Thot in Memphis und Kanobos ge 
‚ meinfchaftlich und am meiften verehrt. Im Zeitalter. ber 
Ptolemäer wurden biefe Bilder, bie früher viel einfacher 
gewefen waren, reicher und mannichfaltiger audgeftattet 
und zur Berfendung des Nilmafferd im Lande fowohl, als 
in das Ausland, in verfchiedener Größe und zu allen Preis 
fen verfertigt. 
| | Spyyhinx. 


J — 1717, — 
vra: 1a. Tran Sphinx. 


NDem gemeinen Sinne erſcheint auch bie Geſtalt bet 


Sphinre als ein wunderliches Gebilde der menſchlichen 
Phantaſie; fie hat jedoch eine tiefe Bebeutung. Der ägyps 
riſche Sphinr -ift ein ruhender Löwe mit-einem Menfchens 
fopfe, über welchen, wiewohl nicht immer, bie ägyptifche 
Priefterbinde herabhängt. Er wurbe von den Aegyptern 
gewöhnlich; vor den Tempeln aufgeftellt, als ein heiliges 
Symbol der Stärke: und ded Verſtandes der Götter. Das 
Wort Sphinr felber bedeutet die Verbindung der 
a... oder die Harmonie der Dinge. 


Bei „ben - Griechen, ‘welche den Sphinr über Phoni⸗ | 


Hin erhielten, hat er mit dem — auch die Bedeu⸗ 
— seh 


Ä Phoͤnix. | 
VF Bon, dieſem Wundervogel erzählt Horapollo, er ſey 
ein Sonnenſymbol und, ſo oft er geboren werde, erneue 
ſich Alles. Herodot aber ſagt: Es giebt bei den Aegyp⸗ 
tern noch einen andern heiligen Vogel, den Phönir. Sch 
‚habe ihn aber: nur gemahlt gefehen, benn.er kommt fels 


ten, nur etwanalle .500 Jahre und wenn fein DBater ges 


ſtorben iſt. In dem Gemählde hat er goldene und rothe 
Febdern und die Geſtalt und Groͤße eines Adlers. In He⸗ 


liopoli erzählt man, er komme aus Arabien, bringe ſei⸗ 
nen Vater, in Myrrhen eingewidelt, dahin und. begrabe 


ihn in dem Sonnentempel, dafelbft. Anders und anders 


geftaltet fich aber der Mythos vom Phönir, und wenn er- 


bei bem einen ‚am. ‚Ende feines Lebens felber in feinem Nes 
ſte ſich verbrennt, und fobann aus feiner eigenen Afche ver⸗ 
jüngt wieder. hervorgeht; fo überfirömt er bei einem ans 
bern fein Sterbelager mit feiner. Zeugungkraft, um. fich. fels 
ber. aus ſich zu; entwideln. Mannichfaltig find auch. die 


Deutungen dieſes Mythos, die ſich indeffen alle darin ver 


einigen, daß er das Symbol ber, — aller Dinge 
1. Band. 
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mit der Wiederkehr ber Sonne fey. Phönix heißt übris 
gend auch die Palme, die ein heiliger Baum bei, den Ae⸗ 
gyptern war und ein Symbol des Jahreszyklos, ‚weil fie 
‚ alle Monate neue Zweige anfegt, und wenn fie abgebauen 

oder verbrannt wird, ans ihrer Wurzel. wirken muen. 
vorgehen | ‚ya 


Wie num dieſes ganze Religionſyſtem das: —— 
der ſymboliſchen Darſtellung der Natur » Kräfte und Win 
kungen und Erfcheinungen an fi trägt, wenn. auch. hie 
und da etwas Hiftorifcyed oder rein Spekulatives ‚hervor: 
trit; fo finden wir auch noch einzelne natürliche Gegen 
ftände, welchen, wegen auögezeichneter Dienfte, die fie leis 


ſteten, oder vorzüglicher Eigenfchaften, die ſie au ſich hats 


ten, Heiligfeit beigelegt und Verehrung beidiefen wurde. 
Dahin gehörte der Ibis, eine Art Reiher, der die Frös 
ſche im Ni verminderte und dadurch nüglid; wurde. Aber 
auch dad Nilpferd, der Sperber, das Krokodil, 
der Ichneumon, der Affe und namentlich eine- mir 
Art deöfelben, die Schlange, ein Käfergefchlecht, wid 

aus dem Pflanzenreiche der. Lotos, der faſt bei allen 
aͤgyptiſchen Göttern Attribut ift, der’ Knoblauch und die 
Zwiebel galten für heilig, theild weil ſie die gewaltige, 


wenn auch nachtheilige Macht der Natur, theils das Wun⸗ 


derbare derſelben darſtellten, theils An ihrer Form das 
Weſen ver Welt ausdrückten, mie z. B. die Zwiebel‘, die, 
in ihrer runden, in mehre Schalen gehuuten Figur, ‘ehr 
Sinnbild ber Welt geweſen ſeyn m 2. ns 
x 729 — — 

Entkleidet man aber dieſes Religionſyſtem von ben 
| Hften, welche die Zeit, die Umſtaͤnde, der Aberglaube 
und die Spekulation darum geſchlagen "Haben, fo finde 
man die zwei Hauptlehren aller Religion, nemlich: WEB 
giebt einen unendlichen Geiſt, den Urheber und Erhalter 
‚der ganzen Melt” und “die menſchliche Seele iſt unſterb⸗ 
| Der ümendliche Geiſt, »Amun, vn: > * 
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nen drei Haupteigenſchaften, als Phnhins Reith; und 
Kueph — auch hier, wie fo haufig, eine Trias — oder 
Madıt, Weisheit und Güte H Das Uebrige in der 
Religion der Aegypter beſtand groͤßtentheils in Allegorieen, 
weiche ben Lauf der Geſtirne, ihre Wirkungengauf Die Er— 
be und bie auffalleuden, wohlthätig fowohl als. nachtheilig 
wirkenden Erfcheinungen der Natur, ſymboliſiren. Das uns 
wiffende, und von feinen Prieftern gefliſſentlich in Unwiſ⸗ 
ſenheit erhaltene Bolt, hat die Symbole mit dem Weſeutli⸗ 
hen: verwechfelt, dad Zeichen für die Sache genommen... 


+; Die Priefter der Aegypter, Mager, Magier ges 
nannt, wie in Perfien, eine beiondere Kaſte, aus ‚welcher 
die Könige felber genommen waren, nährten ſich von den 
Opfern, welche die Glaubigen braditenz aber ſie hüteten 
ſich wohl, diefe Glaubigen körperlich zw berühren, weil ſie 
unrein davon wurden. aa De Ze FR 7 


Waſchungen und Faften, waren etwas fehr Gewöhnlis 
ches bei ihnen, befonders aber vor ‚einem Opfer. Wurbe 
ein ſolches ber Iſis gebracht, "welches -immer ein, Ochfe 
ſeyn mußte, ſo wurde über. dasfelbe gebetet, dann dem 
Thiere mit einem Säbel der Kopf abgeſchlagen und die 
Haut abgezogen; darauf füllte man den ausgenommenen 
Leib mit Brot, Honig, Weintrauben,; Feigen, Weibrauh 
und Gewürzen, die aüßern Theile aber hieben die Prieſter 
ab und verbrannten ſie auf dem Opfexaltare, indem ſie 
reichlich Del zugoſſen. Während das Opfer brannte, geiſ— 
felten fie fich unter einander eifrig’und tüchtig, nachher 
aber ſetzten fie ſich friedlich und Freimdlich zur Opfermahl⸗ 
zeit zuſammen. SE. bi 2 J » 91% 
Der ägyptifche Cultus zählte ſechs Haupthfeſte das Jahr 
Aber, zu. welchen das Volk viele Meiten weit zit Tauſen⸗ 
den herwallte. Bei einem dieſer Feſte, zu Papremis, 
führten fie den Gott — den Ertoſi, fügt man, einen von 

| Ber, 2m 
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den 12 großen Götter, ‘der dem Griechifchen Ares ent⸗ 
ſpricht auf einem. Wagen zu der Tempelhalle feiner 
‚Mutter, fanden jedoch ba einen Haufen anderer Priefter, 

‚mit Prügeln in den Händen, bie ihr Vorhaben hindern 
wollten. Darüber kam es zmifchen den beiden Parteien zu 
einer Schlacht, in welder, obſchon Schädel eingeschlagen 
und Arme und Beine zerfchinettert wurden,' bem frommen 
Glauben nad, Niemand jemahle das Leben verlor. Die 
Er Prieſter des ankvmmenden Gottes fiegten, wenn auch“nur 
mit- Mühe, jedes Mahl, weil fie ſtets neue Hilfe befamen, 
Dieſer Kampf nun ſollte auf den Confliklt des männlichen 
und des weiblichen Printips, oder auf- den we — 
Materie und Geiſt — ee 


Die Tempel — Aegypter, ekufandı- — hatten 4 
das Eigene, daß: fie pon gepflaſterten, ſehr großen: Bor 
höfen umgeben waren, auf melden. hie undida Sphinre 
und Obelisken *) ftanden. Das Tempelhaus felber beſtand 
aus zwei Abtheilungen, einem Heiligen und. einem Als 


lerheiltigſten. Nicht immer waren: Götterbilder in bie 


fen Tempeln, allezeit aber fanden fich an dem Schiffe des 
Tempels zwei —“ welche heilige Bilder — 


In Aegypten er * Orakel, — das befanntefte 
dad ded Amun in der-Wüfte war. Von bem: ägyptifchen 
‚ verbreiteten fich dann dergleichen ag — Gerda 
land und andere Ländern: di, 


Noch verdienen bie Pyramiden ber Erwähnung, 
als Begräbniffe, wie man fonft allgemein annahm, der 
alten Könige, viel wahrfcheinlicher Ib als Bilder ber 





*.) O⸗bel⸗iskos, eine griechifche Wortbildung, worin der Nas 
me: Bel, das babylonifde Wort für Feuer, Flamme, 
Sonne, die Hauptſylde iR; folglich — — — 
nenſaüle. 
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Sonne, bed Feuers. Ihrer ftanden fehr viele tm Lan⸗ 
de umber, immer in Gruppen beifammen, Noch flehen 
dergjeichen, die größten bei Gizeh, die allergrößte bei 
Menphisd An diefer ſollen einhunderttauſend ie 
zwanzig Jahre ununterbrochen gemein haben. 


In den Höhlungen und Gängen der Pyramiden, weit 
mehr noch aber in andern amterirdifchen Gemwölben findet: 
man noch jegt zuweilen die befannten Mumien, melde 
Dankbarkeit und Verehrung, verbunden mit veligiöfem 
Abderglauben gefchaffen: haben. Sie find zum Theil im 
Leinwandſtreifen gemidelt, welche. mit Hieroglyphen *) 
befchrieben find, andere in Kattunftreifen gehüllt, has 
ben Buchftabenfchrift. . Jene find aus früherer Zeit. Bon 
ben Mumien fagt und die Forfchung: Die Feichname wurs 
ben mit dem äthiopiſchen Stein aufgefchnitten, demſelben, 
womit bie Befchneidung gefchah — die Befchneidung ges 
hörte unter: die Religiongebraüche ber Priefterfafte in Yes 
gypten und Yethiopien — die Befchneidung aber war Weis 
be zum höhern Leben. Die ausgemweideten Leichname wur⸗ 
den" mit: Palnmein gewafchen; die. Palme aber war das 
Bild der Jugend, des immer wiederfehrenden Lebens. Die 
Einbalfamirung. dauerte 40, auch, 70 Tage, beides heilige 
Zahlen, welche Fruchtbarkeit und Leben bedeuten. Die 
Leichname wurden zulegt- in einen Sarg von Syfomoren 
gelegt; dieſer Baum aber ift das heilige, lebendige Holz: 
SH; war das Mumifiren durchaus eine Weihe zu einem 
neuen, höhern Leben. In Höhlen und Grotten fand man 
bie- Mumie, wie denn Höhlen und Grotten, ſowohl von 
der Natur geſchaffen, als von der Kunſt gebaut, auch in Ae⸗ 
mr fahr — ai “heilige: un‘ — — rn Ä 


# J N; 






1 “ & 


my hei ei will entdeckt ab daß die Bierogtgppen 
"2 welde bisher allgemein für-Btlderfhrift gegolten haben, 
— uichts anders ſeyen, ald eine:reine Buchſtabenſchrift. 
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umb der Goͤtter engeſehen wurden. Und hier iſt insbeſondere 
des Labyrinthsés zu gedenken. Dieſes erſtaunenswerthe 
Gebaüde befand ſich in Mittelägypten, oberhalb des Sees 
Möris, unweit Krokodilopolis. Ueber feine Er— 
bauer ſind die Geſchichtſchreiber nicht einig. Es ſoll uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Dache zwölf (nach andern gar 
ſieben und. zwanzig) "verfchtedene: Pallaſte enthalten haben, 
ſechs gegen Süden und fo viel‘ gegen Norden. Alle was 
. ren von echter gemeinſchaftlichen Mauer: umfchloffen, die 
Wege aber) die die Palläſte verbanden,“fo verfchlungen 
And verwickelt afigelegt; daß: fein Umbefännterfich wieder 
herausſinden konnte. Die Palläſte nenthiekten: :zufammen 
dreitauſend Zimmer; die Hälfte üben;+die Hälfte unter der 
Erde. In den leztern ſollen ſich die Sürger der Erbauer 
und der heiligen Thiere befunden, Die: über der Erde aber 
alle andern menſchlichen Werke dieſer Art weit übertroffen 
haben.: Es ſollen stock etwa hundert und fünfzig dieſer 
Zimmer zugänglich” ſeyn. Dieß find ältere, unbeſtimmte 
und daher auch nicht zuverläſſige Nachrichten. Neuere 
Forſcher vermuthen, daß die 3000 Gemaͤcher des Laby⸗ 
rinths, halb über halb unter der Erde, auf den Sonnen⸗ 
und Planeten⸗Lauf in der obern und untern Hemisphäre, 
ſo wie dem: Geiſte des Alterthums gemäs, auf ben: Weg 
ber Seelen durch den Thierkreis, Bezug gehabt haben: Von 
andern. alten Baubenfmahlen, die: auf: Religion und Cul⸗ 
tus Bezug ‚haben „find die wichtigften Entdeckungen in 
den neueften: Zeiten gentacht. worden durch die franzöftfche 
Expedition nach’Megypten unter Bonaparte, Sie betreffen 
vorzüglich: die Ruinen ndes alten Thebens. Dieſe liegen 
auf beiden Seiten des Nils und theilen ſich auch wieder 
in Anlagen über und unter der Erde, deren letztere mei⸗ 
ſtens zu Todtenwohnungen beſtimmt waren. Ueber der 
Erde hat man gefunden, auf der Weſtſeite des Nils, die 
Trümmer ‚einer, großen Rennbahn von 6000. Fuß Länge, 
die eine Einfaſſung auf heiden Seiten ‚hatte: mit 50 Ein⸗ 

gängen, oder Thoren, wovon noch 89 erkennbar ſind. 
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Alles Uebrige liſt auf Hügel zufammen geſunken. Doch 
ſieht man: hie und da noch Spuren von prächtiger Archi⸗ 
teftur und Bildhauerkunſt. Am Ende dieſes Platzes ſtehen 
die Runinen eines Pallaſtes und eines Tempels, welcher 
letztere gänzlich in Trümmern liegt. Der erſtere iſt in eins 
zelnen Theilen noch wohl erhalten und man findet Wandse 
gemählde darin, die auf Staatsbegebenheiten und Cultus 
Bezug haben, wovon die Farben noch jetzt völlig lebendig 
ſind. Weiterhin iſt das Feld der Koloſſen, wo man 
noch 17 dergleichen, theils ganz, theils halb aufrecht, 
theils umgeſtürzt findet. Zwei davon haben 48 Fuß 
Höhe, ohne ihr Fußgeſtell, der eine iſt aus einem 
Stück GStein,. der andere aus mehren zufammengefegt, 
und aus dem mfchriften geht hervor, daß dieß ber 
berühmte Menınon iſt. Die andern Meberbleibfel von 
Mauern:und Suülengängen und dergleichen ermweden bie 
Bermuthung, daß einit hier ein Gebaüde geftanden habe 
von mehr ald 1800 Fuß Länge, wie ed denn befannt ägyp⸗ 
tiſche Sitte war, Bildfaülen nirgends. anders ald in oder 
vor Gebaüden aufzuftelen. Noch weiter nördlich ftehet 
das: Grabmahl:des Ofymandias und ein Pallaft, ben eis 
nige für den besfelben Heros, andere für ben des GSefos 
ſtris erklären. Diefe Ruinen gehören zu den merkwürdig, 
ſten. Man fiehtinody die herrlichften Pylonen 9, Saüs 
len, Kariatidenpfeiler und Trümmer von ungehens 
ven : Kolofjen.': Von bem Ring, deſſen Diodor erwähnt, 
fand man nichts. Wefttich von dieſem Pallafte ftehet ein 
Tempel der. Iſis, noch: fehr gut 'erhalten, befonders find 
die Farben der Gemählde, womit. die Wände überdedt 
find, in ihrem vollen Glanze. Bon: diefem Tempel ging eine 
Allee von koloſſalen Fußgeftellen Cauf weichen fonft Sphin⸗ 


.„.._. 





* Prlonen ſind die griechiſchen Propylaäen, Eingänge zu 
beit Gebaüden, beſtehend aus zwei Pyramiden, die, durch 
einen gewaltigen Schwibbogen verbunden, ein Thor bilden. 


- 
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ze geſtanden haben ſollen, 200 an der Zahl): bis zu einem 
andern Gebaüde, wovon noch Trümmer vorhanden find. 





* Noch großartiger follen bie Denkmahle auf der Oft 
feite ded Nils feyn, befonderd die Ruinen von Karnak, 
die auf einer durch Kunft gemachten und mit einer Mauer 
von Badfteinen umgebenen Erhöhung von °/, beutfcher 
Meilen im Umfange liegen. ' Hier hat ein Pallaft getan, 
ben, von welchem npdy ein Saal vorhanden ift, der 470 
Fuß Fänge und 400 Breite hat.- Die Dede desſelben, die 
aus ungeheuern Steinblöcen befteht, ruht auf 134 Saü⸗ 
len, von 65 Fuß Höhe und 10 Fuß Dicke. Alles ift von 
unten bis oben mit religiöfen Bildwerken verziert. Mehr, 
mahls fieht man bie Prozeffion mit dem heiligen Schiffe 
bed Ammon. Aus dieſem Saale geht ed in einen Hof, 
in welchem das gewefene Wohnhaus ftehet, gleichfalls in⸗ 
nen und auffen mit Relief von religiöfer Bedeutung ge⸗ 
giert. Südlich von biefen liegen die Trümmer bed großen 
Ammontempels, bie, wie fie, unverfennbare Spuren 
an ſich tragen, daß Pallaft und Tempel aus Trümmern 
von früher en sn BRRER — 
ſetzt ſind. 


Denkmahle unter der Erde fanden ſich nur an der 
Weſtſeite des Nils, es waren theils Grotten zu Mobs 
nungen, theils Katakomben zu Volksbegräbniſſen, 
theils Königsgräber. Von den Grotten bemerkte man 
nur eine Anlage unweit des Pallaſtes des Oſymandias, 


wo Zimmer und Säle in drei Stockwerken über einander 


J 


und die Wände mit ben künſtlichſten Sculpturen bedeckt 
find, obgleich. niemahld das Tageslicht auf fie fallen kann. 
Katafomben gab es bei jeder ägyptiſchen Stadt; aber die 
fchönften find die bei Theben. Sie liegen in bem fteilen 
Gebirge übereinander, die, untern find bie. größten und 
fhönften. Im Innern findet man Säle, Gemähen, Gals 
lerien und Mumienbrunnen, Alles mit. bunten Reliefs ober 
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——— aut ihr verziert. Diet fand mer | 
Rollen von Papyrus mit. Charakteren befchrieben, die zum 
Theil noch nicht entziffert find. Eben fo find die Königes 
geäber, im Innern der libyfchen Bergkette, Grotten, bes 
ren Tiefe von 50 bid 360 Fuß wechfelt. Unter den hier 
befindlichen Gemächern iſt eind der Hauptfaal, in welchen, 
auf einer. Erhöhung, der Sarkophag mit den Gebeinen 
des Königs ftand. =. hier ift Alles reich en 


Die Betrachtung biefer Wunberwerfe — fagt 
ein neuer Weifer, erregt die Idee, daß dieſes Neich einft 
eine lange Periode durchlebte, wo verebelter Gefchmad; 
Künfte und Wiffenfchaften, mit einem Worte, Eultur, in 
einem fo hohen Grade hervfchten, wie fie in gewiffen Rüds 
fichten felbft. von keinem europäifchen Volke erreicht wors 
den find, Da unleugbar Religion der Haupthebel war, 
ber. in diefem Lande fo gewaltige Kräfte in Bewegung 
feßte, fo werden wir zu ganz andern Urtheilen über dieſe 
Religion veranlaßt, als die find, welche der fpätere Aber» 
glaube, in welchen fie ausartete, und abnöthige. Theben 
war einft die Hauptitadt eined Reichs, das einen Theil 
von Afrifa und einen noch größern von Aſien umfaßte, - 
und die Sagen von den. Eroberungen bed Ofymandiad und 
Sefoftrid erhalten durch die Sculpturen an den Palläften 
Thebens hiftorifche Giltigkeit. Auf. einigen Vorſtellungen 
ift die Scene des Siegs offenbar in entfernten Ländern‘, 
wahrfcheinlich an den Ufern des Ganged. Diefe Fänder, 
befonders die füdlichen, müſſen einft in einem genauetn 
Zufammenhang geftanden haben; ein Welthandel gehörte 
dazu, um alle die Gegenftände des Lurus, die wir hier 
erbliden, nach dem Nilthale zu Pr ‚ das fr er * 
ber erzeugen konnte. | 


Die Dentmähler Aeghpiens muͤſſen aus ſehr verſchie⸗ 
denen Zeitaltern ſeyn. Die großen Palläſte und Tempel 
find wicht dad Werk eines Königs, ſondern mehrer gewes 
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den: oiefeicht verfloſſen · Jahrhunderte Yon ihtem Anfang 
bis: zu ihrer Vollendung. In einem der, Köntigdgräber fins 
det ſich ein aſtronomiſches Tableau, welches das Früh⸗ 
lingsäquinoktium in das Zeichen. des Stiers ſetzt "I; Dann 
könnte die Errichtung dieſes Denkmahls nicht früher als 
4000: und nicht ſpäter als 1700 Jahre vor Chriſtus ges 
ſetzt werden. Ueberhaupt fcheint die glänzendfte: Periode 
von Theben in dem Zeitraume von 1500 bis 3000, viel⸗ 
leicht 4000 Jahre vor Chriſtus zu fallen, und man. kann 
ihr wenigſtens eine. tauſendjährige Dauer beilegen. Nach 
Strabo zählte man bei Theben über 40 Gräber vor Kö— 
nigen, bie in Theben herrſchten, alſo ehe noch nach Ver⸗ 
treibung ber. Hykſos* die Reſidenz nach Memphis vers 
legt wurbes; Dieſe Periode von 40 Königen beträgt ſchon 
über 1000 Jahre. In ihren Grabmählern findet mar aber 
die Kunſt bereits vollendet, welcher Zeitraum mußte: alfo 
ſchon vorhergegangen ſeyn, ehe ſolche Werke angelegt: wers 
ben. konnten. Einige. hiftorifche : Reliefs fcheinen ‘aber: Die 
Bertreibung der. Hykſos vorzuftellen -und alfe wahrfchein 
lich erſt anı Ende jenes Zeitraumes, um:1500 vor Chriftug, 
verfertigt zu ſeyn; auch iſt nicht zu laügnen, daß: einige 
Anbauungen an die ältern Gebaüde ie in bie kin 
vo er Dei nwarben en en. 5 
— — gelehrte Verfaſſer biefet — bie; wei 
fe auch im Einzelnen hie und da Widerſpruch leidew; im 
*) Die Entſtehung der meiften Mythen fällt indie Periode, wo 
die Frühlings» Tag und ne mit dem Zeichen des 
Stiers zuſammenfällt. J DEE: ! 


*5) Hykſos, das Reich der Hirtenkönige,war um's Jahr 
2000 9. Chr. in Aegypten entftanden, indem aftatifhe No- 
madenhorden einbrachen und das friedliche Volk unſerjoch 
1: ten. Die: Vertreibung der Hykſos fällt in den Anfang des 
ſiebzehnten Jahrhunderts wor Eßöòr. we 
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Ganzen für völlig) richtig erfäunt werden müſſen, macht 
auch eine Vergleichung zwifthen den. Aegyptern und den 
Indiern, welche eben -Totreffend und: ſcharfſinnig iſt. Er 
zeigt, daß bei den Indiern und Megyptern diefelbe Kaſten⸗ 
einrichtung fLatt gefunden, daß nur die höhern Kaften als 
das Volk angefehen wenden. können, indem die niederſte 
nur willenloſe Sclaven enthielt; daß Farbe und Bildung 
bei beiden Völkern einerlei gewefen; daß diefelbe Staatds 
verfafjung unter beiden geherrfcht uhabez, daß der religiöfe 
Cultus an, Opfern, ‚und, Seremonieen, an. Wallfahrten, 
Prozeffionen und Kfungen, die auffallendfte Aehnlichkeit 
darbiete und die religiöſen Lehren, wie die von der Ser⸗ 
lenwanderung, ganz dieſelben geweſen ſeyen: und ſo macht 
er es ſehr wahrſcheinlich, daß die Aegypter entweder von 
den Indiern ſelber abſtammen, oder doch zum wenigſten 
ihre Cultur, ihre Religion und Sitten von ihnen empfans 
gen haben. Größtentheils aber weifen diefe auf die Pes 
riode des Schiwaismus hin, denn Oſir is *) iſt kein ans 
bererzald Schiwa⸗Mohadewa, deſſen heiligen Stier 
Nundi wir im dem ägyptifchen Apis, Ddeſſen Phalluss 
—— wir anden — des tion wiebene J 
men ‚ITHTS — — 
eis ‚daB Ehriſtenchum nach — kam, — 
fich der. alte, heidniſche Aberglaubesdamif und brachte die 
ſonderbarſten Erfcheinurigen .hervor., Auſſerdem, daß bie 
Neigung der Aegypter gu: einen, unthätigen, befdzaulichen 
Reben ben erften Anlaß, zur. Entftehung. bed Ein ſiedler⸗ 
und Mönhstebend- gab, grub: man, wie feit: mehren 
Jahrhunderten ſchon heidnifche, jetzt auch, mitunter. chrifts 
liche, Ideen darſtellende Figuren und Inſchriften auf: edle 


‚“ 





*) Will man doh fogar den Namen "Dfiris” von dem Bei- 

2 * des Schiwa, “ Iſchwara,“ und den der Iſis von 
einem andern Beinamen ”Sffa,” der * feier — 
lin beigelegt wird, abieiten. — 
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Steine und trug dieſe Amulett te zum Schutz gegen Krank, 
heiten und andere Unfälle bei ſich. Man nannte diefe 
Steine Abraxas, ein Wort, deffen Buchftaben die Zahl 
365, alfo dad Sonnenjahr ausmachen follen, alfo eine 
deutliche Hinweifung auf ihte Verbindung mit — und 
der ganzen — Er 





VUbdergehend zu dem 
Religionſyſtem der Hellgnen 


werben wir. uns am leishteften in ben Stand feken, ſolches 
gi überſehen, wenn wir zuerſt anf die Kosmogonieen 
ded Orpheus und ſodann auf die Nachrichten „. welche 
ans Domes und Dee geben, einen Blick zu 


| Orpheus. 

Nach den gewöhnlichſten Am aben war — ein 
Sohn ber Mufe Kalliope und des Apollon und von 
kinos zugleich mit Herakles und Thamyris erzogen 
und unterrichtet. Sein ſüßer Geſang, den er mit der ſie⸗ 
benſaitigen Leier unterſtützte, zog Felſen und Baümer- ihm 
‚nach, bezähmte die reiffenden Thiere der Bergmwälder und 
bändigte Ungewitter und Meerftürme. Die Dichter nennen 
ihn König von Thrakien, aber bie: Gefchichtfcteiber ken⸗ 


ren ihn nicht. Die unter feinem Namen noch worhandene, 


wiewohl unſtreitig ältere, Argonautik nennt ihn Beherr⸗ 
ſcher der heerdenreichen Kikonen, und in dieſelbe Ge— 
gend, den Ismaros und’ den benachbarten: Hebros, ſetzt 
auch Ovid die Hochzeitfeier deſſelben mit Eurydike, 
einer Nymphe, welche am Tage ihrer Verbindung, von ei⸗ 
ner Waſſerſchlange gebiſſen, ſterben mußte. Orpheus na⸗ 
hete ſich, klagend über ſeinen unerſezlichen Verluſt, dem 
Orkos und zum erſten Mahle wurden hier Herzen ge⸗ 
rührt, welche immer nur unempfindlich geweſen waren; 
Perſephone insbeſondere wurde erweicht und bewog durch 


4 - 4 - - 
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ihre Flehen au ihren Gatten; dem unglucklichen Sänger 
bie Geliebte zurüdzugeben. . Diefer gewährte, mit der Bes 
dingung, daß Orpheus, demfie folgen folle, nicht zurück⸗ 
fähe, bis er mit ihr die Oberwelt erreicht hätte. Schon 
erblickte er das freundliche Licht ded Tages von fern, ald 
ihn die Sehnfucht: drang, einen Blick zurücdzuthun,. ob 
auch Eurydike ihm folge. Doc mit. einem graunvollen 
Donnerfchlag wurde in biefem Augenblide die geliebte 
Frau wieder in den Hades hinabgeriſſen. Shre Wehllage 
zerriß das Ohr. und: bad: Herz des Gatten, aber: vergeblich 
Hagt: and fehnt er fi, zum. zweiten. Mahl wird. Pluto 
nicht "bewegt: Lange: hielt ihn fein Schmerz zurück von je⸗ 
ber: Theilnahme am: Menfchenleben, bis endlich, als bie 
Argonauten'zufammtentraten, auch er, aufgefordert, Theil 
nahm am der gefahrnollen. Fahrt, und der Gefellfchaft 
wichtige Dienfte Teiftete. -Zulegt gerieth er; auf eineri feis 
ner Irrfahrten, unter seinen Haufen: kikoniſcher Weiber, 
die dem Bakchos ein: Feft feierten, und: ward von den 
wütenden: in Stüde zerriſſen. Seine Leier und ſein 
Haupt nahm ber Hebros fluß auf und arug fie nach Less 
bos. Nach einigen it Orpheus ſchon ald junger: Mann 
alfo ermordet worden, weil: die Mänaben über ſeine all⸗ 
zugroße eheliche Treue erbittert waren, hat alfo feinen 
Theil an der Argonautenfahrt genommen. Indeſſen ſcheint 
feinem Mythos doch Geſchichte zum Grunde zu liegen und 
Orpheus. hat wahrſcheinlich einen großen. Theil ſeines Le⸗ 
bens auf Reiſen zugebracht, und iſt namentlich in Aegyp⸗ 
ten geweſen; denn das ganze Alterthum berichtet einſtim⸗ 
mig von Orpheus, daß er der Stifter der Myſterien ges 
weſen, daß er die Götterlehre vermehrt und: berichtigt, daß 
er eine beſondere, bie moraliſche Reinheit befördernde Le⸗ 
bensweiſe eingeführt habe; und alle dieſe Anordnungen, fo 
wie der Inhalt ſeiner Lehren, weiſen uns auf Aegypten 
hin. Seine Lehren über die Götter und den Dienſt derſel⸗ 
= ‚wegen welcher er ſchon früh. der Theolog — 
wird; breiteten ſich über: san Hellas aus. 
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De Kosmogonie des Orpheus lautete bei den: verfchie 
beten Uebevlieferern verfchieden. Natürlich, denn wenn es 
audy ein. Individuum, Orpheus genannt, gab, fo bezeidy 
net doch biefer Name ‚gewöhnlich gewiffe Inftitute zur. relis 
gidfen Dieeiplin, die in Thrakien entftanden waren.. Der 
Name felbft folk: orientalifch feyn und wird: aus dem Aras 
bifchen » Ar if” (Wiſſen), ‚oder dem Hebräifchen. ” Ras 
pha” (Arzt), oder dem Aegyptifchen ?Horos und Phe? 
Sohn) abgeleitet. Ed war alfo Orpheus‘, ober das das 
mit | bezeichnete ‚myfteriöfe Inſtitut zur Beförderung der 
Humanität durch Muſik, Religion und geheime Weihuns 
gen beſtimmt. Als fein Hauptverdienſt nennt ‚die: Sage: 


‚. Entwöhnung von Menfchenmord, von blutigen :Chierfpeis 


fen und: Menfchenopfern, Abfchaffung der Blutrache ; Reis 


uigung, Sühnung wegen Blutfchuld und anderer groben 


Verbrechen;nDurch dieſes alles ſollten die Thrakier em⸗ 
pfänglicher für: Mitleid: und gaftliche Aufnahme der Frem⸗ 
ben, geſelliger und menſchlicher werden. Ohne Zweifel iſt 
das ganze Juſtitut aus Indien über Aegypten nach Thra⸗ 
kien gekommen, ‚und. hat Die. größte Aehnlichkeit mit dem 
auf Samothrake, wo Phönikier oder Aegypter die Vereh— 





rung ber Cabiren eingeführt hatten. Späterhin erlitten 


die orphiſchen Weihungen durch gewaltſame Einmiſchung 


des Baklchosdienſtes und eigentliche Unterdrückung der Or⸗ 


phiker (Orpheus wurde von den Mänaden zerriſſen) be⸗ 
deutende Veränderungen, und wurden zu Orgien, wm die 
um des —— aud ber Kobele · a: ae α 


=”, 840 ® f» 


— ‚ergebe fi, baß man —— rphifge 
Balken: 'anuehmen müſſe die in der Lehre: und im: ben 
Gebraͤuchen ſehr von einander abweichen. Die älteſte or⸗ 
phiſche Schule ſoll aus. dem Apollo dien ſte hervorge⸗ 


gangen ſeyn, welcher ſelber in den aſiatiſchen Sabaismus 
ſeine Wurzel hat, und mit dems Wiſchnudienſte nin Indien 


nahe verwundt iſt. Der Cultus dieſer Schule war ohne 


blutige Opfer, einenftäte Beſtrebung unabhängig von? Lei⸗ 
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denſchaften und Begierden zu werben,mit:ihglichen Ger. 
brauch der Lyra/ die dieſe beſchwichtigen und die Seele 
in Ruhe verſetzen ſollte. Daher dieſer alte: Oxpheus⸗Gul⸗ 
tus; auch mit. bem:; Cultus ber Dufen in, — — 
— 93 , In > 2 ECM 
2m |? ‚surf 
Die ‚qweite Schule des  Drobend entfland;. alß Cadmos 
den Phallosdienſt des Oſiris (Dionyfos, oder Schi⸗ 
wa) mach Griechenland brachte und: damit. den Grund zu 
dem wilden Dienſte der Göttermutter legte. Nicht nur Or⸗ 
pheus erlag dieſem Cultus, ſondern auch Lykurgos, der 
ihm widerſtehen wollte, mußte ihm weichen und ſich dar 
auf: vonder ſiegenden Parthei verketzern laſſen. Nach lau⸗ 
gem Kampfe erſt nahmen die Orpheusprieſter die neuen 
Grundfäge auf und nun war die zweite Schule ins: Leben 
getreten, Orpheus hatte die Myſterien ded Bakchos erfuns 
den und war, wie dieſer, in die. Unterwelt hinabgeſtiegen. 
Mar: hörte nun in Thrakien die altägyptiſchen Lehren ven 
bey: Richtigkeit: des menſchlichen Lebens und — 
- nn als —— vorgeſtellt. 
ee I 
aue Aut: dieſer Aweiten: ging endlich die dritte orphiſche 
Schule hervor, welche man: Die: philoſophiſche nennen kaun. 
Ihr Stifter war indbefondere Onomakritos und eine 
Frucht von ihr? das. Syftem. und die: Schuler des Pytha⸗ 
gorad. Pythagoras ward in Heliopolis in Aegypten ia - 
die Corphifchen :Myfterien eingeweihet. Gr: brachte reine 
und unblutige Opfer auf dem Altaresin: Delos dar und 
Apollo's Leier ward ihm Symbol aſtronomiſcher und kos⸗ 
miſcher Lehren. Das Leben der Pythagoräer glich. dem 
der alten orphiſchen Weiſen und ſelbſt die Frauen mußten 
ſich der ſtrengſten Sitten: und: des weinen: Anſtandes * 
DEN | F 'y» 
— 
—18* ‚Die —*— des verhen wirbi nım Indgemsin 
—* ib 1’, sry, Ge BT, as Gun 
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> Ga Aufang war bie nie alternde Zeit (Chronos) 
FR Geſtalt? eines Drachen. ; Diefer - Drache zeugte. das 
Chaos, den Aether, den Erebos (eine heiligen Drei; 
BDarin:aber erzeugte er ein. Ei, das in ein. Wolkengewand 
gehüflt war und nachher zerriß. Aus bemfelben ging her⸗ 
vor Phanes, oder Erikapaios, mit goldenen Flügeln, 
auf beiden Schultern einen Stierfopf,> auf dem eigenen 
Kopf eine Schlange tragend. Er war Mannweib und 
heißt auch Protogonos, Zeus und Pan. Phanes iſt 
griechiſch Der Scheinende) ober ägyptiſch (der Ewige) 
und einerlei mit dem’ Aion derrphönikifchen Kodmogonie.und 
dem indifchen Brama; ber auch aus dem Weltei hervorging. 
Alber auch ſein Name ?Erifapatod” foll ägyptiſch ſeyn, 
und der Lebengeben de bedeuten, weßhalb er. Dem > 
Bar en. * u. — — dur, 
wre Be "rt 
5 Eine: quite: en der. orpblfchen. — 
macht ein ewiges, ungebornes und: unendliches Chavs zum 
Prinzip aller Dinge, das, völlig geſtaltlos im Aufange, 
im Laufe der Zeiten in die Eiform zufammen ging. Aus 
dieſem ging ein Mannweib hervor, welches die Scheidung 
der Elemente bewirkte und aus: — den — aus 
zweien die: ‚Erbe‘ —— ge 
3 Las 2%: . 
Eine dritte fagt:- Von Anfang war der von Gott er⸗ 
ſchaffene Aether, auf beiden Seiten deſſelben Chaos, von 
Nacht umfloffen. Das Licht durchbrach den Aether und er⸗ 
deuchtete die Schöpfung. Diefed Licht zertheilte ſich in drei 
Strahlen, Metis, Phos und Zoe (Weisheit, Licht, 
Leben) und diefe drei find Eins, find der ungefehene 
Gott, ber Alles: hervorgebracht: hät, Man fleht darin 
hriftliche Ideen und fchreibt daher biefer Darftellung eis 
nen fpätern Urfprung zu. Noch eine vierte Angabe der 
orphifchen Kosmogonie fagt: Der Anfang aller Dinge 
war Waſſer, in welchem fih Schlamm, zu Boden .fegte; 
aus beiden entitand eine Schlange mit einem Löwenkopfe, 

| 
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im der Mitte aber hatte fie das Geficht eined Gottes. She 
Name war Herafles oder Chronos. Sie gebar ein - 
Ei, erfüllt von der Kraft feines Erzeugerd. Diefed zers 
brach in zwei Theile, wovon ber obere ber Himmel, der 
untere die Erde ward. Die Erde und der Himmel erzeugs 
ten die Klotho, Lacheſis und Atropog, bie Heka⸗ 
toncheiren Chunderthändige Riefen), Kottos, Gyges, 
Briareus, und bie Kyflopen: Bronted, Steropes, 
Arges. Da der Himmel diefe im Tartaros feffelte, fo 
gebar bie Erde die Titanen ald Rächer, Nun folgen bie 
‚Gefchichten vom Uranos und Kronos und vom Kam⸗ 
pfe des Zeus gegen die Titanen. Dann heißt es weiter: 
Zeus verfolgte ſeine Mutter Rhea, oder Demeter, die 


ſich in eine Schlange verwandelte; er aber nahm dieſelbe 
Geſtalt an und umſtrickte fie mit dem fo genannten heras 


Heifchen Knoten, der noch am Hermesftabe fichtbar ift und 
erzeugte die Perfephone. Auch mit dieſer verband ſich 
Zeus und erzeugte den Dionpſos. | 


Etwas anderd wird biefe Kosmogonie fo erzählt: Im 
Anfang war Waffer und Schlamm, welche ſich zu Erbe 
verbidten. Was vor ihnen herging, ift dad unausſprechli⸗ 
che Wefen, weßhalb auch, fegt der Berichteerftatter ‚Hinzu, 


Drpheus nichts davon fagte. Aus jenen zwei wurde ein . ., 


britted Prinzip geboren, eine Schlange mit einem Stier⸗ 
und Löwenfopfe und in der Mitte das Geficht eined Gottes, 
auf den Schultern aber Flügel. Ihr Name war: Die 
nimmer alternde Zeit (Chronos) und zugleich He⸗ 
rakles. Herakles vermählte fid) mit der Anangkä 
(Nothwendigfeit, oder Natur), die auch die körperlis 
he Aftraia if, ausgefpannt durch die ganze Welt und 
ihre aüßerften Grenzen berührend. Ä 


Obgleich verfchieden haben diefe fämtlichen Darftellun. 
gen der orphifchen Kosmogonie doch ihre gemeinfchaftlichen 
Punkte und dieſelben Sdeen zum Grunde liegend. Heras 
Mes Chronos iſt der Vater der Zeit, der König bed Beuers z 
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und der Lenker der Welt. Seine Geftalt hat er vom 
Mithras geliehen, felbft das Steruengewanb, in welches 
er fich zumeilen hüllt, ift von diefem. Herakles Chronos 
iſt die Sonne, und feine zwölf Arbeiten, die fpäter ges 
fchildert werden, deuten auf die zwölf Monate und Jahr 
freife: Eben fo aber ift er auch der ägyptifche Som» 
Herakles, ber nicht bloß Sonne, fondern auch, Sons 
nenjahr, und Symbol der Zeit überhaupt iſt, weßhalb 
er auch den Vogel Phönix, dad Symbol großer Zeitpe⸗ 
— ‚ auf der Hand trägt; auch Demiurg, Weltbaus 
meiſter, iſt Herafled» Som, wie Herafled-Chros 
nos, weßhalb ihn ja auch die Aegypter den Anfanglos 
fen nennen. Und endlich, iſt die Uebereinftimmung der 
ganzen Kosmogonie mit der indifchen nicht zu-verfennen, 
denn Geift und Woffer und Schlamm und Erbe, das 
Weltei und die daraus entftandenen — und Erde ſind 
dort, wie hier, anzutreffen. 


Als bedeutend in dieſer Kosmogonie if bie frühe Ents 
ftehung der drei Parzen zu betrachten, welche an die in 
der phönififchen Neligionlehre vorgefommene ältefte Parze, 
Aphrodite, erinnert; denn mit dem Beginne der Dinge 
beginnt auch ſogleich das höhere Walten der Gottheit. 
Wenn aber Aphrodite (der Mond) eine von den Parzen 
ift, fo darf man vielleicht den Herakles (die Sonne) und 
‚ den Hesperos (Horos), Abendftern, ald die beiden andern 
anfehen, denn wegen bes alten Glaubens vom Einfluß 
der Geſtirne auf das menfchliche Schickſal fcheinen dieſe 
allerdings zur älteften dee der Parzen zu gehören. 





Diefe vrphifchen Kosmogonieen gingen im Ganzen 
nicht in die Volföreligion über, fondern blieben Geheim— 
lehren; aber ihr Einfluß auf die gemeine Mythologie: tft 
nicht zu verfennen, vieles in berfelben läßt fi nur durch 
fie erflären, und einiges Einzelne, anders und anders ges 
wendet, fügte ſich allerdings zur öffentlichen Religionlehre. 
So die Lehre von den Weltaltern und ben barin herr⸗ 

' 
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— Weltregenten. Nach dem einen Berichte der Or⸗ 


phifer gab ed deren ſechs. Zuerft führte Phanes das 
Scepter des Univerſums, von ihm erhielt es ſeine Tochter, 


die. Nacht, von dieſer Uranos, welchen Kronos vom 


Thron ſtürzte, ihn verdrängte wieder Zeus und auf. dies 
fen folgte zulegt Dionyfos. Nach einer: andern Nach⸗ 
richt gab ed nur vier Welt» Alter: Uranos, Chronos, 
Zeus und Dionyfod, oder Chronos, Zeug, Pos 
feidon und Pluto. Der Volksdichter Hefiodus hat fünf 
Weltalter: Das goldene unter Ehronos, fein Charakter 
reine Unfchuld und Einfachheit; das filberne, ſchon vers 
järtelt, üppig und zum Theil gottlos; das eherne, von 
gewaltfamem, wilden, friegerifchen Charakter; das heroi⸗ 
ſche, welches die griechifche Heldenzeit umfaßt; das eis 


. 


ferne, wo Gerechtigkeit, Scham und heilige Scheu von 


der Erde entflohen. Sn den vier legtern herrfcht Zeus, ber 
am Ende bie ganze Welt mit Feuer vertilgen wird. 


Ovid fohildert nur vier Weltalter, indem er das hes 
roifhe ausläßt, aber feine Weltalter fcheinen nur von 
der Entftehung der Menfchen bis auf die Deufalionifche 
Fluth zu gehen. 


Diefe Lehre von ben Weltaltern erinnert an die indis 
fhen Jugs. Dionys ift der Beherrfcher des letzten und 
diefer ift Schiwa, ber Zerfiörende, der Alles durch fein 
Feuer vertilgt, aber feine Gemahlinn, Bhavani, rette tdie 
Samen der Dinge und daraus geht dann eine neue Welt 
hervor. So bleibt bei den Orphifern nad, bem allgemeis 


nen Untergang Zeus übrig, der Alles in fidy aufnimt - 
und bewahrt. Mit biefer Lehre hängt auch die vom gro⸗ 


fen Weltjahre zufammen, oder von dem Zeitraume, in 

welchem alle Geftirne benfelben Stand am Himmel wieder 

einnehmen werden, den fie am Anfang aller Bewegung 

hatten, und fo den vorigen Wechfel der Schidfale zurück⸗ 

bringen, oder eine gänzliche Wiederherftellung der Dinge 

herbeiführen. Die ungehenern Zahlen der Indier vermins 
13 * 


— 196 — 


dern fich hier und gewoͤhnlich fegt man bei ben Dephitemn 
die myſtiſche Zahl von 7777 gewöhnlichen Jahren, welche 
ein Weltjahr ausmachen follen. Die fibylinifchen Bücher 
theilen ed in zehn fecularifche Monate‘ (nad) dem alten 
Calender) und in vier Jahreszeiten: Der. Frühling, 
wo die Welt erfchaffen worden, war das goldene Zeitals 
ter, unter ber Regierung ded Saturnus; der Sommer 
das filberne; der Herbft das eherne, in welchem bie Deus 
kalioniſche Fluth einbrach, und der Winter, mit feiner eis 
fernen Zeit, fchließt ſich an den dereinft zu hoffenden 
goldenen Frühling an: So hofften und hoffen noch ims 
mir die Menfchen im Gefühle des Druds der Gegenwart 
anf eine fchönere Zukunft, die fie von allem Drud und 
aller kaſt befreien werde. 


Heſiodos und Homeros. 

Wenn Herodot ſagt: Heſiodos und Homeros, 
welche nicht mehr als 400 Jahre vor mir gelebt 
haben, waren die erſten, welche den Griechen 
eine Theogonie ſchufen, den Göttern Beinamen 
gaben, beſtimmte Verrichtungen und Geſchäfte 
zuſchrieben und ihre Geſtalt feſtſetzten; ſo iſt 
damit nicht gemeint, daß ſie erſt die Götter erdichtet oder 
gleichſam geſchaffen haben, ſondern daß dieſe unter den 
Dichter⸗Händen der genannten Männer ihren idealen 
Charakter verloren und eine gewiſſe finnliche. Bildung er⸗ 
hielten, indem fie die Vorſtellungen ded Bolfs von den 
Göttern fammelten und folche zu einem Ganzen verwebend, 
ein Syſtem von Göttermythen fchufen. Heſiodos ift hier 
insbefondere zu beachten, denn er hatte ſichs zur eigent⸗ 
lichen Aufgabe gemacht, die Götter zu beſchreiben, während 
dieſe bei Homeros gewiſſermaſſen nur die Nebenrollen in 
ſeinen Heldengeſchichten ſpielen. Heſi iodos hat und eine 
Kosmogonie geliefert, welche, auf die en gegründet, 

Folgendes. zum re hat: 
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Zuerft war Chaos (leerer Raum).mit Radıt: erfüllt 
Mit demfelben vermählt fit) Eros, der. zugleich, vorhan⸗ 
den ift (die Liebe als dad BVereinigungprinzip: der rohen 
Elemente), und erzeugt die Gaia_(Ge), die Erbe, bie, 
als horizontale Scheibe, in der Mitte ded Raumes, diefen 
in zwei gleiche Theile fcheidet, in die Ober, und Unters 
welt, Himmel und Tartaros, welcher letztere mit Ur⸗ 
nacht erfüllt bleibt und auch Erebos heißt. Auch die 
Nyx Macht, auf der. Oberwelt) geht aus diefer Bereinis 
gung mit hervor, Aber nun umarmen ſich der Erebos 





und die Nyr und. ed entficht ein hellered Gefchlecht; die. 


Hemera (bie Tagesgöttinn, das Licht auf der Er» 
be), und der Aether (die obere Luft und zugleich das 
Urliht). Der Eros hier ift der Phanes oder Proto» 
gonos der Orphifer und bie Darftellung bisher gleicht 
ber Schöpfunggefcichte im Moſes auf ein Haar, 


Als Aether und Hemera vorhanden waren, entftand 
auch Uranos, von ber. Erde hervorgebracht, ohne einen 
weiteren Erzeuger.. Mach dem Scheine verbreitet fich ber 
Himmel nicht weiter, ald-die Erde, er iſt alfo das eigens 
thümliche Produkt derfelben.), Zugleich brachte die. Erde 


das Meer‘ (den Pontos) und die Berge hervor (beide 


ſammelten und fchieden fich allmählig, als die Erbe vors 


handen war), Und nun vermählen fih, Uranos und 


Gaͤa Calle folgenden Erfcheinungen gehen auf und über 
der Erde vor) und erzeugen mancherlei Geſchlechter. Ehe 
wir aber zu bdiefen übergehen, müffen wir das Möthige 
von Erebo8 und Ny⸗ nachholen. 


Erebos, auch Tartaros, ſpäter auch Orkos und 
Hades genannt, iſt nach Heſſodos mancherlei; znerft: das 
alte Chaos ſelbſt mit Nacht erfüllt; ſodann ein Kerker, 
worin die Titanen gefangen ſitzen und in dieſem Sinne 


— 


eine unendliche Kluft, umſchloſſen mit einer hohen metall⸗ 
nen Mauer und bewacht von den Centimanen, Kottos, 
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Bye Briareus; dann bie: Unterwelt ‘überhaupt 
mb der Aufenthaltsort der Böfen; endlich eine Perfon, 
welche mit der Erde verſchiedene Ungeheuer erzeugt hat. 


Die Unterwelt, nach der älteften Vorftellung das hals 
be Ei des Chaos unter der Erde, war ein ungeheueter 
Schlund, eben fo tief, ald der Himmel hoch über derfels 
ben ftand. Ein fallender Ambos würde zehn Tage und 
jehn Nächte’ brauchen, ehe er von der Erde auf dem Bo— 
den des Tartaros ankäme. Bor dem Tartarod fteht ber 
Pallaft der Nyr, wo fie und ihre Söhne, Schlaf und 
Tod, ferner Aid und Perfephone und das ganze Gefols 
ge berfelben wohnen. Diefem Pallafte gegenüber aber’ fies 
het Atlas, der ben Himmel trägt. Bei diefer Vorftellung 
war der Tataros noch nicht das Todtenreich, wie man 
denn damahld nur von befondern Günftlingen der Götter 
glaubte, daß fie einer Fortdauer — auf den Infeln der 
Seligen — gewürdiget wären. Später vermiſcht ſich ber 
Mythos der feligen Infeln mit dem des Tartarod, bie 
1 zuletzt dieſer zum entſchiedenen Aufenthalte der Geſtorbe⸗ 
nen wird. Nun entſteht hier ein förmlicher Staat, mit 
einem oberften Richter, dem Minos, gefchmüct init gol⸗ 
denem Scepter, der Lohn und Strafe austheilt. Doch 
geht alles noch auf der Asphodelos⸗*) Wieſe vor, 
wo Gute und Boͤſe unter einander ſind. Die Idee von 
Belohnung und Strafe nach dem Tode war, wie man 
daraus erſieht, noch wenig auẽgebildet. 


Als in der Folge richtigere Vorſtellungen von der Ger | 
Matt ber Erbe entftanden, verfeßte man bie Unterwelt in 





* Asphodelos Asphobil, Soldwurzasppodit ift eine 
in Sicilien, vorzüglich aber auf den Inſeln des mittellän: 
‚difhen Meerd haufig wachfende Pflanze, die .mehre Fuß 
hoch wird. Noch in den neuern Zeiten galt fie ald Heil» 
gewächs und ward als Amulet gebraucht; doch nun lan⸗ 

ge nicht — 
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den weittelpumtt derfelben und die’ Vorſtellung von Are m uns 
endlichen Ausdehnung, des frühern Göttlichen, ging damit 
verloren. Zugleich, indem die moralifche Idee der Vers 
geltung nach dem Tode fich weiter ausbildete, wurde die . 
Unterwelt, nun gewöhnlich Erebos oder Hades, in 
Elyfium und Tartaros, das erftere rechts, das ans 
dere links vom Eingange liegend. Hermes, der Unter 
irdifhe, mit dem Beinamen Pſychagogos oder Pfys 
ch o pompos, geleitet mit feinem goldenen Stabe die Se» 
fen zur Unterwelt und, wo ber Kokytos, mit ber Styr _ 
zufammenflieffend, einen fumpfigen See, den Acherufis 
Then, fingifchen See, bildet, führt fie Sharon um zwei 
Obolen hinüber. Unbeerbigte nahm er nicht an, fie muß 
ten wenigftend 100 Jahre herumfchwebenz; lebendige aber 
wurben übergefchifft, wenn fie mit einem goldenen, ber . 
Perfephone gemeiheten, Zweig ſich der Unterwelt naheten. 
Drüben fam man zuerſt zu einer Höhle, in welcher der 


ſchreckliche Kerberos wachte, dann zu bem freien Pak, 


wo Minos waltete und ber anfonımenden Seele Elyflum 
oder Tartaros anwied. Dem Berdammten biftirt nun 
Rhadamanthys die Strafe und Tyfiphone, bie übs 
tigen Furien herbeirufend, treibt ihn mit ihrer Geifel in 
den Tartaros, der von dreifacher Mauer und dem Feuers 
ſtrom Phlegethon und dem auffprubelnden Acheron umgeben 
it. Hier lebt denn die Seele unter fchredlichen körper⸗ 
lichen und geiftigen Leiden in ewigem Elende. Defto herr, 
licher war Elyfium und ber Aufenthalt darin. Um dass 
felbe zog die Lethe, der file Fluß der DVergeffenheit, ihre 
fülbernen Fluthen, und der Ankommende fchöpfte daraus, 
um durch trübe Erinnerungen nicht im Genuffe der Selig 
feit ‚geftört zu werden. Diefe Seligfeit ift größtentheils ' 
ein finnliched, aber vollfommenes Wohlbehagen, gegründet 
auf unzerftörbaren Genuß alles deſſen, was den Menfchen 
erfreuen und vergnügen kann. Durd die Lehre von ber 
Seelenwanderung, wie fie Pythagoros aufitellte, erhielt 
auch die Lehre von dem Todtenreiche eine neue Wendung; 
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deun man dichtete, daß die Seelen. der Verftorbenen nach 
- einem gewiffen Zeitraum wieber auf die Oberwelt zuräd, 
kehren. Sie trinken dann aus bem Lethe zum zweiten 
Mahl, um bie Seligfeit zu vergefien und ben Aufenthalt | 
in einem Körper erträglich zu finden. Sie: werden nun 
Könige und Heroen, und wenn fle auf diefe Weiſe dreimahl 
ſich unſträflich bewieſen, werden fie auf immer in die In⸗ 
feln der Seligen verfegt. ‚Auch hier, wie fo. oft, fallen 
‚bie Lehren der griechifchen Götterlehre, befonderd in den 
Myſterien, mit denen ber Aegypter und Indier zuſammen. 


Dieß gilt insbeſondere von dem obengenannten Minog, 
der mit Rhadamanthys und Aeakos, Xodtenrichter 
genannt wird. Minos war König in Kreta, und zeugte 
unter andern einen Sohn, der, ald Minos der Zweite, 
beim: Homer fhon mit ‚dem erften sufammengefloffen ift. 
Minos wird gerühmt ald Gefeßgeber- und erſter Beherr⸗ 
ſcher des Meerd dadurch, daß er die Seeraüber vertifgte. 
- Der Thron von Kreta ward ihm beftritten, daher flehete 
er. zu Pofeidon, daß diefer einen Stier, deffen er zum Op⸗ 
fer bedurfte, aus dem Meer, fich erheben laſſen mögte. Der 
Stier erfchien, aber er war fo fchön, daß Minod ihn 
nicht .opferte, fondern aufbewahren wollte, um feine Heer⸗ 
den damit zu veredeln; zur Strafe, machte Pofeldon den 
Stier wütend und diefer raste verheerend durch die Infel, 
bis ihn Herakles fing und bänbigte. Weiter ſtrafte Pofeis 
don den. Minos, indem er der Gemahlinn deffelden, Pas 
ſiphäe, bes Helios Tochter, eine unnatürliche Liebe zu 

biefem Stiere einflößte. In des finnreichen Dädalos höß 
zerner Kuh eingefchloffen ward fie ihrer Wünfche gewährt 
und gebar darauf den Minotauros, ein Ungeheuer, 
halb Menich, halb Stier. Diefes Ungeheuer wurde in das 
Labyrinth eingefpertt ‚wo Menfchen feine Nahrung waren. 
Kreta mußte fo Sange Zünglinge und Jungfrauen liefern, 
bis Minos durd feine Tapferkeit ein anderes Land dazu 
awang. Dieß war Attifa, welches en Theſens von 


# 


dem ſchimpllichen Tribute wider befreite. Da Minos eige⸗ 


ne Tochter, Ariadne, ihm dabei geholfen und ſich mit 


ihm geflüchtet hatte, ſo wendete ſich des Königs Zorn ge⸗ 


gen den Künſtler Dädalos, der ihr Beiſtand geleiſtet 


und ſperrte ihn, nebſt ſeinem Sohne, Ikaros, in daß 
Labyrinth *). Allein beide entflohen ihm, indem fie ſich 
Flügel von Federn und Wachs machten und entgingen fo 
feiner Race, wiewohl Jkaros zu Grunde ging, indem 
er ind Meer ſtürzte. Minos verfolgte den Dädalos bis 
nach Sicilien und wurde dort von den Töchtern des Ks 
nigs Kofalod, die dem Dädalos wo wollten, im Babe 
erſtickt. 

Wegen feiner klugen und gerechten Regierung wurde 
nun Minos in der Unterwelt als Todtenrichter angeſtellt. 


Man ſieht auf den erſten Blick, daß im den Mythos 
von dem Minos durchaus morgenländifche Ideen herrſchen, 
die auf das Abendland übergetragen wurden. Kreta war 
ſo ſehr gelegen, daß von allen Seiten her Einwanderun⸗ 


gen bahin erfolgten; es war dad Vaterland des Erzes und 





*) Das Labyrinth von Kreta hat man für Sefängniffe, für 
.- Steinbrühe, für Begräbnißpölen erflärt, ed war aber, als 
ler Wahrfheintihkeit nah, durd den Bergbau .entftanden. 
Die alten Kureten und idäifhen Daktylen (Kunftfinger 
vom da) trieben auch Metallurgie und zwar als ein Ges 
heimniß, wie .ihre andern Künſte und Wiffenfchaften. Das 
her machten fie die Berggruben auch zum Tempel ihred Mor 
loch, ihres Sonnengottes und verbargen ihre Gefchäfte durch 
labyrinthifhe Gange vor den Augen der. Menge. Der Mis- 
notauros hatte aber ganz diefelbe Figur, wie der Mo» 


loch, der: punifhe Kronos, er war ein aus Erz gegoffes 


ned Idol, in deſſen glühende Arme die unglüdlihen Schlacht» 
opfer gelegt wurden. Minos fheint die blutigen Menſchen⸗ 
opfer abgefhafft zu baden; aber er Konnte ed doch nur fo 
weit bringen, daß die Zünglinge und Jungfrauen zum ges 


beimen Tempeldienfte gebraucht wurden. Ein attifher. He 


\ 
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des Eiſens, dieſer ſo dringenden Beduͤrfniſſe der Menſchen; 
es mußte als Inſel nothwendig Schifffahrt treiben und die 
Sicherheit dieſer Schifffahrt fo. bald als möglich herſtellen, 
ſo feſt als möglich begründen; es mußten hier die erſten 
Künftler, nicht blos in Metall, fondern auch in Holz und 
Stein, zu deren Bearbeitung jene ja fo unentbehrlich find, 
entftehen; und war ed ein Wunder, wenn allen biefen den 
Göttern zugefchriebenen Erfindungen auch mancherlei 
Aberglaube angefnüpft warb, der dann heilige Gebraüche 
und Myſterien erzeugte, wie fie den Kureten und idäiſchen 
Daktylen beigelegt werden? Das Alterthum ſchon fchreibt 
ausdrücklich, biefen Perfonen die Bearbeitung der Metalle, 
die Berfertigung der Waffen und jene Waffentänze zu, wels 
he von da nad Phrygien und die Inſeln Lemnos und 
Samothrafe und dann über Thrafien nach Griechenland 
kamen. Ueberhaupt find die Neligioninftitute von Kreta 
in faft allen übrigen griechifchen wieder zu finden. Kreta 
war bie Wiege bed Zeus, aber fein Dienft wurde aus der 
Fremde hergebradyt und konnte ſich nicht ohne Waffenge 
walt geltend machen. Als er aber ſich feſtgeſetzt hatte, fo 
208, den die Sage Thefeus nennt, zerftörte, durch ein 
verliebtes Abentheuer unterftügt, das uralte Bild im Ins 
nern des Heiligthums und es hieß dann, er mer den Mi 
notauros erlegt. 

Vielleicht fagen die Forſcher, kann man bei dem tretiſchen 
Labyrinthe an die indiſchen Grottentempel denken; vielleicht 
hat man hier Myſterien gefeiert, die ſich auf den Sonnen⸗ 
lauf bezogen; vieleicht waren die Irrgänge eine fomibolifche 
Darftellung der Bewegung der Planeten durd den Thier⸗ 
reis, welches dadurch Wahrſcheinlichkeit erhält, daß der 
Pretifhe Grottenbau mit dem ägyptiihen einerlei Name 
führt, deffen 5000 Gemäder, halb über, halb unter der 
Erde, offenbar auf Sonnen» und Planetenlauf in den beir 
den Hemisphären,, fo wie dem Geifte des Alterthums ges 
mäs, auf den Weg der Seelen dur den —— Be⸗ 

zug zu haben ſcheint. 
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ging er von da über ganz Griechenland. Man verband 

mit feinem Cultus Moyfterien und in diefen fpielt der Stier | 
eine befondere Rolle: Zeus bringt als Stier ‚die Europa 

hieher; nachher erfcheint ein verheerender Stier- uud 

zuletzt der Minotauros. 


Wer konnte nur einen Augenblick zweifeln , baß bie 
Sage: > Minotauros ift ein Sohn der Sonnentochter Pas 
fiphäe” nichtd anders heiße, ald: Diefe fombolifche Figur 
ſtammt aus dem Driente her? Der Kampf des Heros The⸗ 
ſeus mit dem Minotauros findet ſich auf den Wänden der 
- Ruinen von Perfepolis abgebildet, wo ein Held Mithras, 
oder Dſchemſchid?) das gegen -ihn fich aufbaümende 
Stierungeheuer durchſtößt. Minotauros iſt demnach der 
phönikiſche und ſomit auch der altperſiſche Sonnengott, 
welcher Knaben und Mädchen fraß, d. i. Menſchenopfer 
erhielt, früher dem Tode, fpäter blos bem age Tems 
peldienfte geweiht. 


Mit dem phoͤnikiſchen floßen aber auf Kreta * die 
aͤgyptiſchen Religionideen — ohnehin mit jenen verwandt — 
zuſammen, und man darf nicht vergeſſen, daß die Myſte⸗ a: 
rien der Demeter hieher gehören. Bon dieſer Seite bes 
trachtet, wird Pafiphäe zu einer Perfephone und Minds 
ſtellt das Bild der alten Naturgötter in ſich dar. Er ift, 
wie biefe, bald ein gutes, bald ein böfes Weſen und ers 
zeugt natürlich bald Gutes bald Böſes. Aber er ift auch 
in dem Sinne der Mann bed Stierd, daß er Aders 
bau und mit ihm Ordnung und Sitte gründet; er herrfcht 
mit ftarfem Arme über Infeln und Länder und lohnt den 
dargebrachten Tribut durd; Mitteilung weifer Geſetze. Wie 
aber Mithras und Oſiris die erſten Geſetzgeber und Ord⸗ 
ner auf ber Oberwelt und in der Unterwelt waren; fo iſt 
auch Minos und fein Bruder zu — in der ONE 
beſtellt. 


Von den Erzeugungen des Zenaro it — den ext» 
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ſten bie Styr, eine Nymphe. Als die Mutter des Zelos 
Eifer) und Kratos (Kraft), der Nike (Sieg) und Bia 
(Stärke), welche dem Zeus im Titanenkampfe Dienfte leis 
ſteten, ward fie belohnt dadurch, daß der Eid, den bie 
Götter. bei ihr ſchwuren, unverleglih war. Sn der. Uns 
terwelt ift fie nun ein Fluß, der zehnte Arm bes Olkea⸗ 
nos, der fih von ben übrigen neun abfondernd, in bie 
Tiefe finft. In Arkadien fol ed eine Felfenquelle gegeben 
haben, deren kaltes, metallzerfreſſendes Waſſer, Menfchen und 
Thieren fchäblich, zu diefer Dichtung Beranlaffung gege⸗ 
ben habe. Andere Flüffe flud: Der Kofythos, der Strom 
der Wehflage, von den Thränen der Menfchen angefchwols 
Ien, ein Sohn der Styr; der Phlegethon, Pyris 
phlegethon, — vielleicht ein von Lavaſtrömen abgezos 
genes Biid — waͤlzte Flammenſtröme und glühende Fels⸗ 
ſtücke mit ſchrecklichem Getöfe; der Acheron, wahrſchein⸗ 
lich aus Aegypten, bildet mit der Styx den acheruſiſchen 
Sumpf der Ueberfahrt; die Lethe, der Fluß des DVergefs 
ſens, foll eine fpätere Erdichtung ſeyn. 
Charon, der Faͤhrmann der im Tartarod anfoms 
menden Seelen, auch eine fpätere Dichtung; er befam eis 
ne Bezahlung für feine Mühe, die Münze legte man dem 
Tobten unter bie Zunge. Sein Mythos ift and Aegypten. 
Er wirb abgebildet, als ein finfterer alter Mann mit häß- 
lichem Bart und zerlumpten Kleide. Sein alter, morfcher 
Kahn fchleicht nur langfam über den Sumpf und wird leicht 
überfüllt, daher er immer nur wenige Seelen einnimmt, 
. Da man in den Mofterien den Eingang in die Unter 
welt ald eine Erlöfung und Beglückung anfah, fo Ieitet 
man den Namen Sharon von dem Griechifchen Chairein, 
fih freuen, ab, fo * er alſo zu einem ——— 
beſeligenden Weſen wird. 





Alle dieſe Weſen ſind Erzeugniſſe des — aus 
ſich ſelber; aber mit Par Gemahlinn, Gaͤa, hat er ers 


— 01 — 


zeugt bie fchon genannten Giganten, von. welchen wir: 
weiter hin zu reden haben und das fchredlichte aller Un⸗ 
geheuer, den Typhon (Typhos, Typhaon); bie Urſa⸗ 
che feiner Entftehung war Rache, welche die Erde an den 
Göttern nehmen wollte wegen Beflegung der Titanen und 
Giganten. Typhon übertraff alles auf. der Erde an Grös 
Be, Stärke und fchredlicher Furchtbarfeit, fein Haupt reich“ 
te über die höchften Gebirge empor und ftieß an die Ster⸗ 
ne, feine ausgeftredten Arme berührten den Aufgang und 
den Niedergang, ftatt der Finger gingen hundert Drachen 
and jeder Hand hervor und fein ganzer Körper war mit 
Schlangen befegt.: Was die Phantafie ſchrecklich Mächtis 
ges erdenken fonnte, gab man dem Typhon. Diefed Uns 
geheuer nun wagte ed, ſich mit Zeus in einen Kampf eins 
zulaffen. Es bahnte ſich zuerft einen Eingang in dem 
Olymp und alle Götter entflohen nach Aegypten und vers 
wanbelten fich, wie ein fpäterer Mythos hinzufegt, in als 
lerlei Thiere. Doc Zeus fchleuderte fliehend feine Blige 
nach bem fchredlichen Gegner und drohete ihm ald er näs 
her kam, mit feiner diamantenen Sichel. Dieß brachte, 
ihn zum Weichen, er eilte nad) dem: Gebirge Kaukaſos. 
Dort ereilte ihn Zeus, aber Typhon hatte fi fchon wies 
der erholt, er umfchlang ihn mit taufend Schlangenkreifen, 
riß ihn zu Boden, ſchnitt ihm mit feiner eigenen Diamant» 
fihel alle Sehnen aus und verfchloß den Berftümmelten im 
einer Höhle. Als er. ſich aber von diefer entfernte, um 
feine übrigen Feinde aufzufuchen, kamen Merkur und Pan 
zu der Höhle, hörten den flagenden Gott, befreiten ihn, 
entrifjen feine Sehnen dem fie bewachenden Drachen und 
ftellten ihn vollfommen her. Und nun. verfolgte Zeus aufs 
neue den Typhon, ben er nach einem heißen und langen 
Kampfe zulegt am Gebirge Hämos in Thrakien niederwarf 
und, ald er fich wieder aufraffte und bis nad Sicilien 
floh, dort noch einmahl überwand und den Aetna über ihr 
berftürzte. Dort fährt er un, Dampf und — und 
Feuer under, | 
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Dagß die Dichter unter dem Typhon die vulfanifchen 
Naturerſcheinungen perfonifiziren wollten, wird dem Nach⸗ 
denfenden leicht Harz; indeffen können auch Sturmwinde 
und Ungewitter barunter verftanden werben. Der griechi⸗ 
ſche Typhon iſt nemlich ohne Zweifel aus dem ägyptifchen 
hervorgegangen, der den giftigen Südwind bdarfiellte und 
die herrfchende Gottheit verfolgte. Die Verwandlung der 
Götter in Thiere fol eine Erklärung feyn,. warum man 
in Aegypten Thiergeftalten ald Gottheiten verehrte. 


Typhon hatte eine Gemahlinn, Echidna, bie eine 
fchöne Sungfrau war, aber in eine furchtbare Schlange 
ausging. Mit Typhon erzeugte fie den Orthos, ben 
Kerberos, die Lernäifhe Hydra, die Chimära; 
mit ihrem Sohn Orthos die Sphinr und den nemäifchen 
Löwen. Auch die Gorgo, die Sfylla, der hesperi— 
fhe und kolchiſche Drake, der Geier des Promes 
theus waren ihre Kinder. 





Die Nyr, in der Kosmogonie zuerft die Dunkelheit 
der Oberwelt, dann die Finfterniß der Unterwelt und end⸗ 
lich die natürliche Nacht, heißt bei den Dichtern die Muts 
‚ter ber Götter uud Menfchen, die Allerzeugerinn und in 

diefer Hinficht gleich der indifchen Maja, der ägyptifchen 
Athor. Homer nennt fie die mächtigfte unter den Göt⸗ 
finnen, der felbft Zeus die höchfte Adytung beweist; denn 
als er einft auf den Gott des Schlafs erzürnt war, hüll⸗ 
te ihn Nyr in ihren Mantel und Zeus wagte ed nun nicht, 
ihn anzutaften. Sie wohnt im Tartaros und geht im 
fhwarzen Gewande und im Gefolge ber Sterne aus bems 
felben hervor. Zuerft liebte fie Phanes (das Licht, bie 
Sonne), aber fie verfchmähete einen Liebhaber, den fie nie 
gefehen hatte und wählte den Erebos; darum verfolgt 
fie jener mit ewiger Feindſchaft. Sie wird abgebildet im 
Langen, ſchwarzen Gewanbe, dad Haupt in einen ſchwar⸗ 
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gen: Schlcrr gehüflt, der zuweilen mit: Sternen befäet iſt. 
Oefters hat fie ihre Söhne, den Schlaf unb den Tod nes 
ben fi. Immer aber ift fie bie jugenblichfrifche fchöne 
Frau, ald die Alles hervorbringende, und nie alternde 
Göpinn. Alles, was dem Menfchen feinem Urfprung nad 
unbefannt, oder fchädlich ift, oder nur unter ihrem Schus 
ge vorgeht, gehört zu den Erzeugungen ber Nadıt. Inte 
befondere aber find folgende ihr sugefchrieben : 


Der Uether und die Hemera, bie erfte Morgens 
Inft Cfpäter erft der Himmelsraum und die ihn erfüllenden 
feinen. Stoffe) und ber junge 8, das nn Mors 
senlicht. 


Das Schidfal, Moira, das in alle —* und 
in die Handlungen der Menſchen eingreift. Es heißt auch 
Anangfä Mothwendigkeit) und ſelbſt Zeus iſt ihm unter⸗ 
worfen, wiewohl einige das laügnen und ihn zum Ord⸗ 
ner des Schickſals machen. 


Die Parzen, Mören, Schickſalsgöttinnen, fpäter 
entftanden ald die vorhergehende, find das perfonifizirte 
Schickſal, wohl aud die Vollftreckerinnen desſelben. Aber 
diefe Töchter der Nacht müſſen wohl unterfdyieben werben 
von, den drei Töchtern des Zeus und der Themis, die gleis 
hen Namen führen; denn fie find hart und graufam, wäh⸗ 
send diefe nur gerecht und fireng find; fie verbreiten Krieg 
und Frieden nach Willführ über die Sterblidyen, wälzen bie 
Sturmmwolfen von einem Drte zum andern und tummeln 
fh im Schlachtgewühle herum, wo. fie, neben den Ke⸗ 
ven (Todtesgöttern) mwüten. Die Töchter der Themis, 
Klotho, Lacheſis und Atropos genannt, find bei ber 
Geburt ded Menfchen zugegen, fie begleiten ihn durch das 
ganze Leben und führen ihn aus bemfelben. Daher fie ald 
Spinnerinnen abgebildet werden: Klotho umwickelt die 
Spindel, Lacheſis zieht den Faden und Atropos fchneis 
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bet ihn zuletzt ab. Man verehrte ſte mit ſtillem Eruſte und 
opferte ihnen Honig und Blumen und Schafe. 


Die Nemef (8, wie bie vorhergehenden, ein Hubeu⸗ 
ſches Götterwefen, ein perfonifizirter Begriff. Auch ſie iſt 
theild gut und gerecht, wenn auch fireng, und heißt dann 
Dike CGerechtigkeit), theild böfe, je nad) dem Geſichts⸗ 
punkte, aus welchem man ihr Amt anfah. Dieſes aber bes 
ftand darin, daß fie das Böfe frafte und an feinem Urhes 
ber rächte, früher oder fpäter, aber — unaußbleiblich. Bes 
fonderd war ed ber Uebermuth im Glücke, der fie zu fürch— 
ten hatte. Nemeſis führt die Namen Adrefina, von 
dem König Adraftod, der ihr den erften Tempel bauete, 
und Rhammufia, von einem Flecken in Attifa, wo fie 
Tempel und Hain hatte. In diefem Tempel beftand ſich 
ihre Bildfahle, von Phidiad aus einem Stein gehauen, 
den die Perfer, ihres Siegs gewiß, nah Marathon’ ger 
bracht hatten. Aufjerdem hatte fie noch viele Tempel und 
Altäre. Man bildete fie ald erhabene, ernfte Schönheit, 
gewöhnlich ftehend ab. Mit ber Rechten über die Bruft 


greifend bildet fie das Ellenmaß, das Symbol, daß fie 


Alles gleich meſſe, und fenft den Blick hinab in ihren Bw 
fen, in der Linken einen Zaum oder ein Efchenzweig hals 
‚tend. Nemefid drückt auch den Begriff der Scheu vor 
andren, die Achtung ihrer Urtheile und Denfart aus. 
Als Rächerinn des Unrechts, die Verbrechen und Frevel 
auch von Berftorbenen vor ihren Nichterftuhl zieht, hat fie 
viel mit ber Ate (Verblendung), den Eumeniden (Aw 
rien, Rachegättinnen), ber Dike und der Möre gemein. 
Sn diefer Beziehung wird fie abgebildet in voller Bene 
gung, mit Flügeln auf dem Rüden, auch auf einem Was 
gen, mit Greifen befpannt, in der Hand bie ER oder 
Geiſel und zu ihren Füßen ein Rad. 


Der Ker (ber Tob), ober die Keren (Kehetgen 
Bon biefem Sohne ber Nacht fingt eine orphifche Hymne: 
n | | Der 
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Der Tod herrſcht über alle Sterbliche, mißt jedem fein: Les | 
bengziel ab, wiegt Körper. und Geift in: ewigen Schlaf und 
löfet die Bande des Lebens. Nicht felten rafft er aber audy 
ungerecht die Menfchen in der Blüthe der Jugend dahin. 
Mit ihm ift jeded Schickſal entfchieden, mit ihm, den fein . 
Flehen erweicht. Bei den Tragikern iſt er geflügelt, hat 
einen furdhtbaren Blid, ein ſchwarzes Gewand und ſchwar⸗ | 
je Haare. Er führt ein Schwert, fleffchet.die-Zähne, seit 
einen gierigen Rachen auf, hat biutige Nägel, und ift von 
fo ungeheurer Größe, daß er ganze Schlachtfelder. über« 
fchattet, und fo ſtark, daſi er mit ganzen Städten davon 
eilt. Es giebt auch mehre Keren, welche fchwarz und 
mit weißen Zähnen, Enirfchend und wilbblidend, von Blut 
triefend,, den Kriegern in die Schlacht nachziehen und um 
die Gefallenen mit einander fämpfen, indem jeder ihnen 
zuerft das Blut audfaugen wil. Ein gräßliched Bild, Mils, 
der erfcheint der Tod ald Thanatos, der Erlöfer von 
alten Mühfeligkeiten des Lebens, ber Führer zur ewigen 
Ruhe. Als folcher nähert er fich der Borftellung, welche 
bie Indier, die Aegypter, die Orphifer von bem Tode 
fih machten. Man bildete ihn ab als einen ſchönen, ern⸗ 
— geflügelten Juüngling, mit umgekehrter und ausgeloſch⸗ 

ter Fackel, und in der Linken einen Kranz und einen 
Schmetterling haltend, und oft muß der Genius des 
Schlafs die Stelle. des. Todesgottes vertreten. Wenn Ens 
dymion in einer Höhle liegt und Morpheus feinen Saft 
aus feinem. Horne über ihn ausgießt, Diana aber ihm 
nahet, um ihn zu Tüffen, fo fcheint der Jüngling dem 
Sclafe im Arme zu liegen; aber ed ift eigentlich ber 
Tod, denn Diana iſt die Göttinn des Todes und Wr 
Günftling fhläft den ewigen Schlaf. 


”Hypnos (Shla), ein Bruder bed Todes, nemlidy 
bed Thanatos, war ein lieblich ernfter Jüngling, ber 
am. Eingang der. Unterwelt, am weltlichen Enbe ber Erde, 
mit feinem Brüder in einem ur wohnt und fanft und 

4. Band. 
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ruhig über Meer: und Erde hinwallt.» Er ift der König 


der Götter, Menfchen und Thiere, fingt Orpheus, er herrfcht 
über Alles und feffelt. alle Körper, er, der Sorgenbändiger, 
ber Mühfeligkeitender, der Berfcheucher. der ‚Traurigfeit, 
der: Lebenserhalter, ber Todesgedankenwecker, der Zwils 
lingsbruder der Vergeffenheit.. Er fchläfert die Menfchen 
ein, indem er bie Augen mit Waſſer aus bem Lethe bes 


forengt, ober feine-Flügel über die Augen verbreitet und 


den Menfchen damit umfchattet. Früher fchreitet er burch 
die Luft, wie die andern Götter, fpäter hat er Flügel an 
den Sohlen und. am Hute. Er hat Kinder, die Traüs 
me: (Dneira) ben. Morpheus, Ikelos oder Pho⸗ 
beton und Phantafos, und feine Schweiter ift die Hoffs 


Hund. Morpheus ift der Traumgott, der menfchliche Ges 


falten nachbildet, Ikelos bildet Thiergeftalten, Phantafos 
aber lebloſe Gegenftände ab. Tempel hatte der Schlaf 


sicht, aber hie und da Bildfaülen in den Tempeln anderer 


Götter, Man: ftellt ihn: auch dar ald Genind mit umges 


ſturzter Fackel, geflügelt und zur Seite ein mit Mohn ges 
fülltes Horn, aus welchem er die Traüme fchüttell. Diefe 
gehen durch zwey Pforten in die Oberwelt hinauf, durch 


eine elfenbeinerne und eine hornene; durch jene foms 
men die eiteln, trügerifchen (dad Elfenbein verfpricht durch 


feine Weiſſe Licht, taüſcht aber), durch dieſe bie in Er⸗ 


fülung gehenden (dad Horn giebt Licht, Wahrheit). 


Der Mythen von Schlaf und Traümen, wie vom 
Tode, find auffer diefen noch fehr viele. 


Die Hesperiden, bie audy Töchter bes —— 


und der Hesperis genannt werden, ſind die Beſitzer⸗ 


innen der hesperiſchen Gärten, in welchen die Baüme gols 


bene Aepfel tragen und von einem nie fehlafenden Drachen 


le, Arethufa, Erythia und Hesperie. Als Zeus 
und Juno Hochzeit: hatten, brachte ihnen Alles Geſchenke, 


bewacht werden. Ihrer waren drei, bisweilen vier, Aeg⸗ 


auch die Erbe, die einen Baum mit goldenen Aepfeln hers 
vorbrachte und ihn der Göttinn ſchenkte. Diefe trug ben 
Hesperiden die Aufficht. darüber auf, aber da fie die Bes 
gierde nicht bezähmen Konnten, feßte Juno den Drachen das 
zu. Die Mythe fcheint - aus der Zeit zu flammen, als 
man durch Seefahrer die Drangenfrüchte auf der Welts 
füfte von Afrika kennen lernte. Zuerft wurden bie von 
Herafles nad) Griechenland verpflanzten Früchte des Wohls 
geruch8 wegen zu Kränzen und Straüßern gebraucht, fpäs 
ter aber auch genoffen. Nach dem Mythos ded Bakchos 
hat diefer die heöperifchen Aepfel entdeckt, daher heißen fie 
auch Aepfel bed Dionyſos. 


Momos, ber Gott ber Tabelſucht und des Spots 
ted, den Göttern und den Menfchen zu fürchten, ift erft 
fpäter zu einer Perfon ausgebildet worden. Man ftellt 
ihn als einen hagern Mann vor, mit bleichem Angefichte, 
ftets offenem Munde und zur Erde geſenkten Blicken. | 


Die Erid (bie Zwietracht) iſt auch eine gedoppelte, 
wie die Nemeſis, eine gute und eine böſe. Die gute iſt 
ein Symbol des männlichen Muthes, der tapfer um fein 
Recht ftreitet, ift von Zeus auf die Erde gefendet, um die 
Trägen zu erregen-und zum Kampf für dad echte zu bes 
geiftern; die böfe aber iſt die eigentliche Tochter der Nacht, 
die Göttinn der Zwietracht und des Hafled. Sie wohnt 
bei den Furien; Schlangen bedecken ihr Haupt, ihr Ges 
ficht trieft von Blut, in den Händen fchwingt fie glühende 
Fackeln. Ihre Kinder find: Hunger, Schmerz, Mord, 
Schlacht, Blutvergießen ꝛc. Die Ate (die Göttinn 
der Verblendung) iſt, nach den meiften Dichtern, eine Toch⸗ 
ter der Eris von Zend. Sie ift die Unbefonnenheit in 
Reden und Handlungen, die andere beleidigt und ſich fels 
ber. große Unannehmlichfeiten zuzieht. Nicht blos die Mens 
fhen auch die Götter werden von ihr berüdt. Auch. Zeus 
war ed, ald er. bie Geburt bed Herakles in. der Götterver⸗ 
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ſammlung anfünbdigte, was dieſem fo machtheilig wurde. 
Sie blieb nicht unbeftraft, Zeus ergriff die Berwegene bei 
den goldenen Loden und fchleuderte fie auf die Erbe, ſchwoͤ⸗ 
rend beim Styr, daß fie nie wieder in den Olymp kom⸗ 
men folle. Seitdem Tauft fie durch die Welt umd richtet 
Berberben an. Ihr folgen ihre Schweftern, bie Liten 
(Bitten, welche wieder gut machen, was ihre Schwefter vers 
borben hat. Auch fie find Töchter von Zeus, aber ſchwach 
auf den Füffen und daher langfam einhergehend, Wer fie 
ehrt, wenn fie nahen, dem erzeigen fie viel Gutes, wer. 
fie aber verfchmäht, über den rufen fie die Rache der Ate 
herab. Bei den Tragifern erfcheint Ate ber Dike, der 
Nemeſis, der Möre felber ſehr ähnlich. | 





Eros (Heros, ber Herr, ber Urherr), bie 
- Grundurfache aller Dinge, aus welchem ber fpätere Er o% 
(Amor) und fein Mythos erft hervorging, war zugleich 
mit dem Chaos, und ficher konnte man fein fchöneres 
Bild wählen, als das der Liebe, um die Verbindung ber 
Elemente zu beftimmten Geftalten und die ewige Zeugung- 
fraft der Natur dbarzuftellen. Aus der Bereinigung beider 
alfo entſtand Gaia, Gäa, Ge, die Erbe, bie zweite 
Grundurfache aller Dinge. - Diefe gebar: nun theild® aus 
ſich felber, theild in Vermählung mit andern Mächten Als 
les, was da ift. »Sie ift, fingt Orpheus, die Mutter der 
Götter und Menfthen, bie Allernährerinn, Allgeberinn, 
Vollenderinn und Zerftörerinn; fie ift eine Jungfrau von 
tauſend Geftalten, die, ſchwanger mit den fchönen Jahres 
zeiten, mannichfaltige Blüthen und Früchte gebiert; Gras, 
Blumen und Regen find ihr, ber ehrwürbigen, ewigen 
Albeglüderinn, Wonne und Freude, ihr, der Grundfaüle 
des Weltgebaüded, um bie ber geftirnte Himmel im ewigen 
Kreifen fich drehet.” Bon den Erzeugungen der Erbe and 
fich felber find die wichtigften: Uranos, Pontos, Thau⸗— 
mas, Phorkys und Eurybia. Uranod iſt der Hims 
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mel, wie ihn bad Auge der Menfchen anſchauet, das 
ſcheinbare Gewoͤlbe, das auf allen Seiten auf der Erde 
aufliegt und daher nicht früher da ſeyn konnte, als dieſe, 
ſogleich aber nach ihrem Entſtehen auch zum Vorſchein 
kommen mußte, Darum iſt ex der. Erde. Sohn. . 


Po ato s, von welchem einige — er ſey von der Er⸗ 
de mit dem Aether erzeugt, iſt das innere Meer, das Meer, 
das in Mitten der Erdſcheibe ſtehet und alle Flüſſe derſel⸗ 
ben aufnimt. Er zeugte Kinder mit ſeiner Mutter und ſeiner 
Gemahlinn Thalaſſa (Meerwaſſer), die anderswo auch 
für Söhne und Töchter des Dfennos ausgegeben werben. 
Su ben erftern gehört. 1 


NReveuß, deſſen Namen von dem Indiſchen Nar 
(Waſſer) abgeleitet wird. Er iſt ein Symbol bed ruhi⸗ 
gen, fiillen Meered, daher ihn. die Dichter den wahrhaf⸗ 
ten und milden nennen. Sein ruhiger Blid ſchaut in bie 
Zufunft und. er verfündigt den Sterblichen die kommenden 
Schickſale. Seine Gemahlinn war Doris, des Okeanos 
Tochter, mit welcher er fünfzig Nymphen, die Nereiden, 
erzeugte. Er ift die Grenze der Erde und der Grund. des 
Meeres und erfchüttert die Grundfefte der Erbe. Aus ihm 
iſt Alles hervorgegangen. Er beherricht die Winde und zu 
ihm fleht man um Abwendung der Erdbeben. Mnsbeſon⸗ 
dere aber iſt er das Symbol des ägäifchen Meeres und 
ein weiffagender Gott, der deßhalb ſich in mancherlei Ge⸗ 
ſtalten verwandeln konnte, — wie alle Meergötter, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil die Meereswellen ſich unaufhörlich anders 
geſtalten, oder weil das Waſſer in allen Gefäßen andere 
Formen annimmt. Vorgeſtellt wird er als ein Greis Cer 
ift ja ein fehr alter Meergott) mit einem Ruder auf der 
Schulter, auch in Gefellfchaft feiner Gattinn und einiger 
Kinder, umgeben von Amor und, Delphinen. Man opfers 
te ihm Rauchwerk, Thymian und Myrrhen. Die Nereis 
den heißen auch Doriden, von benen bie befannteften 
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And: Ampbitride, bie Gemahlin Pofeibons, und 
— Thetis, die Mutter bed. Heros Achilleus. Sie find 
bad Symbol der verfchiedenen Erfcheinungen und Verände⸗ 
rungen ded Meered, der Ruhe und ber Stille, des fanfs 
ten Plätfchernd der. Wellen, ded Ungeſtümms berfelben, 
der Anzeigen und Borboten des Sturms, der Seeunges 
heuer u. f. fe Sie haben die Geftalten von allerlei Meer 
thieren und unten im Abgrunde find die fcherzenden Del 
phinen ihre Gefpielen, Insbefondere waren fie Nymphen 
bed Mittelmeerd, im Gegenfage ber Dfeaniden, ber bes 
Dfeand. Sie find nicht fo fchön, wie die Göttinnen des 
Olymps, aber fie geben ihnen an Liebreiz nichts nad. Sie 
haben blondes, zuweilen auc grünes, Haar, rofige Ar 
me, Silberfüße, fchlanfe Geftalt, fchwarze Augen und find 
ftetö heiter. Aber fie kennen auch ihre Reize und find eis 
ferfüchtig auf diefelben. Gewöhnlich find fie nur um bie 
Hüften, und leicht befleidet, in waflerfarbenen: oder blaüs 
lichen, oder grünen Stoff. Zuweilen führen fie Schilde 
mit dem Mebufenhaupte,..aud) fahren fie auf zweifpännis 
gen Wägen *). ‚Sie hatten verfchiedene Tempel in Gries 
chenland und Altäre an der Seeküſte, auch heilige Haine, 
Man opferte ihnen Raudywerf und duftende Gewürze, 


Thaumas (der Wunderbare), der Gäa Sohn, war 
ber Bater der Iris und der Harpyen, die er mit feis 
ner Sattinn, Elektra, erzeugte. Die Iris aber ift der 
Regenbogen und zugleich die Dienerinn der Here, eine 
Borftelung, welche aus der Schnelligfeit, mit welcher er 
entfteht und vergeht, und aus der Taüſchung, daß fein 
Fuß die Erbe berührt, während fein Haupt hoch am Hims 
mel fchwebt, hervorgegangen zu feyn fcheint. Später war 
ber Regenbogen nur die Brüde, auf welcher diefer weib⸗ 





9 Bern die Indier und Aegypter alle ihre Götter auf Schiffe 
fegen, fo lafien die Griechen aud ihre Waſſergötter auf 
Wägen fahren. 
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liche — hin und her wandelte: Sie wohnte" bei Ge, 
ren, bereitete ihr das Nachtlager "uird'forderte diejenigen 
vor, welde ‚fie zu fprechen verlangte. Doch richtete fie 
nicht felten Aufträge von Zend aus und’ übernahm es ſo⸗ 
gar, die Angelegenheiten der Helden an die "Götter zu 
bringen. Wie Hermes beim maͤnnlichen Geſchlechte, fo 
ſchneidet ſie beim weiblichen den Sterbenden die Locke ab, 
welche der Perfephone: geweiht: wurde, umd führte fie zur. 
Unterwelt. . Man bildet ſie gewöhnlich "ab ir jugendlich 
friſcher Geſtalt, ‘wit goldenen oder ſafranfarbenen Flu— 
geln. Die Harpyieii werden auch RE Töchter: des Po⸗ 
ſeidon, ja des Typhon ausgegeben / auch über Zahl dund 
Namen herrſcht Verſchiedenheit. Die Bebentung des Na⸗ 
mens aber iſt theils der Begriff der Schnelli gkeit, theils 
der bed Raubens, des Hinwegraffen s Urſprünglich 
ſymboliſirten fie die Sturm + und Wirbelwinde, bie 
in ihrer Art ſo wunderbar ſind, wie ver Regen, 
bogen und daher einerlei Vater mit ihm haben. Deut⸗ 
lich verrathen das ihre Namen :-ASfl ol, Sturm, St y⸗ 
pete, Raſchflug, Podarge, Schnellfuß, wozu noch öf⸗ 
ters eine vierte kommt, Keläno, Schwarz, Schrecklich 
Sie wurden als Ungeheuer von halb menſchlicher, halb 
thieriſcher Figur vorgeſtellt und als Unholde betrachtet 
welche den Menſchen von den Göttern zur Strafe zuge 
fandt werden. Sie fraßen dem’, den die-Götter durch“ ie 
ſtrafen wollten, die Speifen: weg ;' und’ was ſie nicht ver⸗ 
zehrten, befubelten fie mit ihrem ——— daß es nicht 
- genoſſen Werde Port. 
Dieß iſt die gewöhnfiche Anſicht — ren de 
hanpten, im: Zeitalter" Homers und Heſiods habe man ‘die 
Harpyien durchaus nicht als Ungehener gedacht, fonderk 
‚vielmehr als ſchoͤngebildete Weſen, nur’ mit Windesſchnel⸗ | 
ligkeit durch die: Luft ſchreitend und Unheil und Verderben 
btingend, wie die Sitenen, mit denen ſie viel Aehnlichkeit 
hatten. Dagegen ſtellt man wieder die Behauptung auf, 
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daß „da die Harnyien auch Toͤchter des Typhon genannt 
wärben, fie urfpränglich gewiß zu den Ungeheuern, zu ben 
fchlangenförmigen Ungeheuern gehört hätten, bis mit ber 


Zeit ihre Bildung ſich abgeändert habe. Man behielt bie 


menfchliche Geſtalt bis zur Bruſt bei und ſchloß daran eis 
ne Vogelgeſtalt wit fcharfen : Krallen, mager und einge 
ſchrumpft, um ihren Hunger und ihre unerfättliche Freß⸗ 
begierde, anzuzeigen. Durch Dichter. und Zeichner wurde 
bie häßliche Geftalt:der Harpyien immer häßlicher, bis: in 
der Periode der; ſchönen Kunſt unter den Griechen: auch 
biefe Phantaftegebikde eine edlere Darfiellung fanden. und 
alles Widrige und Eckelhafte ‚meggelafien ‚wurde. Man 
bat übrigend noch Abbildungen der-verfchiedenften Art von 
biefen Harpyien, ‚eine, wo fie ald, Jungfrauen mit einem 
langen Drachenfchweife-und ausgefpreizten , Erallenartigges 
fingerten Händen, erfeheinen, andere, wo fie: ale ſchön ger 
bildete, gelockte Jungfrauen, in eine eble Bogelgeitalt aus⸗ 
gehend, vorgeitellt: find. ; Wenn ein König-Phineus, weil 
er bie Geheimniffe "der, Götter verrieth, ‚von den Harpyien 
verfolgt und zu Grunde gerichtet. wurde; fo deutet man 
das; auf bie verfehledenfte Weife: Entweder haben Natur 
erjcheinungen , als Sturmwinde oder: Heufchredenfchwärs 
me, fein Land vermältet, oder er lebte ein ausſchweifen⸗ 
des Leben mit liederlichen Dirnen, welche das Unglück feis 
med Landes und Bolfed herbeiführten, indem fie feinen 
Wohlftand zerftörten: und feine Moralität vergifteten. 


Phorkys mar ebenfalls ein. Sohn der Gaͤa und ein 
fruchtbarer Vater von Ungeheuern mancherlei Art. Mit 
feiner -Schwefter Keto (Meerungeheuer) - erzeugte er bie 
Graäen, die Gorgonen, bie Thoofa, ben hesperis 
schen Draden,-die Skylla, welche beiden: letztern aber 
auch ald Kinder. des Typhon und der Echidna vorkommen. 
Beim Homer ..ik.Phorkys- ein alter: Meergott, nach einem 
andern alten Schriftftelleer aber wohnte er in Afrika am 
See Triton, und da auch die Gräen und Gorgonen in 
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dem außerſten Welten: auftreten, fo ſcheint in ber That. 
der ganze Mythos. vom Phorfys und: feinen‘ Kindern fih 
auf eine Gegend bed aüßerften Afrika's zu beziehen, und 
beruhet wahrfcheinlich auf Schiffernachrichten, welche ſpä⸗ 
ter durch die Einbildungfraft der Dichter und Mahler 
ausgebildet. wurden. Auf jeden Fall gehört er unter bie 
älteften Mythen, denn regellod und unausgebildet iſt die 
Phantaſie darin und in den Mythen des Perſeus und des 
deraces erſcheint er ſchon vollſtändig. 


Unſtreitig ſind die Grä en bad Hergfi was die —— 
liche Phantaſie über das Widrige und Eckelhafte der ge⸗ 
meinen Weiblichkeit jemahls aufgeſtellt hat. Man denke 
ſich drei Jungfrauen, alt, mager, häßlich, denn ſie wa⸗ 


ren. ſchon von der Geburt. an grau (Gräen), die alle | 


drei nur Ein Auge und nur Einen Zahn haben, fo groß 
wie. der Hauer eined Ebers; dabei feine andern Empfins 
dungen gegen einander und gegen die Menfchen, als feind⸗ 
felige und boshafte und man wird unwillführlich fchaus 
dern. Die Namen der Gräen find Dino (die Schredlis 
he), Pephredo (die Schaubdererregende), Enyo (bie 
Wüthende). Gie wohnten an dem aüßerften Ende ber Ers 
de und waren bie Wächterinnen der Gorgonen, und: der 
Waffen, womit. diefe — re und getödtet er 
den konnten. B 


Ihre Schüglinge nun, bie — en, ſind gleiche 
falls drei Schweftern, Sthena, Euryale und Medu⸗ 
fa. Die beiden erften waren unfterblih. Homer fannte 
nur eine Gorgo, welches Feine andere ift ad Medufa, 
Sie haben Schlangen anftatt der Haare auf: dem. Kopfe, 
große Hauzähne,- eherne Hände und goldene Flügel. Ihr 
Bli verwandelte jeden, den er traf, in einen Stein, fo 
entfeglich war er. Aber Meduſa war zuerft ein blühens 
bed Mädchen von auögezeichneter Schönheit, ſo daß Pos 

feidon. felber ſich in fle verliebte. Als fie ihm num einſt 
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eine Zufammenkunft im Tempel der Minerva — | 


beſtrafte die jungfraüliche Göttinn den empörenden Frevel, 
nahm ihr die Schönheit und verwandelte fie in ein abſchre⸗ 
ckendes Ungeheuer: aus ihren fchönen Locken wurden Schlans 
gen, ihrem bezaubernden Blicke gab fie. die tödtliche Kraft, 
Alles in Stein-zu verwandeln. Perfeus tödtete Meduſen, 
aber nach einigen war ed Minerva felber, die ihr Das 
Haupt abfchlug, weil fie ed wagte,. mit der Göttinn um 
den Vorzug der Schönheit zu ſtreiten. Sie febte das 


Haupt auf ihren Schild und machte von ber Kraft deſſel⸗ 


ben im Götterfriege mit den Rieſen Gebrauch. Die beis 
den übrigen Gorgonen fenfzten bei dem Anblide ihrer: ges 
töbteten Schweiter fo laut und die Schlangen zifchten fo Fläg> 


lich in ihre Trauertöne, daß Minerva von den Flagenden 


Tönen ‚gerührt, auf einer Rohrpfeife fle nachzubilden vers 
ſuchte und fo die — Flöte erfand. Meduſa war ſchwan⸗ 
ger, als fie, getödtet wurde. Aus ihrem Blute entfprangen 


daher das berühmte Mufenpferd, Pegafos, und ein 
Sohn, Chryfaor. Auch die Schlangen, welche in Afri⸗ 


fa zu finden find, entfprangen, nad den Dichtern fänt 
lic; aus dem Blute der Medufa. Und nun die Auflöfung 
diefed Mythos? Sie iſt nicht ganz befriedigend, weil fie 
nicht alle Theile ins Licht ſetzt. Man fagt, die ganze Far 


bei ſey aus Schiffernachrichten 'entftanben, welche. die an 


den Küften Afrikas beftandenen Abentheuer und Schteden 
ber frühern Seefahrer fchilderten, und von den Dichtern 


darauf audgefchmürkt; oder es find. die Schwierigkeiten und 


Gefahren, welche der Held zu überwinden hatte, der ſich 
zuerſt daran wagte, dad Land und feine Bewohner -zu 
cultiviren. Im Altertum fchon hat man ihn zu erklären 
gefucht und ihn hiftorifch gedeutet, indem man die Gorgos 


nen zu reichen: Fürftinnen machte, welche Perſeus mit ei⸗ 


ner Flotte befriegt, beflegt und beraubt habe. Daß aber 
Dallas dad Meduſenhaupt auf ihren Schild fegte, will man 
ans der. Gewohnheit erflären, welche Schon im frühen au⸗ 


terthume unter barbariſchen Völkern Ei haben ſoll, | 


| 
| 
| 
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die»erfchlagenen: Feinde zu ffalpiren und den Stalp*) als 
Siegegzeichen, oder zum Gchreden für die Feinde, auf 
den Bruftharnifch oder den Schild zu heften. Ein griehis 
fcher Abentheurer fonnte diefe Sitte aus dem Weltlande 
mit nach Griechenland gebracht haben, und dieſes eignete 
fie der aus Afrifa, abftammenden Gottheit der Pallad zw. 
Das Eharakteriftifche der alten Gorgonenföpfe war ein ges 
dunſenes, breitgedrücktes Geficht mit herausgeftrecter Zuns 
ge, um ben Begriff des verfpottenden Lachens auszudrüs 
den. In der fchönen Periode der griechifchen Kunft aber 
warb Medufa, in das Ideal einer rührenden Schönheit 
verwandelt, wie viele noch vorhandene Bilder derfelben bes 
weifen. Man erblict in allen diefen Medufenköpfen eine 
wunderbare Mifchung von Anmuth und Schreden, von 
lieblicher Form und wildem Charakter. 


Pegaſ os, das Erzeugniß der Meduſa, iſt ein Roß, 
das in vielen Mythen eine Rolle ſpielt. Homer erwähnt 
feiner nicht; aber Heſiodos kennt es und läßt ed von Pos 
feidon erzeugt werden, der dabei die Geftalt eines Pferdes 
annahm. Nach diefem Ueberlieferer hieß e8 Pegafos 
Quellpferd), weil feine Geburt an der Quelle ded Dfeas 
n08 geſchah. Alsbald ſchwang es ſich zu den Unfterblichen 
auf, ohne Flügel, denn erft fpäter erhielt ed diefe von den 
Dichtern, um feine Schwungfraft und Schnelligfeit zu vers 
finnlichen. Pegafos wohnte nun bei Zeus und diefer fandte 
ihn dem Helden Bellerophon zu Hilfe, als er die Chis 
mära befämpfte; Blig und Donner gingen aus feinen Hus 
fen hervor und damit half er das Ungeheuer erlegen. Im 
älteften Mythos alfo ift der Pegafos ein-Donnerroß, 
ein Symbol feuriger Erddünfte, die gen Himmel auffteigen 
und Gewitter bilden, als foldye aber herabftürzend, die 
Gegner der Götter vernichten. Iſt nun das Blut Medu—⸗ 
ſa's eine fumpfige mit fohäbdlichen Thieren und Dünften , 





*) Der Skalp iſt die Haut ſamt den Haaren des Kopfes. 
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angefülte Gegend, bie urbar gemacht werben ſollte, ſo iſt 
allerdings Alles in diefer Fabel wohl zuſammen haͤngend. 


Nach Pindar ift der Pegafos nicht in Afrika, fonbern 
in Griechenland bei Korinth zu Haufe, wo er wild und 
ungebändigt bei den Quellen der Pirene herumfchweift. 
Dieß gefhah, entweder weil fein Erzeuger, Pofeidon, vors 
züglich im Korinth verehrt wurde, oder weil Bellerophon 
dort lebte; denn Bellerophon zähmte dad wilde Pferd, 
indem es aus einer Quelle trank. ‚Diefer Mythos fol 
auf die zweite Epoche der Gefchichte ber griechifchen Reits 
kunſt deuten. Die erfte war, ald das Pferd aus Afris 
fa nach Griechenland gebracht wurde, zu Schiffe, nemlich 
durch phönififche Seefahrer (daher ift fein Erzeuger Neps 
tun). Sahrchunderte lang wußte man das Thier nicht an 
ders zu benügen, als indem man es einfpannte. Ald man 
ed endlich ohne Zaum und Sattel zu befteigen wagte, da 
entftand die Fabel von den Sentauren. Endlich ward 
die Kunſt erfunden, mit Hilfe des Zaumd dad Pferd zu 
leiten und zu lenken und nun fonnte man ed eigentlich reis 
ten; nun flog 03 gleichfam mit Flügeln, nun ftieg ed. leicht 
jede Anhöhe hinan, flog durch die Lüfte; es war nicht 
mehr ein irdifches Pferd, ed war himmlifchen Urfprungs 
und aus dem Blute der afrifanifchen Gorgo entfprungen 
(aus Afrika hergebradht), ging aus ihm ein neues Wun⸗ 
dergefchöpf, ein fliegended Pferd, hervor. Der Zaum aber, 
ber diefes Wunder wirkte, war wichtig genug, daß feine 
Erfindung einem Heros von der Göttin der Weisheit 
felber eingegeben wurde. Nach Bellerophond Sturz flog 
Pegafos wieder zum Diymp empor und wurde von ber 
E08, mit Zeus Genehmigung, an ihren Wagen gefpnannt, 
‚oder fie reitet auf ihm den Himmel hinan. Diefe neue 
Aufnahme in den Diymp ward dur, feine Berfegung un 
ter die Geftirne bezeichnet. 


Zulegt ward der Mythos vom Pegaſos noch mit bem 
ber Mufen verbunden. Die Aoiden (Söhne und Nady 
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kommen des Königs Aldaus von Lorinthd, kamen, wie 
man erzählt, nach Böotien, baueten ben Flecken Askra 
und weiheten den Helikon den drei Muſen, deren 
Eultus fie aus dem Mutterlande mitgebracht hatten. Es 
befand ſich daher auf dem Helikon ohne Zweifel ein den 
Muſen geweiheter Hain. oder Altar; in der Nähe desſel⸗ 
ben eröffnete einft ein weidended Pferd durch den Schlag 
feines Hufes, eine Quelle, deren Ader nähe an ber Ober⸗ 
fläche ber Erde floß, und deren angenehmes Waffer in der 
Folge von den Anwohnern gern getrunfen wurde. Die 
neuentitandene Quelle war ganz folgerichtig ein Gefchent 
der neuen Gottheiten, eine Mufenquelle, und dad Pferb, 
das fie hervorbradhte, wad war ed fonft für eined, als 
das Götterroß Pegafos? Darum heißt auch die Duelle 
von ihm Hyppofrene (Roßquelle). Nach dieſer Dar⸗ 
ſtellung ſind die Ideen von der Begeiſterung der Dichter 
durch das Trinken aus dieſer Quelle und von dem Gedan⸗ 
kenfluſſe derſelben erſt von der vorhandenen Quelle abge⸗ 
zogen; nach andern ſind dieſe durch jene verſinnlicht worden. 


Pegaſos kommt auch in Verbindung mit dem jüngern 
Mythos der neun Mufen vor, was Niemand befrems 
den wird, ba ber neuere nur ben ältern verbrängte und 
erfegte. Hier erfcheint er auch in muflfalifcher Begeiftes 
rung, denn er gehört zu. der Herde des Admetos, weis 
he Apollon hütet, und horcht hier dem Hirtengefange 
Apollons zu, fo daß er darüber bie Weide vergißt. 


Auſſer der Hyppofrene am Helifon find auch bie zu 
Trözenä und die Pirene bei Korinth durch ben Per 
gaſos entſtanden. 


Der Sohn der Meduſa, € — (Goldſchwert), 
iſt gleichfalls ein uraltes Götterweſen. Er hatte bei ſeiner 
Geburt ſogleich ein goldenes Schwert in der Hand, daher 
fein Name. Seine Gemahlinn war Kallirhos, des Okea⸗ 


N 
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nos Tochter, welche ihm den — und die — 


gebar. Geryon, der in den Mythos des Herakles ver⸗ 
wickelt iſt, war ein furchtbarer Rieſe, der aus drei Kör⸗ 
pern zuſammeugeſetzt war, folglich drei Köpfe und ſechs 
Hände hatte. Er war König. in Erythia, oder in Spas 
nien, genug am weſtlichen Enbe der Erde, der fehr zahl 
reiche Heerden von Rindern hatte, folche von dem zwei⸗ 
Föpfigen Hunde, Orthos hüten ließ und des Nachts in eis 
nem finftern Stalle verwahrte. Herakles — ed gehörte 
unter die zwölf Arbeiten desſelben — raubte fie ihm und, 
ald Geryon, davon benachrichtigt, dem Räuber nadjeilte, 
um fie ihm wieder abzujagen, warb er von ihm erfchoffen. 
Auch Here, die unverföhnliche Feindinn des Herakles, die 
dem Geryon beiftehen wollte, erhielt bei diefer Gelegenheit 


einen Pfeil in die Bruſt. 


Die Alten fchon verfuchen, biefe Fabel zu erflären 
und legen ihr größtentheild einen hiftorifchen Sinn unter, 


ſo daß Geryon ein fehr mächtiger Cdreifacher) Fürft iſt, 


den Herafled überwindet; oder daß er zwei Brüder hat, 
mit welchen er gemeinfchaftlicy herrfcht. Sein zweitöpfiger 
Hund bedeute feine Land » und Geemadt. Neuere Fors 
feher wollen. jedoch behaupten, daß Geryon Niemand ans 
ders ald Aid felber fey. Geryon heißt nemlich: der Als 
les zur Erde hinabziehende und das ift Pluton, 
oder Aid. Die Wohnung des Geryon -ftehet in der unbe 
kannten .Weftgegend; fein Reich heißt Erythia, das (in 
der Abendfonne) röthlich ftrahlende; fein Hund Drthos if 


‚ ein Bruder ded Kerberos, d. h. biefer felber ;- fein breifas 


her Körper ift eine Anfpielung darauf, daß er ald Pluto 
mit Zeus und Pofeidon eins iſt; er hat Flügel und 


auch der Gott der Unterwelt hat welche. Der Kampf bes 


Herakles mit Geryon ift alfo fein Kampf mit dem As, 
dort entführt er die Rinder, hier den Kerberos, d. h. er 
bemächtigt ſich bed wichtigften Befigthums feines Beſiegten, 
er überwindet ihn völlig :Chryfaor iſt ſodann der Bas 
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ter: des Pluton, Kronos, mit ber biamantenen Sichel, 
und ber ganze Mythos geht über in den morgenländifchen, 
wo Dfihemfhid und Mithras mit dem Goldſchwer⸗ 
te und dem Golddolche auftreten, wo die Rinder bie 
Geſtirne, die Monate die Zeiten find, welche von dem 
mächtigen Gott ber Nacht in ein finftered Gefängniß hin⸗ 
abgezogen, aber von dem Könige des Himmels, dem mach⸗ 
tigen Herakles, wieder —— werden. 


Es iſt möglich, daß Heſiod, der ſeine Mythen nicht 
erfunden, ſondern nur geſammelt und nicht immer verftans 
den hat, hie und da eine für die andere angefehen, hie 
und da jich hat verleiten laſſen, Mythen, die dem Sinne 
nach einerlei und nur dem Namen nad) en waren, 
für verfchieden anzufehen. 


Die legte Tochter der Gäa ift Eurybia, Gemahlin 
bed Titauen Krios, dem fie die 3 Söhne, Aſträos, 
Pallas und Perfes gebar. Sie felber aber trug ein ' 
eiferned Herz im Bufen, welches ald ein Symbol ihrer 
mächtigen. Stärke gedeutet wird, welche auch — Name 
ausdrüdt. 


Aus dem’ aufgefangenen Blute des Uranos brachte bie 
Erde hervor die Erinnyen (Eumeniden, Furien), 
die Giganten und die melifhen Nymphen. 


Die furchtbaren Göttinnen der Unterwelt, die Erin» 
nyen, haben verfchiedene Eltern, je nachdem man ben 
Gefichtöpunft auffaßt, aus welhem man ihre Entitehung 
betrachtet. Sieht man fie als die natürlichen Folgen bed 
unnatürlichen Verbrechens an, fo ift ihre Entftehung eine 
oberirdifche; betrachtet man fie ald Strafen von ben Ra⸗ 
hegöttern verhängt, fo ift ihre Entfiehung natürlich in | 
der Unterwelt zu fuchen und Aid und SPerfephone felber 
find. ihre ‚Erzeuger. Homer nennt: zuweilen Eine, zuweilen 
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mehre Eumeniden; Heſiod ſtellt fie als Raͤcherinnen ber 
Blutſchuld, der von Kindern an den Eltern begangenen 
Verbrechen, und ber Meineide dar. Beide geben feine Ras 
men an; aber fpätere Dichtungen nennen fie: Alekto, 
Megära und Tifiphone, wozu der einzige Euripibes 
noch bie vierte fügt, Liſt genannt. Aber Aeſchylos giebt 
ihre Zahl auf fünfzig an. Ihr Anblick ift furchtbar, denn 
fchlangenhaarig, mit häßlich breitgebrüdtem Geflchte und 
hervorgeftredter Zunge (wie die Gorgonen), mit fralligen 
“ Fingern (wie die Harpyien), ſchwarz von Kopf bis zum 
Fuß, mit blutigen Flecken um die Augen, treten fie auf, 
ald Gefpeniter, die ben Verbrechern das Blut ausfaugen, 
welches ihnen fodann wieder tropfenweis zum Halſe ber 
ausquillt, fo daß fie ſich felber ein bluttraüfendes, haſ⸗ 
ſenswürdiges Gefchlecht nennen. Wenn fie zürnen, traift 
feuchenerregendes Gift auf die Erde und raubt berfelben 
den Keim der Fruchtbarkeit. Ihr Aufenthalt war an den 
Pforten ded Todtenreichd, wo fie Verbrecher quälten, bie 
mit ben Göttern nicht ausgeföhnt waren. Nebenbei erres 
gen fie allerhand Plagen auf ber Erde, Megära ruft die 
Wuth und die Mordluft auf, Alekto den verheerenden 
Krieg und Tifiphone anſteckende Seuchen. Die Scheu vor 
diefen Wefen war fo groß, daß man fie zu nennen ver 
mied und lieber an den ihnen geweiheten Orten ein heil 
ged Schweigen beobachtete, oder fie mit bem fchönen Ras 
men der Eumeniden (Günſtigen, Gutgefinnten) belegte, 
den ihnen Drefted gegeben haben fol, nachdem er mit ihr 
nen und ben Göttern wieder ausgeföhnt war. Bei Kol 
nos hatten fie einen Tempel in einem heiligen‘ Haine, von 
welchem Sophofles einen Wanderer zu Oedipus fagen läſ⸗ 
fet: ? Diefen Ort darf Niemand bewohnen, Nie 
mand.berühren, denn die furhtbaren Göttin— 
nen, die Töchter der Erde und der Nacht, bie 
Alles fheuenden Eumeniden, haufen daſelbſt. 
Sliehe von diefer Stelle, denn bu betritf eis 
nen Ort, der zu betreten nicht erlaubt iſt.“ Eben⸗ 
| da⸗ 
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haſelbſt ſindet man die Art und :Weife; wie mer Selen. 
Göttinnen opferte. Der. Opfernbe mußte nüchtern ſeyn und 
mußte ben Göttinnen Waffer mit reinen Händen aus. der; 
heiligen - Quelle. fchöpfen, den Rand der Kelche und die, 
beiden Handhaben mit frifchgefchorner Wolle eines jungen 
kammes befränzgen, dann, nach Morgen gelehrt, die mit 
Waffer und Honig gefüllten Kelche auf den. Boden gießen, 
auf biefelbe Stelle 27 Zweige eines Oelbaumes ſtreuen, 
und zu den Ehrwürdigen beten, daß fie mit gnädiger 
Bruft fich feiner erbarmen mögten, aber Alles Ieife und: 
mit gefchlöffenem Munde, dann mußte er fortgehen, ohne 
fh umzufehen; : Man opferte ihnen indeffen auch weiße 
Turteltauben, und hielt Narziffen, Gedern, Erlen, Was 
holder. für ihnen geweihete Dinge: Die frühere ſchreckli⸗ 
de, ja fcheußliche Abbildung veredelte ſich zur Zeit der 
höhern Kunſt im Griechenland auch, man ſtellte ſie dar, 
ald ernfte,. Ehrfurcht und Scheu einflößende Goöttinnen, 
mit Fackel und: Dolch in dem: Händen, um ihren Charak⸗ 
ter und ihre Beſtimmung auszudrücken. Zur Erklaͤrung 
dieſer Fabel ſagt ein neuerer Forſcher: Der Urſprung des 
Mythos von den Eumeniden iſt in dem Wiedervergeltungs 
rechte der Alten ‚zur fischen. . Die: Blutrache, welche-die, Ale 
teten Wölfer. felber übten, wurde durch benfelben: in, die 
Hände mächtiger Gottheiten gelegt. : Arkadien ift die Wien 
ge des Mythos: fo’ wie überhaupt. des biutigen Diyferbiene: 
ſtes der Pelasger. Der Name” Erinuyen? it, wlgdifch: 
und bedeutet die 1? gürnenden.’t: Urſprünglich raächten ſie 
nur Meineid und’ Verwandtenmord, (die einzigen 
Verbrechen, welche die Alten kannten), und zwar rachten 
fie ſolche nur an noch lebenden Familien; denn weiter 
konnte die Rache: nicht ausgedehnt werden, da man jeden 
andern Todtſchlag durch Blutgeld böſen konnte ud, Des; 
Glaube an Fortdauer nach dem Tode nicht ‚fat; fand.; 
Doch erſcheinen die Erinnyen nur erſt· dann, waenn · der· 
Fluch über den Verbrecher ausgeſprochen iſt. Sieiwerfoln 
gen nun dieſen re) — Humde das Wild/ 

1. ‚Band. 
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Benennungen; bie ausdrücklich von ihnen gebraucht wer⸗ 
den;): und laffen ihm keine Ruhe. Als aber in dem am 
früheften polizirten Athen ein eigenes Blutgericht, den Arco» 
pagos, ; eingerichtet’ worden war, und die bloßen Blut⸗ 
fühnungen nicht mehr-galten, fo wurden die Erinnyen 
(Zurnenden) in. Eumeniden (Verſuͤhnte) verwandelt. Der 
vom Areopagos gerichtete Drefted wurde bad Symbol 
dieſer Stiftung, durch hundert Fabeln und Lofalfagen (auch 
in vielen Gegenden des ‚Peloponnes, wo‘ed uralte Erin 
nyenhaine gab) aufgeputzt und: durch Tragödieen und 
Kunſtwerke immer herrlicher geſchmückt. Neben dem Areo⸗ 
pag (denn ſo hieß eigentlich der Hügel, worauf das Ger 
richt"gehalten wurde,) war: eine ihnen heilige Grotte und 
_ Kapelle, zu welcher. man, fie zu ehren, jährlich. eine Pros 
-  zeffion:änftellte, die fehr feierlich gewefen feyn muß, da 
Aus den erften Magiftratöperfonen zehn Opfervorſteher das 
zuiserwählt wurden... Durch diefe Grotte wanderten die 
Ehrwürdigen (nicht mehr. Zürnenden) in die Um | 
terwelt, welche indeffen ausgebildet worden war. Sie ver 
folgennnun nicht mehr die Lebenden, fondern find Diener 
rinnen des Pluto und vollfireden die Strafen im Tartas 
208 ,.'welhe die Todtenrichter, Minod, Aeakos und 
Rhadamanthos biktirt Haben, In der Ddyffee, die fpäs | 
ter entflanden iſt, als die Sliade, wohnen. ſchon die Eus | 
meniden bei Perfephone am Saum der Weſtwelt und kom⸗ 
men nur auf die Oberwelt, um bintige Morbgedanfen, ober 
Wahnſinn einzuflößen, wenn fie: gerufen werben. Dabei 
blieb aber immer der alte’ Begriff, daß’ die Erinnyen Rä⸗ 
cherinnen der Blutſchuld feyen, indem in der Unterwelt 
beſonders Mörder von ihnen: gezüchtiget werden. Später 
unterſchiedd man "Eumeniden und Pönen, und nahm | 
jene als Rachegöttinnen überhaupt, diefe als ſtrafende Blut-⸗ 
rächerinnen. Athen‘ blieb: immer. der. Hauptſitz dieſer Göt⸗ 
teten und ſie ſpielten im. ber: gottesdienſtlichen Liturgie da⸗ 
ſelbſreine große Rolle; ihnen opferten angehende Jüng⸗ 
linge und Brautigame; alle: Schwäre und: Verw 
ci 4 
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gen. ſprachen den Namen der Ehrmwürbigen aus. Daher 
galt Athen in der alten Welt ald eine Schugftadt der Eus 
meniden,. und der ———— Nero wagte es nicht, 


dahin zu kommen. 


Der Giganten erwähnt Heſtodos nur ER als 
Rieſen, aus dem Blute des Uranos, von ber Gäa ers 
zeugt. Das Uebrige, was von ihnen vorhanden iff, hat 
Apollodor, man weiß nicht, woher, Gäa, erzählt er, über 
die neuen Götter erzürnt, die ihre Söhne, bie Titanen, 
in. ben Orkos geſperrt hatten, brachte die Giganten her⸗ 
vor. Dieſe waren von ungeheurer Größe und unbezwing⸗ 
barer Kraft. Schrecklich war ihr Anblick, denn langes 
Haar floß von ihren Scheiteln herab und, ftatt der Füſ⸗ 
fe, endigten fie in ‚Drachen. Nach einigen wurden fie in 
Dhlegrä, nad andern aber in Pallene geboren. Aufs 
gereizt gegen; die „Götter. ſtürmten ſie den Diymp und ins 
dem fie die Berge Dffa, Pelion, Deta, Rhodope 
und andere. auf einander thürmten, ſchleuderten ſie Felſen 
und glühende Eichbaüme gegen den Himmel. Unter den 
Göttern war ein Oralelſpruch, ſie würden die Giganten 
nicht bezwingen, wenn nicht ein, Sterblicher in ihren Rei⸗ 
hen kämpfte; daher berief Zeus durch Athene den He⸗ 
raffes zu ihrem Beiftande, und ba Gäa, die dad Ora⸗ 
kel auch wußte, Zauberkraüter ſuchte, um ihre Söhne un⸗ 
verwundbar zu ‚machen, fo verbot ‚Zeus der Eos, dem 
Helios, ber Selene, zu ‚feinen, und, fammelte, zus 
vorkommen, felber , alle. Zauberfraüter.. Als nun ber Kampf, 
begann, erlegte, ‚Herafles zuerjt den Alfyoneus, ber jes 
doch, fo wie er. die Erde. fallend berührte, wieder aufleb⸗ 
te.;/„baher. ſchleppte ihn Herakles, auf. Ath en e's Rath, 
aufferhalb, Pallene und erſchoß ihn daſelbſt. Nun ſtuͤrzte 
Porphyrion, von Zeus ſelber dazu aufgereizt, auf, ner 
ven„.um. ihr. Gewalt, anzuthun; ‚allein gr fiel unter ben 
Bligen des Gatten und den Pfeilen ſeines Gehilfen. Dar» 
auf, Rein —W —28 ‚Kyllips;. auf, den 
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Enkelados ſchleuderte Athene die Inſel ‚Sitelia, bie er 
noch oft im grimmen Unmuthe erfchüttert ; dem Pallas 
zog fie die Haut ab und bedeckte ſich mit‘ berfelben. Hip⸗ 
polytos fiel durch Hermes, der wähtend der Schlacht 
des Aid Helm trug, Gration vor Artemis, Agrios 
und Thoas burd die Mören; bie übrigen erlagen ben 
Blitzen des Zeus und den Pfeilen des Detatles. | 


Da diefer Kampf von vielen Dichtern äethitnert v wur⸗ 
de, ſo entſtanden viele Veränderungen über die einzelnen 
Gefechte und Umſtände. Einige laſſen den Dionyſos, 
Hephäſtos und die Satyren auf Efeln in die Schlathit 
reiten, deren unerhörted Gefchrei die Giganten in Schte⸗ 
den verfegte und in die Flucht trieb. "Lim diefes Verdien⸗ 
fee willen ift der Eſel unter die Sterne verſetzt worden. | 


Eigentlich iſt der Oigantentampf ein Gegenſtü zu 
dem Kampfe der Titanen. Zehn Jahre lang hatte dieſer 
gedauert und Zeus hatte ſeinen eigenen Vater entthront; 
wie ſollte er nun ohne weiters in Frieden regieren! Jede 
Uſurpation erregt geheime Feinde, die leicht zu bewegen ſind, 
gegen den Uſurpater aufzutreten. Heſiod weiß noch nichts 
von dem Gigantenkampfe. Ihm und Homer nach ſind 
die Giganten noch unſchädliche und glückſelige Rieſen. 
Aber bald entſtand die Fabel von ihrem Kriege, def⸗ 
ſen Schauplatz verſchieden angegeben und Bald“ nach 
Tärteffus, bald, nach Dhlegrä, bald nah Pallene 
verſetzt wird. "Die Idee von Vulkanen und Erdrevolutio⸗ 
nen ſcheint ihr zum Grunde zu liegen,das iſt sehe" 
laügnen; abet es ſcheint doch noch mehr daizu zu gehören 
wenigſtens behaitptet · ein neuerer Forſcher, Zeus" habe) 
nach der Beſiegung der Titanen hoc mit Empoͤrungen feR 
ner Untertanen zu kampfen ‚gehabt, und "da feine Wol⸗ 
kenburg auf dem theſſaliſchen Olymp als Himmel gedacht 
wurde, fo hießen diefe Empörkr Himmelsftürmer. Diefe 
Behauptung begrändet'er darch folgende!dllerdings ſehr tref⸗ 
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fende. Angaben; Die Giganten enbigen. fich in Drachen, 
welches ſymboliſch if. und dag Einheimiſchſeyn andeutet, 
wie in vielen Faͤllen. Der Kampfplatz iſt Pallene, der 

makedoniſche Cherſones, früher Phlegrä genannt; hier find 
allerdings Spuren von frühern. Vulkan» Ausbrüchen, aber 
auch Rachrichten;, daß, die roheften und xaubgierigften Ber 
wohner Theſſaliens da gewefen find. . Die Waffen, wor 
mit geſtritten wird, beweiſen die Ueberlegenheit der Erz⸗ 
bewaffnung,. Die Cmpörer. haben Steine und Keulen Cbei 
den- Dichtern, Berge und Baüme), bie Götter eherne Lans 
gen. und. Schwerter, (Blige). Darum fpielt Deinerva hier 
eine fo große, Rolle, fie. hat den ehernen Helm, ben ehers . 
nen Schild, Die. eherne Lanze. Hermes hat den unſichtbar⸗ 
machenden Cichügenden) Helm. auf. Aber bei diefer fchmes 
ren Erzbewaffnung; konnte man, doch den Bogen nicht ent⸗ 
behren; denn die. Ueberwundenen zogen ſich zurück an uns 
zugängliche Orte, von wo fie wieder hervorbrachen (Alkyo⸗ 
neus wird wieder lebendig); darum muß der erſte Bogen⸗ 
ſchütze, Herakles, Hilfe leiſten, und bie Feinde in der Ferne 
erlegen. Aber neben ihren Waffen bedienen ſich die Götter 
auch der Kriegsliſt und erſchrecken ihre Feinde durch un⸗ 
belannte, ſchaudererregende Töne (Eſelsgeſchrei). Sa wird, 
von. dem Poẽtiſchen entkleidet, der Kampf ber Giganten 
ein Empörungfrieg roher Unterthanen gegen. ‘ihren, aufge 
drungenen Gewaltherrfcher, der fie durch feine Kriegskunſt 
— ſo furchtbar ſie auch. ſich machten. 


Zu. den Erzeugungen der Gäa aus dem. Blute des 
Uranos gehören. zulegt noch die Melifhen Nymphen, 
Helite, Kynofura, Arethufa, Ide, Krime, Bris 
tho, Keläno, Adraftra und Glaufo, melde, da 
Ihr Name Nymphen der. Efhenbaüme bedeuten, zu 
dem Gefchlechte der N Baumnymphen) 
gehören, 
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Unter die Nymphen, welche, nach Hofer, einer bes 
fondern Erwähnung verdienen, gehören Kitke und Ka⸗ 


Iypi o. * a 
Sirle. :.ı α 
| Die ringellocige Göttinn mit der melodiſchem Stimme 
anf der Infel Aeäa, Kirke genannt, iſt aus ber -Obyffer 
des Homer befannt genug. Wie ſchon Diele vorher in 
mancherlei Thiere, fo verwandelte fie auch des Odyſſeus 
Gefährten durch Zaubergemiſch und durch einen Schlag 
mit der Zauberruthe in Schweine. Odyſſeus ſelbſt aber, 
durch die Wuuderkraft des Krautes Moly und bed Her- 
"med Rath geftärft, widerftand dem Zauber, befreite zufegt 
feine Gefährten wieder und erzeugte mit der Kirfe zwei 
Helbenföhne, worauf fie ihn entließ. Als ihre Eltern nennt 
man Helios und Perfe, oder auch Aeetes und He⸗ 
kate; ihre Schweſter war Medeia. 


Offenbar liegt der Verzauberung der Gefährten des 
Odyſſeus der Gedanke zum Grunde, daß rohe, ſinnliche 
Menfchen durch Lift und Ränfe anderer leicht zum Thier 
herabgewürdiget werden können, während der Gebildetere, 
Beflere Chier Odyſſeus), vor folhem Scidfale bewahrt 
bleibt und felbft die Urheber deöfelben fich unterwirft. 


Kalypfo. 

 Kalypfo war bie Tochter ded Atlas, nad Homer, 
nad) Heſiod des Okeanos und der Tethys und lebte auf 
der Infel Drtygia, wohin ein Schiffbruch den Odyſſeus 
verfchlug. Die ſchöne Nymphe empfing ihn fehr gütig 
und lebte mit ihm acht Jahre lang in einer: nicht einmahl 
fie, nody weniger aber den Odyſſeus befriedigenden Ehe, 
ohne alfo im Stande zu feyn, ihn feiner Heimath und 
feiner rechtmäßigen Gemahlinn vergeffen zu machen. Ends: 
lich bewog Athene den Bater Zeus, daß er ihr befehlen 
I: den Geliebten zu entlaffen, welches fie nicht ohne: 


| 
| 


u: ——— 
heftigen Kampf und lange BR EINS | 


zu thun — 


Schon das frühe Aterthum hatte die richtige Einfiht, 
daß eine ungefegliche Verbindung weder bie Verbundenen 
befriedigen, — den Göttern er könne. 





uranos und fein Berätest, 
vder 
die ältern 1 Götterwefen Briegentande. 


Uranos war. aus der Gäa entſtanden und jetzt ver⸗ 
mählte er ſich mit ihr und erzeugte Söhne und Töchter 
(Himmel und Erde, in inniger Verbindung, brachten bie 
ferneren großen Erfcheinungen der Natur hervor). Diefe 
Söhne und Köchter aber waren die Titanen”), die 
Symbole der elementarifchen Kräfte, der Stammväter ded 
Menfchengefchlechtd, der Alles. ordnenden Zeit und der bürs 
gerlichen Bildung... Ihrer waren zwölf, nemlich ſechs 
Söhne: Dfeanod, Koios, Krios, Hyperion, Ja—⸗ 
petod, Kronos, und fechd Töchter: Tethys, Phöbe, 
Theia, Mnemofyne, Themid und Rheia. Auffer 
diefen brachte die Gäa durch Uranos auch die arxtioris | 
und die Hefatoncheiren hervor. 


Uranos, der feine Erzeugten felber fürdhtete, — Ge⸗ 
walt und ihres unruhigen Geiſtes wegen, ſtürzte fie ſämt⸗ 
lich in den Tartaros, wo ſie angeſchmiedet in ewiger Fin⸗ 
ſterniß leben ſollten. (Die ſchwarzen Wolken, die den 
Aufruhr in die Natur gebracht hatten, ſenkten ſich unter 
den Horizont und verſchwanden). Darüber aufgebracht | 
reiste Gaͤa ihre Söhne zur ee gegen ben Bar | 





9 Sin heißt aud Titäa, daher Titanen welches Herrf en 
Könige bedeutet haben ſot, wie Pharao. 
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auf : Der jungſte, Kronos, trat an die Spige berfelben 
und, bewaffnet mit ber Diamantfichel, die ſeine Mutter 
ihm gegeben, überfiel er den Vater, ald er fi zur Um⸗ 
armung über feine Gemahlinn andbreitete und fchnitt ihm 
. bie’ Zeugungtheile ab. Diefe fielen ind Meer und trieben 
fo lange herum, bis endlich 'die reigende Aphrodite daran 
entftand. ‚Das aus ber. Wünde quellende Blut fing die 
Erde auf und bildete daraus, wie wir fchon fahen, die 
- Erinnyen, die Giganten u. fi w. (Mit der Entfies 
hung der Titanen hörten bie eigenen Erzeugungen bes 
Uranos auf, denn ſie ſind Die Stoffe, aus, welchen fich in 
der Folge Alles regelmäßig entwidelt; daher hat bie Zeit 
den Uranos entmannt,; es entftehen feine neuen Formen 
mehr, fondern das Nehnliche entfteht aus dem Achnlichen 
in regelmäßiger Fortzeugung. Zwar entftehen noch eim 
mahl Ungeheuer aus dem Blute des Uranos, ſpäter ent⸗ 
ſtandene Erd⸗Revolutionen und Erſcheinungen, verbunden 
mit Menfchenthun, aber bald finden jene ihr Ende, und 
zulegt entfteht aus der himmliſchen Zeugungkraft, 
ohne Zuthun der Erde, das Höchfte und Schönfte, die reis 
zende Aphrodite). Bon jegt an alfo beginnt das Keich der 
Ordnung, Uranos verfinft in den Tartaros, fein Anden» 
fen verlifcht unter den feligen Göttern und nur feine Stims 
me’ hört man noch in feinem Falle, indem er feinen Söh—⸗ 
nen die Strafe für ihr Verbrechen weisfagt. Das Schick: 
ſal des Uranos ift das des Dfiris und anderer alten Göts 
ter, er ijt ein leidender und fterbender Gott und 
fördert durd. fein. Leiden und Sterben das 
MWohlder Welt. | 


Die Brüder Titanen, befreit aus ihren Banden, u 
mählten ſich größtentheild mit ihren Schweitern. Zu ben 
ſechs urfprünglichen fegt die fpätere Dichtung noch den 
Phorkys und die Dione, wahrſcheinlich, um die heilige 
Zahl Sieben voll zu machen. 
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Der ältefte derſelben vermählte * feine: Sawe 
fier Tethys. Er ift das Symbol des Auffern: Meeres, 
des Weltftromd , der in ungemeffener. Weite die Erbe um— 
floß. ein Name foll von Dfeane-herfommen,rber ältes 
ften ‚Benennung ded Nilſtroms. Mit feiner, Gemahlin, 


Tethys CErnährerdnn, Amme); dem Symbole dr 


mütterlichen- Erde, die in. Gemeinfchaft mit: dem; Okean As 


les hervorbringt, weßhalb auch Aphrodite ihre Tochter 


heißt, erzeugt er die Ströme, die Flüſſe und. die Bäche, 


die letzten Dfeaniden genannt und: weiblichhgedacht, 


Nymphen, deren 3000. waren. Gein Waffer war, nad; 
bet gewöhnlichen Vorftellung,, füß, das des Pontos falzig. 
Und fo erfcheint er auch überall mit ruhigem Charakter, 
hat auch feinen Theil. an der Empörung gegen feinen: Va⸗ 
ter genommen, fondern. unter verfchiedenem Vorwande ſei⸗ 


ne Theilnahme vermeigert. Daher er auch unter Den neuern 


Göttern in feinem Amte. blieb. Man bildete ihn. als Greiß 
mit einem Stierhaupte. (dem. Symbol der Ströme), oder 
auf einem Wagen, von Meerungeheuern gezogen, vor: ihm 


her blafende Tritonen und hinter ihm. eine: Schaar von 


Meernymphen und Phofen, mit ihrem Hirten, Proteus. 
Ein "altes kosmogoniſches Syftem, das Alles naus dem 
Waſſer entſtehen läffet, .nennt ihn den ewigen,  foblägen 
Bater der Götter und Deniorn. | | 


‚De ältefte Sohn bes Okeanos iſt Achel 0 DU Grenz 
fluß zwiſchen Afarnanien und Aetolien, deſſen Mythos 
wichtiger, als der ſeines Vaters iſt. Sein Anfehen war 
fehr groß, denn das Drafel zu Dodona mies jeden ‚ ber 
einen Befcheid von ihm erhielt, zugleich an, dem Acheloos 


zu opfern. Man fagt L das fey daher gefommen, daß bie. 
Priefter zu Dodona eine ägyptifche Golonie. gewefen feyen, 


welche in dem Acheloos ihren vaterländifchen Strom, den 


Strom aller Ströme, ben. Duell aller. Nahrung,. den Urhe⸗ 


ber aller Dinge, wiedergefunden hätten. Noch wichtiger 
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machte feinen Mythos fein Kampf mit dem Herafled. Er 
und dieſer warben zugleich um Dejanira, KXochter des 
Salydonifchen «Könige, Deneus. Jeder der beiden Bw 
werber pries dem Oeneus feine Verdienſte und Vorzüge 
vor dem andern an und Acheloos reizte den Alkiden mit 


vpittern Worten. Da ſtürzte dieſer auf ihn los und es kam 


zw einem: heißen Kampfe. Herafled-bewältigte feinen Geg⸗ 
ner und. drückte ihn zu Boden, als biefer fich. in einen 
furchtbaren Drachen verwandelt: und mit..neuer Kraft zu 

 Sämpfen. beginnt. : Wieder befiegt, wird er zu einem mächti⸗ 
gen Stier; aber auch fo kann er vor dem mächtigern He 
"#08: nicht: beftehen. Diefer reißt ihm ein Horn aus und 
nimmt ihm: damit die legte Kraft zum Widerſtande. Das 
Horn ſchenkte Herakles der. Göttinn des Ueberfluſſes, die 
es mit ihren Reichthümern füllte. Acheloos vermählte ſich 
nachher mit Perimede, der: Tochter des Aeolos, und 
geugte mit ihr den Hippodamos und Drefted. Auch 
die Sirenen, ferner Kallirhoe, Dirfe und Kaftalia 
werden feine Töchter genannt. - Auch die Echinaden, 
fünf rauhe, unbewohnte — an a ———— * 
— Töchter von. ihm. 


Man erklärt biefen Mythos. J —— ‚Weife 
*8* war entweder ‚ein Fürft in Aetolien, deſſen Ges 
ſchichte mit der des Herafied verflochten war ; oder: Ache⸗ 
loos ift ein Strom, der eine Schlange wird, in feinem 
Laufe, ein Stier, durch ſein Rauſchen, oder durch ſeine 
Gewalt; Herakles bänbiget“ihn, er dämmt feine Ufer ein; 
er bricht ihm ein Horn ab, er leitet einen Arm ded Stroms 
in eine andere Gegend, die nun fruchtbar wird (das Horn 
des Weberfluffes). Man kann auch dabei art den perfifchen 
Mythras denken, der den Sonnenitier mit dem Dolce fticht 
und baburd) Ueberfluß und bye: Bene: 


Die oben genannten Töchter: bes: Acheloos, die Sire⸗ 
nen (Seirenen) ſind die dichteriſche Erklärung einer Nas 


u 
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Hirerfheinnig.” Homer kennt ihrer” nur neh, Gottinnen 
von der niedrigſten Mer, die, auf einer Inſel wohnenb, 
die Borüberfegelnden durch ihren Geſang anlockten und 
töbteten.. Im der Folge, wurden ihre Zahl, Geſtalt und 
Mopnfig verändert und ihre Abſtammung verſchieden ange⸗ 
geben. Sie erfcheinen fobann gewöhnlich alg Jungfrauen, 
ie in einen Vogelleib ausgehen und Vogelbeine haben, 
and in Fifche fich endigen. Doch gab ed auch eine Zeit, 
wo fie die Phantafle der Dichter zu, Symbolen der 
Sphärenharmonie und des Zaubers in Gefang 
und Rede machte, Aber in der That waren fie 
Felfen am ätnäifchen Geftade, an denen bie Fluth 
ſich rauſchend brach, und die den Ba ‚haüftg ver⸗ 
derblich wurden. 

Ein zweiter Sohn des Okeanos iſt Alpheus, Als 
pheios, ein Fluß in Elis, der, vorher ein Jäger, ſich 
in die fchöne Nymphe Arethuſa verliebte und fie verfolgte. 
Sie aber floh bis nach Ortygia bei Syrakus und wur⸗ 
de dort in eine Quelle verwandelt, Alpheus:aber, von 
Gram verzehrt, in einen Fluß. Und noch als foldyer gab 

er feine Liebe nicht auf, fondern vereinigte fich mit der 
Geiichten, indem er unter dem Meere megfloß. Sn der 
That glaubte man im Altertfume, der Fluß Alphens 
und die Duelle Arethufa flünden in Verbindung, weil 
man einmahl eine-Opferfchale, die in jenen geworfen wurs 
be, in. biefer wiederfand. 


Aſopos ift-der dritte Sohn bed Dfeanod, ber zwei 
Söhne und zwanzig Töchter hatte, von welchen letztern 
bie eine, Namens Aegina, von Zeus geliebt und entführt 
wurde. Af opos, wurde darüber ſo aufgebracht, daß er 
‚einen Kampf mit Zeus begann. Das iſt nichts anders, 
als der Fluß trodnete aus, aus Mangel an Zuflug und: 
Regen. Sein Enkel war Aeakos, deffen Ruf der Ges 
rechtigkeit und Güte fo groß waren, daß er nad, feinem 
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Tobe zum Richter Ber Unterpelt; beſtellt wurde. Hie uub 
M fogar; zu Athen, hatte er Tempel und Altäre, 


Der vierte Sohn des Dfeanos, Eridauos, iſt das 
— * vorzüglich berühmt geworben, daß ber von Zeus Bli⸗ 
gen getödtete Phaston in benfelben hinabſturzte, deſſen 
weinende Schweſtern an ſeinem Ufer in Pappelbaüme ver» 
wandelt wurden. Nod in dieſem Zuftande floffen ihre 
Thränen und wurben im Waſſer zu Bernftein. Man 
febte zuerſt dieſen Fluß an das nordweſtliche ufer bes 
eanod, wo bie Phönifier te “ı Bernftein holten... Dann 
Yolırde der. heutige” Poflug in Norbitalien mit biefem Nas 
men belegt und. behielt ihn. Zuletzt wurde der Eridanos 
inter die Sierne verſetzt. Wenn nun ältere Erklaͤrer ſa⸗ 
gen: Nicht Eridanos, der Okeanos, oder der Nil 
ſtehen unter den Sternbildern; „fo erklären die neueſten: 
Das iſt einerlei, Eridanos if hier der Weltſtrom, 
der Okeanos, alfo ‚der ägyptiſche Nil und — DR, ins 
difche Ganges, ber Ardviſur. 


Zum fünften Sohn des Okeanos macht man den Ha 
ho8 einen Fluß, der zugleich ein’ alter Heros, der Stamm» 
- vater bes älteften Königgeſchlechts in Argos *) war, uns 

entſchieden, wer zur Entftehung ded andern Anlaf gegeben 
bat. Er hatte eine zahlreiche Nachkommenſchaft, die In ach i⸗ 
den, von denen Apis, ein König in Peloponnes, dieſer 
Landſchaft den Namen Apia gegeben hat, und zuweilen 
mit dem Apis in Aegypten verwechſelt wird, weil es heißt, 
er ſey nach Aegypten ausgewandert und habe Memphis 
erbaut. Noch merkwürdiger iſt die Fabel von der Jo, 
gleichfalls eine der Nachkömmlingen des Inachos. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſind mehre Jo's geweſen, deren Geſchichten in 
einen Mythos zuſammenfloſſen. Dieſer beſteht im Bes 
ſentlichen darin: Jo ward von Zeus geliebt und als die 








+) Man rechnet zwiſchen 18 — und 1900 Jahre v. ch. 
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eiferſuchtige Here das Einverſtaͤndniß entdeckte won dem 
erſchreckten Liebhaber in eine Kuh verwandelt. Here, bei‘ 
Betrug ahnend, erbittet ſich das fchöne Thier zum Ger 
ſchenk und der Gemahl, um ſich nicht zu verrathen, kann 
nicht anders, als fie ihr zu überlaſſen. Here übergiebt fie‘ 
nun dem Argos, der hundert Augen hat, von denen im⸗ 
mer nur zwei fchlafen. Diefer hütet fie fo forgfältig, dag 
ed weder der Liebhaber nöch die Geliebte aushalten können 
Auf dad Fiehen der letztern fendet Zeus ben Hermes, | 
der durch feinen Zauberftab, durch Gefang und Flöten 
fpiel die hundert Augen ded Wächterd einfchläfert und ihm 
fodantt den Kopf abfchlägt. Doch Here, wachſam und 
rachfüchtig, fendet auf der Stelle die furchtbare Erinnys 
in das Herz der Nebenbuhlerinn, welche fie flüchtig durch‘ 
den ganzen Erdfreis fortfchredt, bis fie endlich zu den Ges’ 
ſtaden des Nils gelangt: Hier finkt fie ermattet anf die 
Kniee und ihre Seufzer und Thränen, mit jammervollem 
Sebrülle verbunden, fteigen zu den Sternen empor. Zeug 
hört fie und flehet feine Gattinn, ihr Unglüf zu enden; 
nie fol fie, fo ſchwört er bei den Fluten des Styr, ihr 
wieder Urfache zu Magen geben. Nun erbarmt fich‘ die 
Göttinn und giebt ihr die ‚vorige Geftalt und die Ruhe 
wieder. Ihr Name wird darauf in ganz Aegpyten verehrt 
und ihrem Sohne Epaphos, von Zeus erzeugt, gleiche 
Ehre gewidmet. 

In Nebenumftaͤnden wird dieſ Fabel verändert ers 
sähe‘, aber in. * Hauptſache iſt ſie überall diefelbe und: 


—* der um die Erde lauft. Zeus Liebe und der de 
re Eiferfucht gegen fie find mit der obern und der unter’ 
Luft, welche diefe darftellen,, verwartdte-Bilder. In dem‘ 
früheften Zeiten famen Bilder - und Kabeln des Orients 
und Aegyptens nad) Argos und daruhter"die Fo, die Nies 
mand anders tft, als die Agyptifche Jfis, wie das ſchon 
en alter Ausleger bemerkt Uber die’ ‚Griechen ‚lieffen: die 
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Jo mach Aegypten wandern, wie, ben: Bakchos nach In⸗ 
dien, und die Dichter ermangelten nicht, die Irren derſel⸗ 
ben durch „geographifche , Etymologiſirungen zu beglaubi⸗ 
gen, wie die des Joniſchen Meerd, das von ihr den Nas 
men. befam und bes Bosphoros Ochſenfurt)y, der nach 
ihr benannt. wurde. Andere machen. aus der Jo ‚eine hi⸗ 
ſtoriſche Perfon, eine. Prinzeffinn, welche auf einem Schif⸗ 
fe, mit dem Zeichen einer Kuh, reidte;, wieder andere gar 

eine. bloße aftronomifche ‚oder. Kalender » Idee, bie. wir 
nicht weiter. verfolgen tönen. — —— 


Einen ſechsten Sohn des Dfeanos Anden wir in dem 
boͤotiſchen Kephiſſos, deſſen Sohn Narkyffos. befons 
ders. bemerfenswerth if. Sein Mythos wird, auch vers 
ſchieden erzählt. Das Gewöhnlichkte. lautet fo: Narkyſſos 
war ein Süngling von der ſeltenſten Schönheit. Ihn, liebs 

ten viele Nymphen, befonderd aber die Echo. Da er: fie 
aber verfchmähete, verzehrte fie fich vor Scham .und Gram 
in der Einfamfeit des Waldes, wohin fie fich verborgen. 
hatte, und nichts blieb übrig von ihr, als ihre Stimme, 
Noch mehr Zünglinge und Jungfrauen verfchmähete Nara 
kyſſos, und dieſe fließen zulegt den Fluch aus: Möge 
auch er einft lieben und den Gegenftand feiner 
Liebe und Wünfce, nicht erlangen! Die rhamnu—⸗ 
ſiſche Göttinn erhörte diefe gerechte Bitte. Einft, ermüdet 
von der Jagd, ließ ſich Narkyſſos an einer Kryſtallquelle 
nieder, um auszuruhen und ſich zu erquicken. Da ſah er 
in dem klaren Wellenſpiegel ſein eigenes Bild und. „verlieh 
te ſich in dasſelbe. Vergeblich ſtreckte er feine. Arme nach 
der geliebten Geſtalt aus, vergeblich klagte er ſeinen heiſ⸗ 
ſen Liebesſchmerz. Unbeweglich an die Stelle geheftet, wo 
der Gegenſtand ſeiner Sehnſucht wohnte, verſchmachtete er 
zuletzt, und als ſeine Schweſtern, die Najaden, in deren 
Klagen auch Echo einſtimmte, ihm ben, Scheiterhaufen bes 
zeiten wollten, fanden fie, ſtatt feines Körpers: bie, liebli⸗ 
che Narkyſſe. Die meiſten finden; in dieſer Fabel nur eine, 
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Dichterfition, einige aber. legen ihr einen — orten, 


Sinn unter. f 

Des Okeanos febehfee Cohn, Lad on, ein Fuß, 
in Arkadien und Elis, war der Bater der Methone 
und der Daphne, von welcer, legtern man erzählt: 
Daphne war eine Nymphe der Diana und, wie diefe, eis 
ne Freundinn der Natur und der Jagd und eine Veräch⸗ 
terinn der zärtlichern Empfindungen. Sie ward aber von 
Apollon und zugleich von Leukippos, des Oeno⸗ 
maos Sohn, geliebt, welcher letztere in Frauenkleidern 
unter die Nymyhen ſich miſchte, um ihr immer nahe zu 
ſeyn. Apollon, der das entdefte, gab Daphnen ben 


Gedanken ein, die ſämtlichen Geſpielinnen zum Bade ein⸗ 


zuladen. Dabei warb das Geſchlecht des Jünglings ent⸗ 
deckt und dieſer von den erzürnten Nymphen mit Pfeilen 


getödtet. Aber dieſes Verbrechen förderte nicht die Liebe 


des Gottes, die Nymphe, der er ſich erklärte, der er bie 
zärtlichften und rührendften VBorftelungen machte, blieb Falt 
und taub bei feinen Worten, und ald er dringender wurde, 
floh fi fie vor ihm. Begierig verfolgt er fle, aber als ihre 
Kräfte endlich erfchöpft find, als fie feine Rettung mehr vor 
ſich fieht, fleht fie zu der Erde, ihr Hilfe zu bringen. 
Kaum ift ihr Gebet. geendigt, fo erftarren ihre Glieder, 
zarte Rinde umfchließt ihren Bufen, zu Laub werden ihre 
fhönen Haare, ihre Arme zu Neften, träge Wurzeln hefs 
ten den Fuß an den Boden, fie wird- zum Baume,. zum — 
Lorbeerbaume. Nur. der Glanz ihrer Schönheit bleibt noch 
am Baum und der Gott wird von diefem angezogen, er 

umfaßt ben geliebten Stamm und brüdt glühende Küffe 
auf das Holz, das noch jungfraülich zurügbebt. Da du 
meine Gattinn nicht feyn kannſt, ruft er, fo ſollſt 
Du doh mein Baum feyn, und immer follft bu 


Loden und Zither und Köcher mir ſchmücken; 


und wie mein eigenes Haupt immer iugendli— 


ebaen ‚pmpehene fo. ſoll auch did unveräns, 


s0# 
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dert der Ruhn deines Laubes bedecken! Da wie 
te der Lorbeer feine Zweige, zum Zeichen ber Einwilligung 
in die Wünſche des Gottes. So ward der Lorbeerbaum 
dem Apollon heilig. 


Der legte Sohn des Okeanos war Peneus, Ber 
Hauptfluß Theſſaliens, unter deſſen Kindern das merkwür⸗ 
digfte feine Tochter Kyrene iſt, wegen ihres eigenen 
Schickſals und wegen ihres Sohnes Ariſtäos. Sie war, 
wie Daphne, eine hochherzige Jungfrau, die nicht an 
weiblichen Geſchäften, ſondern an Pfeilen und Lanzen ihre 
Luſt hatte. Sie hütete die Heerden ihres Vaters und kämpf⸗ 
te für ſie mit den reiſſendſten Thieren. Einſt als ſie mit 
einem Löwen im Kampfe ſtand, traf fie Apollon und gleich 
betroffen von ihrem Muth wie von ihrer Schönheit, frag« 
te er ben Chiron nach ihrer Herkunft. Diefer gab ihm 
Bericht ind weisfagte zugleich dem Gott, fie würde ihn 
heirathen, einen Sohn mit ihm zeugen und als Königinn 
‚ über die fruchtbare Landſchaft Kyrene in Afrifa herrfchen. 
Apollo brachte, da die Nymphe nicht fo unempfindlich war, 
wie ihre Schweiter Daphne, ſogleich die Weiffagung in 
Erfüllung. Benus felbft bereitete die Hochzeitfeier. Und 
nun gebar die jünge Götfinn den Ariftäog, der von den 
Horen auferzogen, mit Nektar und Ambrofia ‚genäht 
und von Chiron unterrichtet wurde. 


Ariſt äos lebte in Lybien, dann in Theben, auf der 
Inſel Keos, in Sizilien, Sardinien und Thra⸗ 
kien, wo er ſich in die Myſterien einweihen ließ, und 
überall war er den Einwohnern durch feine Weisheit, und 
Geſchicklichkeit hoͤchſt wohlthätig. Nachdem er zuletzt am 
Hämos gewohnt hatte, verſchwand er ploͤlich und wurde 
nun als Gott vetehrt. F | ö * 

unſtreitig war Ariſtaͤos ein fat ide ie Beten fehr 
— Heros, ber überall wo er . Cultur 

ders 
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verbreitete. Borzüglicy wird er -gerühmt, ald der Grüns 
ber ded Olivenbaums, ald Bienenpfleger und Miſcher 
bed Weins mit Honig, dann als der Beſchützer ber: Hirs 
ten und Jäger und ald Heilfünftler und Stäbtebegründer. 
Er ward überall auf den Inſeln des Mittelmeersd ald Gott 
verehrt und felbft nach Großgrieihenland ging fein Cultus 
über. Er hieß auch Agreus und Nomios, und -felbft 
unter dem Namen Zeus und Apollon erfcheint er. Wie 


überhaupt aus dem Morgenlande die Männer kamen, wel 


he Griechenland entwilderten,. fo. auch dieſer, ber Aris _ 
ftäo8 (ber Trefflichfte, Beßte), mit: Anfpielung auf 
das nügliche Thier, ald deſſen Pfleger er auftrat, bie 
Biene Er wird felbft mit dem Erzeugniß. feiner Pfleg⸗ 
linge, bem Honig, auferzogen und ift baher ein Gott; er 
it. Zeus felber, der von Bienen ernährt wurde, er ift 
Apollo (die Sonne), denn bie Bieten find Sonnenvö⸗ 
geb; er ift alfo ein Erzeugter des Himmels, der herabges 
fommen ift von da, um den Birken. — —* 
— zu a 


4 riftäos, erzählt Birgit, — einf alle feine Bies 
sen burch den Hunger. Troſtlos verließ er. feinen Aufents 
halt, das reizgende Tempe, und begab ſich an dad Geftade- 
des Peneus, um feiner Mutter fein. Leid zu Hagen. Dieſe 
hörte feine Klagen und verſprach ihm Hilfe. Nachdem er 
ſich bei ihr ausgeruhet und mit Speife und Trank erquickt 
hatte, führte ihn feine Deutter zw der Grotte: ded Pros 
tens, beffen Rath; allein ihm Hilfe gewähren konnte, und 
als er biefen im Schlaf überfallen und fo gezwungen. hats 
te, ihm zu dienen, verfündete ihm der Gott die Urſache 

Unglücks und rieth ihm, die erzürnten Götter durch 
Gebet und Opfer zu verfühnen. Ariftäos folgte dem Nas 
the und aus den gefchlachteten Rindern gingen nach neun 
Tagen große Schwärme von Bienen bervor, welche: Sum 
feinen Verluſt — res | 
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Die Bienen ,‚ won denen hier zum erſten die Rede iſt, 
waren bei den Alten ein ſehr bedeutendes Symbol. Man 
fah in? venfelber ein nuhrendes veined;.finniges, ſtillwir⸗ 
lkendes, ordnungliebendes und dabei muthiges und ſtreit⸗ 
bares Thier, und machte fie deßhalb zum Symbol der 
Segensfülle, Weisheit, Unſchuld und. Gerechtigkeit. Ihr 
Honig, im goldenen Unſchuld⸗Alter die reine Koſt der 
Sterblichen, iſt auch die Nahrung der Götter, denn Nek⸗ 
tar und Ambroſia entſtehen aus dem Honig. ‚Ihr Sinn: 
für- Rhythmus und Wohllaut, den man ihnen allgemein 
zuſchrieb, ihr Abſcheu gegen alled Unreine und. Uebelries 
chende machten ſie zu einem Sinnbilde:der. Reinigkeit und 
jeder Tugend. - Ihre" Gewohnheit, immer nach der Hei—⸗ 
math zurückzukehren, gab ein bedeutſames Bild der Sees 
fen ‚die, ihrer urſprünglichen Heimath eingedenk, durch 
ein reines Leben wieder dahin zu gelangen ſtreben. Dars 
um war 'aud)- der Honig ein Bild des Todes für ben 
Frommen, dem er willfommen ſeyn mußte, weil er ihm 
zur Freiheit und Glückſeligkeit verhalf... Der / Staat der 
Bienen gab ferner ein Muſter der bürgerlichen Ordnung, 
eitter weiſen Staatsverfaſſung und der Baterlandöliebe, 
Wie fie muthvoll kaͤmpfen gegen jeden Feind, der: ſie ans 
greift, jo fol auch die Seele kaämpfen gegen die Macht 
des Böſen. So: waren alſo die Bienen ein Muſter vie⸗ 
fer Tugenden und des göttlichen Geiſtes im vorzüglichſten 
Sinne theilhaftig. Darum aber hießen die Prieſterinnen 
der Demeter Meliffä' (Bienen), weil: fie rein ſeyn ſollten 
wie die Göttinn Telderz darum waren die Meliſ ſä Die 
Pflegerinnen des jungen Gottes; darum war er: felber,, ben 
Ariſtäos, ber Bitnenvater, der Trefflichfte;: weil 
die Biene das trefflichſte Gefchöpf ii: Die-Bienen ent⸗ 
ſtanden, nach der gemeinen Meinung der Alten, aus bein 
verweſenden Leichnam eines Rindes, des Symbols aller 
Befruchtung und aller Cultur, und dieſe deutet die Biene 
an; zugleich aber deutet ſie daranfı hin Ddaß, wie hier 
aus der Verweſung — reines Geſchöpf emporſteigt, bie 


— 


J 
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Seele and dem verweſenden Körper in ein neues, hoͤhe⸗ 
res Seyn fich aufſchwingt. Auch der Name der Effes 
ner, Prieſter von hohem Range an dem Tempel der Dias, 
na zu Epheſus, {ed von den Bien — ſä) — 
Initet feyn. *X 2 





Der Töchter. des Oteanos waren —— d. h. 
eine unbeſtimmte große Zahl und man begrif darunter alle 
Göttinnen oder Seelen der kleinern flieffenden Gewäſſer, 
ber Brunnen und Wafferadern in der Erbe, fo wie aller 
minder wichtigen Erfcheinungen diefer Art -auf der Erde, 

n den Dfeaniden aber unterfchied man die Nereiden, bie 
Nymphen des innern, des Mittelmeerd. Einige Dichter geben 
die Nymphen für Töchter ded Zeus aus, der, wie andere 
Götter, mit mehren unter ihnen ſich verbunden und Söhs 
ne, und Töchter. erzeugt hat. Es gab fo viele Arten von _ 
Rymphen, als es Claſſen von Gegenſtänden auf der Erde 
gab, nemlich Najaden (Quellnymphen), Potamiden | 
Fuße), imniaden (Seen-), Keimoniaden (Wie 
fens), Oreaden (Berg⸗), Napäen ( Weibethälers), _ 
Dryadenund Hamadryaden (Wald » und Bauma 
nymphen). Sie :genieffen, - wie die-Unfterblichen, Nektar, 
und Ambroſia, aber fie find’ nicht unfterblich, ihr Leben 
hängt von :der Entfiehung und dem Vergehen des Gegens 
ſtandes ab, den fie befeelen, oder mit ihrem Tode flirbt 
diefer ab. » Aber während ihres Lebens ſchmückt ſie immer⸗ 
dauernde Jugend. Auch Fönnen fie ſich fichtbar und. uns 
ſichtbar machen. Ihre Kinder find, wie fie, fterblich, aber 
viele von ihnen‘ find in den Olymp .unter die. Unfterblis, 
chen "aufgenommen." Sie erziehen Götter und Menſchen — 
Alle Naturgegenftände. verbanfen ihnen Entftehung, Bil⸗ 
bung und Erhaltung. Manche . Gegenden find beſonders 
befannt als Anfenthaltörter der Nympken,. daher: fpricht 
man Yon Dodomifhen, Korybifhen und, andern 
Nymphen. Eine Kieblingsbefchäftigung, ‚der: Nymphen iſt 
bie: Jagd. a im Gefolge bes Bakchos, dem ſie erz0s 

16 * 
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gen, find Nymphen und deren Anführer Silen: Mat 
läßt fie aber auch mit weiblichen Arbeiten fich befchäftie 
gen, namentlich mit Spinnen. Gie befaßen ſämtlich . das 
Bermögen, zu begeiftern, wie die Götter : bie. von ihnen 
. Ergriffenen heißen Nympholepten. Ihre Verehrung 
war fehr auögebreitet. Man opferte ihnen Milch und Del, 
Wein und Blumen, auch wohl Schafe und Lämmer, Zie 
gen und Böcklein. In Sizilien feierte man ihnen ein: Feft 
in den Haüfern, bei Nacht, mit Trinken und Ranzen; 


.. Bon ben einzelnen Nymphen nennen wir: bloß einige; 


Metis, die erſte Gemahlinn ded Jeus, ‘bie er, “als 
fie ſchwanger war, verfchlang, weil ihm geweiffagt war, 
daß ihre Leibesfrucht dereinft den Olymp beherrfchen würs 
de und er dad Schickſal feines Vaters Kronos befürchtete, 
Sie ift eine fpätere Dichtung und die perſonifizirte Klug⸗ 
heit, die den Rath giebt, dem Kronos ein Brechmittel bei⸗ 
zubringen, damit er ſeine Kinder wieder von ſich gebe. — 


Auch Tyche (das Glück) iſt ſpãter eutftanden und 
- gehört zu dem Gefolge ver Perfephone, d.h: fie ift eis 
sie Eigenfchaft derfelben, wie die: Parzen, deren Schwer 
fter fie genannt wird. Der urfprüngliche Begriff der Ty⸗ 
he foll mit dem Mondsdienſte zufammengehangen: haben. 
Der Mond nemlich ward nicht bloß als Mutter Natur und 
Urfache der Fruchtbarkeit, fondern auch des Gedeihens und 
Glücks und daher ald der Geber des, daraus entfpringen» 
den, Wohlftandes und Reichthums gedacht, bis man Ihm 
endlich den glüdlichen Fortgang jedes: Unternehmens zu⸗ 
ſchrieb. Wegen bes. vielfeitigen Begriffd, der der Tyche 
zum Grunde lag, erhielt fie eine weitere Ausbildung‘ und 
mannichfahe Wendungen. Die Dichter ftellten fie von 
entgegengefegten Seiten bar, bald als ehrwürdige Schick⸗ 
ſalsgöttinn, bald als fchadenfrohes Weſen, das nach Laws 
ne giebt und nimt, bald als Wonnefpenderinn, bald ale 

Urheberinn des. Elends, faft immer aber wanfelmüthig. 
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Denn ſie ſtehet dem eigentlichen Schickſal, das unausweich⸗ 
bar nach feſter Ordnung beſtimmt, als zufällig und geſetz⸗ 
los wirkendes Weſen entgegen. In Rom und Italien ward 
ſie (als Fortuna) noch mehr verehrt als in Griechenland. 


Galatea, die Geliebte des Polyphem, dem fie einen 
Sohn gebar,, Namend Galatod. Einen andern Geliebten, 
der von jenem getödtet ward, verwandelte fie in einen 


Fluß. 


Kyane, Geſpielinn der Droferpina, die ſich über ben 
Verluſt ihrer Gebieterinn fo fehr betrübte, daß fie in eine 
Quelle zerfloß. Ihr Geliebter, Anapis wurde darauf in 
einen Fluß verwandelt, er vermifchte fein Gewäſſer mit 
dem ihrigen und beide fließen nun, auf immer vereint, zu⸗ 
ſammen in das Meer. 


— 





Nicht zu der Familie des Okeanos, aber doch zu ben 
Meergöttern gehören die in fpäterer Zeit dazu erhobenen 
Glaufos und Protens, deſſen wir ſchon einige Mahl 


erwähnt haben. 


Glaukos war, dee alten Sage — ein Fiſcher 
in Böotien, ein ausgezeichneter Schwimmer und Taucher. 
Diefer fing einft eine große Menge Fifche und fchüttete fie 
auf das Gras aus, plötzlich wurden fie alle wieder lebens _ 
dig, weil fie ein gewiffes Kraut berührten, und fprangen _ 
zurücd ins Waller. Aus Berdruß darüber fprang Glaus 
f08 nad) und ward ein Meergott. Dfeanos und Tethys 
nahmen ihn freundlich auf und reinigten ihn vollends von 
allem Srdifchen, fo. daß er in der Kunft, die Zukunft zu 


verfünden, dem Nereud und Proteus gleichfam und dem 


Apollon darin Unterricht geben konnte. Nun fommt er in 
verfchiedenen Mythen vor, auch in der non deu Argonaus 
ten fpielt er eine Rolle Man hat noch Abbildungen von 
ihm, in weldjer er als ein Menſch, andere, in welchen 


#. 
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er als ein halber Fiſch erſcheint und, feinem — ge⸗ 
mäß, blaulich von Farbe iſt. 


Proteus weidete, als — und zauberiſcher 
Meergreis die Robben Poſeidons im ägyptiſchen Meere, 
und hielt gewöhnlich auf der wüſten Inſel Pharos an 
der weſtlichen Nilmündung, wiewohl auch auf’ Karpathos, 

zwifchen Kreta und Rhodos, mit feinen Robben ſich ſon- 
nend, fein Mittagsfchläfchen. Er verfündet die Zukunft, 
‚aber jehr ungern und nur, wenn er mit Lift, oder Gewalt 
dazu gezwungen wird; denn, um den Fragenden zu ent⸗ 
gehen, verwandelt er fich in allerlei Thiere und andere 
Naturgegenftände. Wer fidy aber badurd) nicht ſchrecken 
läſſet, ſondern ihn feſthält, dem entdeckt er Alles, was er 
wiſſen will. — 
Urſprünglich ſcheint Proteus ein ägyptiſches Gebilde 
zu ſeyn, welches ſich die Griechen, als ſie nach Aegypten 
kamen, zueigneten, wiewohl andere das Gegentheil behaup⸗ 
ten, und namentlich Virgil erzählt, er fey durch die Ruch⸗ 
loſigkeit ſeiner Söhne gekränkt, aus ſeinem väterlichen Er 
be, Pallene in Mafedonien ausgewandert und unter dem 
‚Meere weg nach Aegypten gefommen. : Der ſich ſo oft vers 
wandelnde und weiffagende Proteus war. ſehr wohl für 
"die Myftif geeignet, daher er audy. unter die myftifchen 
‚Gottheiten gerechnet und feine Tochter, Kabira, zur Mut 
ter der Kabiren gemacht wird. Man leitete nun. feinen 
Namen von dem Griehifchen Protos (der Erfte) ab, 
’und machte ihn zum Symbol bed Urſtoffes. Neuere As 
ſichten behaupten,  Protend fey aus Indien nad; Aegypten 
'gefommen und nichts anderd, ald eine Modifikation des 
Wiſchnu, der aud in allerhand Geftalten fich verwans, 
'delte, ein Symbol des Waffere, aus dem Alle Dinge hers 
vorgingen, das ſich in alle Formen fügt. 
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Koios. 


Der Titan Koflos (Köos, Eins); das Symbol 
— Lichtmaſſe, die alle Sterne in ſich vereinigte, welche, 
nach ihrem Zerſpringen als einzelne Lichter am Himmel 
ſchimmern, vermählte ſich mit ſeiner Schweſter Phöbe 
(Lichtglanz), mit welcher er die Afteria ‚ie fleinen Ge⸗ 
flirne) und die Leto (ſternhelle Nacht) zeugte. Die letz⸗ 
tere, auch Latona (Verborgene) genannt, bezeichnet alfo 
dad Dunfel ver Nacht, von ihrer Schweſter Afteria, der 
darin leuchtenden Sternen, erhellt, Aſt alſo das Gegenſtück 
der Nyr, der unerleuchteten Nacht, und entſpricht der 
aͤgyptiſchen Butb. Latona's Mythos iſt in den der nenern 
Gottheiten verflochten; ſie trit dort als die Geliebte des 
Zeus auf, die von feiner Gemahlinn hart verfolgt und 
am Ende auf der Inſel Delos von Apollon und Artemis 
entbunden wird. Doch weiß Homer noch nichts davon, 
obſchon er ihrer bei verfchledenen Gelegenheiteit erwähnt. 
Sie wird ald eine fänfte, milde Göttinn- gefchildert,-aber 
fie unterließ nicht, ihr Anfehen, ‘wenn es “gefährdet wer⸗ 
den wollte, mit Härte und felbft mit Grauſamkeit zu vers 
theidigen. ALS fie auf ihrer Flucht vor Here einft aus 
einem See ihren brennenden Durſt löſchen wollte, und 
die Bauern der Gegend, feindfelig und garftig, dag nicht 
zugaben, verwandelte ſie ſolche in Fröſche. Und als Nio— 
be, Gemahlinn des Amphion, ſtolz auf ihre ſieben Soöh⸗ 
ne und eben fo viel Töchter, fich über Latona erhob, ale 
die nur zwei Kinder habe, reizte ſie dieſe zur Rache auf. 
Apollon tödtete die Söhne der Niobe, als fie auf dem 
Berge Kithäron jagten, Artemis die Töchter in’ ihrer 
Wohnung, mit ihren Pfeilen. Denn Niemand darf die 
erhabene Gottinn ungeſtraft beleidigen, die im Olymp an 
Zeus Seite fit und dem erzürnten Sohn Bogen und Kös 
her von der Schulter nimt und au den Saülen des Göts 
trjanles aufhängt. - 


Krios. 

Der dritte ber Titanen, Krios CEder Maͤchtige, 
Starke, ber Widder) ift vermählt mit der Tochter bes 
Pontod,:Eurybia (die Mächtigftarke); beide vereint ho⸗ 
ben. alle jene Maffen ded Himmels aus der Erde empor. 
.. Shre Söhne find: Afträod, Pallas und Perfes, die 
_— durch ihre: Ren merfwürbig find. 


Afträos,-das -Symbol ded Sternhimmeld, zeugte 
mit der E06, die Winde Zephyros, Boreas und 
Noto, dann den Phosphoros, ben Hedperos und 
die Aſträa. Er kämpfte mit gegen die neuen Götter und 
wurde in ben Tartaros geftoßen. Seine Nachlommenfchaft 
iſt ſymboliſch. Zephyros if der Weſtwind, mit beffen 
lauem Wehen der Frühling im ſüdlichen Europa beginnt. 
Shm. verdanfen die fchnellen Roffe des Achilleus und ber 
Wundergaul Arion das Dafeyn — die Pferde laufen wie 
ber. Wind — und mit einer der Horen vermählt erzeugt er 
ben Karpon, ben Gott ber ne Die 
dieſes Mythos iſt leicht. 


Vom Notos reden die Mythen nicht, wohl aber vom 
Boreas (Nordwind). Er hat eine Anzahl von Söhnen 
und Töchtern mit verfchiedenen Geliebten und Gattinnen, 
Auch er erzeugte Pferde, . unter andern ben Hengſt Zans 
thos und bie Stute Podarke. Die Athener befaßen feine 
Gunft, daher verfenfte er einen Theil der Flotte des Kers 
red. Auch Megalopolis durfte fich derfelben rühmen, ins 
dem er die Belagerungmafchinen ber Spartaner zerbrach. 
Man bildet ihn ab mit Flügeln und Schlangenfüßen. 


Phosphoros C Morgenſtern) und Hesperos 
(Abendſtern) find einer und derſelbe, der Planet, den man 
fpäter Venus nennt. - Aber nur als Abendftern ift er der 
Liebe Stern und befommt einen andern Urfprung v von ben 
Dichtern er | 
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Pallas, der zweite Sohn bed Krios, iſt der Aufs 
ſchwung der Geftirne, vom Horizont aus, aus der Unter» 
welt herauf. | 

Perſes, ber dritte (Lichtglanz, auch Verder⸗ 
ber), vermählte ſich mit Aſteria, der Tochter des 
Koios, die ihm die Hekate gebar. Die mit Glanz auf⸗ 
gegangenen Geſtirne werden durch die Kraft des Schwun⸗ 
ges wieder in den Tartaros geſturzt, ı wo die nächtliche 
Hereie thronet. 

Dieſes furchtbare Gebilde kennt Homer noch nicht; 
wohl aber Heſiod. Nach der Schilderung, die er von ihr 
macht, iſt ſie faſt Alles, was man der allwaltenden Macht 
der Gottheit zuſchreiben kann; darum ſagt ein ſpäterer 
Forſcher, ſie vereinige in ihrer Perſon die Göttinnen Rhea, 
Luna, Minerva, Venus, Diana, Proſerpina, 
Gered, Bellona, Nemefis und Iſis. Aber eben 
befwegen, weil fie fo viel feyn fol, fehlt ihr die Indivis 
dualität und fo erfcheint fie unter den übrigen hellenifchen 

Göttern faft als ein fremdartiges Wefen. Ihr Hauptchas 
rakter iſt indeffen ber einer Herrfcherinn des Todtenreichs 
und einer Göttinn bed nächtlihen Zauberd. Man bildete - 
fie ab’ ald eine Figur aus drei mit den Rüden zufammens 
ſtoßenden ‚Perfonen beftehend. Die eine Figur trägt in 
jeber Hand eine Fadel und über der Stirne einen halben 
Mond mit ber Lotosblume und bezeichnet offenbar _bie 
Mondgöttinn. Die andere hat in der Rechten einen Schlüfs 
fel, in ber Linken ein Bund Stride, und ſcheint die Pfört⸗ 
nerinn bed Schattenreiched zu bezeichnen. Die dritte trägt 
in der Rechten einen Dolch und in ber Linken eine Schlans 
- ge, auf dem Haupt eine phrygifche Müge und eine Strahs 
Ienfrone, Man glaubt hierinn bie Göttinn der Unterwelt 
zu erfennen, ‚bie die untere Hemisphäre der Sonnenbahn 
anbentet. Bon diefer Zufammenfegung aus drei Körpern 
heißt fie die Dreigeftaltete, die Dreiföpfige. Spä—⸗ 


* 
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tere Dichter fchildern dabei ihre furchtbare Geſtalt. Sie 
war ein halbes. Stadium’ groß, hatte Schlangenfüße und 
ftatt der Haare zifchten Schlangen um Hald .und Schul 
tern. Wenn fie erſchien, machte fie einen Lerm, ald wenn 
saufend Hunde zugleich bellten. Man opferte ihr auf 
Scheidewegen, und zwar vorjüglid Hunde. In Athen 
brachten ihr die Reichen alle Neumonden ein Opfer von 
allerlei Speifen, welche fie auf Scheidewegen niederfeßten, 
und diefes Mahl der Hekate verzehrten des Nachts Die 
Armen. Für die Verftorbenen brachte man. ihr im Anfang 
jeded Monats Sühnopfer, die man ind Meer warf, oder 
auf Dreiwege ftellte, oder in die Erbe grub, oder auf die 
Gräber legte.- . Doch war ſie auch eine. Befchügerinnt ber 
Lebenden, der Familien und Kinder, weßhalb man ‚Bilder 
von ihr, .Hefatäen, vor ben. Hausthüren aufitellte, 
Uebrigens fehlt es nicht an ſolchen, die fie für eine hiſto⸗ 
‚ rifche Perfon erklären. - So. erzählt z. B. Divdor; fie 
fey die Tochter ded Könige. Perfes in Taurien gemes 
fer, eine fühne und graufame Perfon, die, wenn ſie fein 
Wild antraf, aud) Menfchen tödtete und andere, Greuel 
verübte. Diefe war die Mütter: dev Kirfe, Meden und 
des Aegialos, denen fie ſämmtlich die Zauberkunſt lehrte. 


Hekate, ſo ſagen nun die Forſcher, iſt ein dreifaches 
Weſen, das am Himmel die Luna, auf der Erbe. die 
Jagdgöttin Diana und in der Unterwelt die Proferping 
vorftellt, obfchon. ein eben :fo.fcharffinniger, als. wigiger 
Geiſt diefe drei zuſammenkommen und ſich darüber dag 
man fie für die Hefate halte, gegenſeitig beklagen, ‚zus 
legt aber alle drei voll Schreden davon laufen läffet, als 
Hefate in. ihrer. furdytbaren Beftalt auf einem Kreuzwege 
einherſchreitet. Vielleicht iſt das fürzefle das. richtigfke, 
daß Hefate: die. Göttinn der Bezauberung war, weun man 
nicht annehmen will, daß fie eine-Modiftfation:jened gros 
Ben, unter fo vielen Namen berehrten Urprinzips der.aflas 
tiſchen Bölfer gewefen ſey, welches als Urnacht, Urs 


waffer, Befrudhtung empfangenbe ‚und Alles 
gebärende Kraft unter dem Symbol ded Mondes vers 
ehrt wurde. Gie war aber biefed Wefen indbefondere vor. 
ſeiner verberblichen, ſchreckhaften Seite betrachtet, 


Wir gedenken hier nur mit wenig Worten der Las 
miern,: biefer Dienerinnen der Hefate, die bei den Alten 
in den Kindermährchen diefelbe Rolle fpielten, wie bei ung 
die Heren ind böfen Feen. Sie waren. Frauenzimmer mit 
Eſelsfüßen und frafien die Kinder, wenn fie nicht fromm 
waren. Doch waren fie auch unerfahrnen Fünglingen ger 
fährlih, denn fie lodten ſolche durch Liebesreiz an und 
fogen ihnen dann Mark: und Blut aus. Gig, waren die 
Töchter (die Vervielfältigung) einer Nymphe Lamia, die 
Zeus liebte, Here deßhalb haßte und verfolgte. , Diefe töds 
tete ihr: ale Kinder vor der Geburt, darüber verfiel fie. in 
Wahnfinn und in folchem raubte und tödtete fi fi e: alle Kin⸗ 
der⸗ deren ſi ſie habhaft werden konnte. 


i 


| — m. 

‚Der vierte Titan heißt Hyperion. cder über bet 
Erde Wandelnde), welches ald gleichbedeutend mit 
Helios angenommen wird. Auch ift Hyperion die Maffe 
bes Lichtd von der Sonne und dem Monde zufannmenges 
nommen, oder auch der um die Erbe ſich dbrehende Him⸗ 
mel, weldyer, vermählt mit ber Theia (dem göttlichen 
tichtglanze), den Helios und bie. Belene erzeugt, 
ſo wie die der Sonne vorhergehende Eos. 


Der Mythos vom Helios iſt ſehr auögebifdet und 
hängt mit den Mythen der fremden, befonders ‘der more 
genländifchen Völker genau zufammen. Helios (der 
Selle, Slänzende) wohnt am Dfeanos hinter Kolchis 
(am Oſtrande der Erde) und führt aus dem Meorgenthore 
auf. der Dunftluft in fchräger Krümmung zu. dem. Abends 


/ 


— nachdem er aber ſein Geſpann in dem praſſelnden 
Okeanos gefühlt, lenkt er in ein von Hephäſtbs verfertig⸗ 
tes Fahrzeug von Gold, der Becher des Helios ge 
hannt (verwandt mit den ägyptiſchen Götterfhiffen 
und dem perfijchen Dſchemſchid, oder, Sonnenber 
cher), weldes ihn mit wunderbarer Schnelligkeit -Tängs 
dem nördlichen Geftade des Dfeanos nah Kolchis zurüds 
trägt, wo er bie Roffe im Sonnenteich ſchwemmt und. die 
Nacht durch mit feiner Familie ausruht. Diefer- Sonnens 
eich ift an der Kichtfeite der Erde, bei den öftlichen Acs 
thiopen; man behauptet, ed fey damit das kaspiſche Meer 
gemeint gewefen, wie man glaubt, das nächtliche Heim 
fchiffen des Heliod fey aus der Beobachtung entitanden, 
dag im Sommer die Dämmerung ſich fichtbar von Weiten 
nach Dften, längs dem nördlichen Horizonte, hinzieht. 
Diefer Sonnenteich führt den Beinamen ded Allnährenden, 
entftanden durch Sagen von der Fruchtbarkeit der umlie 
genden Gegend und gehoben durch die Voritellung, Das 
da, wo der befruchtende Helios bade, Ueberfluß den Bo, 
den bedecken müſſe. Ueberhaupt mußten, wo die Sonne 
aufs und unterging, die größte Fruchtbarkeit herrfchen, "und 


die ‚wirffamften Kraüter und Pflanzen, daher auch bie, 
Zauberkraüter, wachen und die Sonnenfinder find Zam 


berer und. Zauberininen. Helios hat mehre Gemahlinnen 
und mit ihnen ‚viele Kinder. Da er Alles ſah, fo Fonmte 
er Alles entdeden, daher er den Mars und die Aphrobite 
an Hephäftod verrieth, den Raub der Perſephone ihrer 
Mutter offenbarte. Er hatte heilige Rinder und Roſſe auf 
den Infeln Erpthia, unter der Obhut des Riefen Geryon; 
und auf Thrinafia,-wo bie Gefährten des Ulyſſes fi 
daran vergriffen, aber auch nicht ungeftraft blieben , .heilis 
ge Rinder und Schafe. Hievon ift ein eigener Mythos 


vorhanden. Auf Thrinafia waren 7 Heerden Rinder und 


| 7 Heerden Schafe, jede zu 50 Stüd, welde fid) weder 


verminderten noch vermehrten. Zwei Göttinnen Lampes 
tia.und Phastufa, dem Helios von der Nymphe Neäs 


< 
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2: —— waren ihre Hüterinnen. Diefer Heerden freu⸗ 
eſich Helios bei feinem Hinauf⸗ und Hinabſteigen am, 
Simmel “und eben deßwegen wollte er bie Griechen; bie 
inige davon gefchlachtet ‚hatten, beftraft miffen, oder wid⸗ 
rigenfalls in den Habed gehen und den-Zipdten: leuchten. 
Schon Ariftoteled findet in ber Zahl ber Heerden, 350 
Stück, eine Andeutung des. Mondjahres, neuere Yugleger 
fagen;, die eine Heerde bebeüite die Tage des Jahre, die 
andere die Nächte Die Göttinnen oder Nymphen, bie 
fie hüten, dazu gerechitet, gäben ein Monbjahr von 354 
Tugen ; welches jedoch durch Helios zu einem Sonnenjahr 
erhöbeit wurde. Die Drohung des Helios, ‘zu den Tobe 
ten gehen zu wollen, heiße weiter nichts, als daß die gan⸗ 
ze Anftalt zur Meſſung des Jahrs vernichtet werde, went . 
die Zahl der zur. Vermeffung. berfelben beftimmten: Gegen⸗ 
‚fände ungeſtraft vernidjtet werden dürfte. Dhne. das 
Scharfſinnige dieſer Erklärung zu verkennen, laffen wir 
ihre Richtigkeit. dahin geſtellt ſeyn. Hat ber Mythos, 
woran nicht zu zweifeln. ift, einen Sinn, fo iſt diefer, ala 
er Een bisher ne siemlich wahrſcheinlich. 


Die Verehrung des Helios war ſehr weit —— 
— kam ſein Dienſt aus Perſien unmittelbar, 
oder über Aegypten, nach Griechenland, wo er zu Ko⸗ 
rinth und Argos Altäre hatte; in Trözene wurde er 
unter dem Namen Eleutherios Gefreier, weil er 
die Stadt vor dem RXerxes geſchützt haben ſoll), verehrt, 
in Megalopolid hieß er Soter (Retter) aus gleis 
her Urfache. Der Hauptſitz feiner Verehrung war indeffen 
die Infel Rhodos, welche, wie die Einwohner glaubten, 
durch ihn aus dem Meer: hervorgeftiegen war. Hier ſtand, 
ihm zu Ehren, der befannte.Koloß, eins von den fieben 
Wunvderwerfen der alten Welt. Die Rhodier opferten ihm 
jährlich ein Biergefpann Pferbe, welche in das Meer ges 
ftürgt_ wurden. Man: bildete ihn ab ald einen fchönen 
Jüngling, mit einem Diadem und einer GStrahlenfrone, 
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bie: Schultern. mit — 5 Mantel umgeben. Ge⸗ 
wöhnlich ſteht er auf einem Wagen und feine vier. Pferde 
find in vollem Laufe: Geheiliget waren ihm Pferd, Stier, 
Wolf, Hahn, Adler; geopfert wurden — and) — 
— * Eber. Er fu ihr 

Bon in Kindern bes: — iR zu: —— Mi ei 
| König in Kolchis, deffen berühmtere Tochter Meder 
Medeia) beſondere ‚Beachtung verdient, ‚und Dertyre; 
von dem Argonantenzuge die Rede ſeyn wird ‚„finben: 
fol. : So iſt von der eben fo berühinten Kirke, der Toch⸗ 
ter., nach andern der Enfelinnided Helios, die Nede da, 
wo wir dom Odyſſeus zur erzählen haben. Auch der; Par 
fip häe, Gemahlinn des Minos, gedenfen wir ausführ⸗ 
lichen an: einem andern. Orte, uns hier noch Einiges All⸗ 
gemeine: über das: Geſchlecht des Helios: beizubringen. Es 
iſt, fagen die Gelehrten, das Land Kolchis, wo dieſes 
Geſchlecht herſtammt, den fabelnden Griechen das. aüßerſte 
gegen Oſten;zes iſt alſo ein Licht Cund Feuer)⸗Kand, 
und ſeine Beherrſcher ſind die irdiſchen Repräſeutanten der 
himmliſchen Mächte, die im Geſchlechte des Helios begrifs 
fen ſind, und dieſe felber; denn went Aeetes von Pers 
ſes Callerbings. did, als, Titan genannt), vom Thron’ ger 
ftoßen wird, “fo iſt Perſes ECder Li dytmanıt) Niemand 
anders, als Mithras oder Ormuzd felber, ber den 
Aeetes (Erdmaunn), oder! den. finſtern Arihmann 
bekaͤmpft. So ſchimmert demnach der parſiſche Dualismus 
bier, wie anderwärts, aus der griechiſchen Mythologie 
hervor. Die Wirkungen des Lichts und des Feuers find 
unbegreiflich und wunderbar, daher / iſt Kolchis das Land 
bes Wunderbaren, der Zauberei und das ganze Kö—⸗ 
nigs⸗ und Göttergeſchlecht deſſelben find “giauberer (Mas 
gier). Dabei “treten die beiden Schweſtern Kirfer und 
Medea wieder als Gegenſätze auf, indem jenerdie bö⸗ 
ſe, diefe die wohlthätige Zanberintr it und daher dem 
Jaſon (Heilmann) vermählt wird, bis ſie zuletzt fich 
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andy" verfinſtert und ſich ſelber untreu in bitterer Rai zur 
Berderberint wirden —— | 

nA 
"Ein anderer bebentender. Sohn des Ser 08 iſt had: 
— von welchem folgende berühmte Mythe erzählt wirbs 
Ein. anderer. junger. Menfch bezweifelte feine Abftammung: 
von Helios und da: ihm feine Mutter, Prote, nicht: bew. 
friedigende Berficherung geben Fonnte, fo ging er zum Pals 
lafte' des Helioß ‚wor er freundlicy aufgenommen: wurde 
und bier®ewährung. einer noch zu thuenden Bitte erhielt, 
die ſeine Abſtammung von dem Gott in ein ungezweifeltes 
Licht ſtellen ſollte. Phaston bat darauf, den Sonnenwa⸗ 
gen nur einen Tag fahren zu dürfen. Vergebens ſtellte 
ihm fein Vater die Gefahr. vor, ‚welcher. er ſich ausſetzte, 
vergebend bat er ihn, ben Wunfch zurüc: zu. ‚nehmen und 
etwas anderes zu waͤhlen: der Sohn beharrte auf feinem: 
Borfage und .Heliod mußte fein Wort halten; Aber. mie 
mogte der ſchwache Jüngling die. wilden. Roſſe zügeln, die 
feiner .„.von den Himmlifchen, auſſer Helios, bändigen 
fonnte! Bald merkten fie, daß nicht der ſtarke Arm des 
Gottes die Zügel hielt, und verlieffen den gewohnten Pfad. 
Phaẽton verlor den -Kopfiund ſchlug mit der Geiſel, dar⸗ 
über wurden fie. vollends wild und ſtürzten nun völlig res 
gellos in das .Unendliche: hinein: Bald famen fie.der Erd 
de ſo nahe, daß die Aethiopier und Indier ſchwarz wur⸗ 
den, bie Gebirge zu lodern anftengen,; die Quellen und 
Ströme kochten, die. Erbe. borft und das durch die Ritzen 
im die Unterwelt fallende:.Licht die Götter . des Erebos "in 
Schrecken feste. Endlich tief. die. Erde um Hilfe zu Zeus 
und dieſer fchleuderte"feinen Blig auf den Uäbefonnenen) 
daß der. Sonnenwagen zertrümmerte und Phadton. mit bren⸗ 
nenden Haaren in den Eridanos ‚hinabflürzte. Seine Mut⸗ 
ter. warb wahnfinnig, feine Schweſtern beweinten ihn am 
Ufer bed. Eridanos ſo lange, bis ſie in Pappelbaüme ver⸗ 
wandelt wurden; auch jetzt floßen ihre Thränen und ver«. 
haͤrteten im Waſſer zu Bernſtein. Kyl nos, der König, 
ri 
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von — und Phastons Berwanbter, klagte fo ange, 


die in diefem Mythos zu finden ift, gehört. Der Name 
Phaston wird: zumeilen dem Helios felber beigelegt, fo daß 


\ 


ber aber wurde durch die harte Beſtrafung einer Unbefoms 


bis er in einen Schwan verwandelt wurbe. Helios fel 


nenheit, die: doch, fein Verbrechen war, fo aufgebradyt, 


daß er ben. Sonnenwagen gar nicht mehr fahren wollte 
und nur mit vieler Mühe von ben Bitten der übrigen a 
ter' weder dazu bnnagen werben lonnte. 


Wenn Einige den Mythos vom Phaton — * | 
— erklärt wiſſen wollen, fo ſinden Andere in feinen: 


ap der Leuchtende, Glängenbe, bie phyſiſche 


aber fombolifirte Sonne; er if. ihnen ein Lichtgott, und 


zwar ein leidender und ſterbender Gott, der vielleicht auf 


phyſiſche Begebenheiten am Himmel und auf der Erde hin⸗ 
deutet, und das Ganze ſtammt wahrſcheinlich aus dem fer⸗ 
nen Driente, wohin die Lehre von dem Weltbrande, 





daher ‘beide als einer und berfelbe gedacht werben. 


i ¶ Die erſte Tochter Hyperions iſt Selene Cbie Glanz⸗ 
volle), die Göttinn des Mondes im alten Götterſyſteme, bie 
yon einigen zu einer Tochter ded Helios gemacht wird. Bon 


der fpätern Artemis ift fie unterfchieden dadurch, daß ſie 
nur ald die Lenferinn des Mondwagens bargeftellt wirb 





und den Charakter der Jungfraülichkeit nicht behauptet. 
Sie fährt aber nad Einigen mit Roſſen, nad) Anbern 


‚mit Stieren, welches letztere dann eine Anfpielung auf. ben 


Aderban und die Fruchtbarkeit ber Erbe ift, die ber Mond 


befördert. Selene hatte Tempel und Altäre, obgleich ihr 


Dienft wegen bed allgemeinern ber Diana, ald Mondgöts 
tinn, nur befchränft war. In den Abbildungen iſt fie an 
den beiden Spigen eines in die Höhe gefehrten Halbmons 


ded und an der Fadel kennbar. Auf einer folchen ſieht 


man ihren Wagen mit zwei Stieren befpannt und. bad 


Ganze von einer in den Schwanz ſich Br Schlange 
um⸗ 


umgeben, als Symbol: ded Kreislqufs des Mondes. Die 
Haupterzaählung von der Selene enthält ihre Liebe „zw: 
dem ſchönen Eudymion, nach Einigen ein König, nach; 
Andern ein Schaäfer und Jäger, der auf dem Gebirge: 
Latmos, in Karien, ſich aufhielt, und beim-wächtlichem 
Schimmer des Mondes das Wild umher trieb, bis er vor 
Müdigkeit einſchlief. Hier ſah ihnm nun ſehr oft die ein⸗ 
ſam wandelnde Himmelsgoͤttinn und ſein Aublick erweckte 
in ihrem keuſchen Buſen die Macht. der Liebe. Doch ver⸗ 
barg ſie ihre Leidenſchaft und erlaubte ſich nichts, als ei⸗ 
nen Kuß auf die Lippen des ſchönen Schläfers, der ſein 
Glück ſelber nur im Traum genoß. So Einige.) Audere 
laſſen fie; Mutter. von Endymion werben und ihm fünfzig 
Töchter: gebaͤren. Endymion war auch bei. Zeus mahlsger 
litten und .biefer gewährte ihm der Wünfch,; immerwäh⸗ 
rend «aber nie akternd, fondern in feiner blühenden. Ju⸗ 
genbfchöne: zu ſchlafen. Die Alten erflären: Endymion 
war ein Heros, ber hei Nacht. und Mondſchein jagte (ein 
Liebling der Selene war) und bei Tag ſchlief, woher die 
Sage: von: ſeinem ewigen Schlaf. Die Neuern machen ihn 
zu. einem Jahrgnomon, von Aegyptern in Elis errichtet, 
die Geſtalt eines blühenden Jünglings, der ſo geſtellt war, 
daß/ wenn ein Strahl der Sonne ihm auf den Mund fiel, 
das Ende und der Aufang eines Jahres damit angezeigt 
wurde: Die Griechen ließen aus: Unkunde der Sache und 
weil: ber Gnomon dem Monde geweiht war, einen Mond⸗ 
ſtrahl auf ihn fallen (Selene küßte ihn) Das Bilbshatte 
geſchloſſene/ Augen, aber ed: iſt dad Bild der nie alternden 
Zeit,» dein das Jahr fängt an, wo ed aufhört: (Endy⸗ 
mion DE DEE RN aber — in rn 
heisy.: in hail. z | a 
2 dh #: | 1491 

ee — die: Alten ‚bie Gottheit bes ken Ä 
des — als / eine männliche, ‚namentlich. in: Phrygien, von 
woman, noch Münzen ı ‚hat mit dem Bilde: eined Junglings, 
Lanze uber: Schale in ber: ir ad gehörsiten Mond 

1. —— 
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auf dem · Nopfe oder auf den Schultern mit der Umſchrift: 
Menr Mond)Jd Im Driente, wie wir. fchon wiſſen, 
Uhate mun ſich Die Kraft des Mondes nicht nur weiblich, 
ſondern auch männlich‘ Cer empfing den: Samen: von Dem 
Sonnenſtier und theilte ihn wieder der ‚Erde mit), baher 
konnte leicht der Mond als ein männliched: Weſen gedacht 
werden‘ Im ganz Vorderaſien war die Religion des Men 
verbreitet und hatte ihren Hauptſitz zu men. Een 

Dort aber hieß” der"®ott- —— j * 
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2. Die füngie Kochter Dyperions war Ed: (die:M or 
gestwäthe), beitändige Vorlaüferinn ihres. Bruders Hes 
lios· Mit Roſenſingern eröffnet fie die: Pforten des Him⸗ 
mels and ein Krokosſchleier umwallt ſle, ‚wenn fie. aus 
dem Okean herauffährt. Ihre Bahn iſt dieſelbe, wie ih—⸗ 
red. Bruders, auch: kehrt ſie auf demſelben Wege, wie er, 
zurüuck. Ihr Gemahl war Afträod;aber fie liebte: mehr 
re ſchöne Sünglinge. und. entführte fie, do h. entweder, . fie 
waren ausgezeichnet ſchön, oder fie farben: frühzeitig, in 
der Morgenzeit ihres Lebens. aa — * 
— und. — — dar 

Drion — einen fehe verwiccen- der ‚Erklärung 
tanın fähigen. Mythos; Er war ein! Sohn des Könige 

Hyribos in -Böntiem;,,ober: des Pofetdon, mie Andere 
wollen, Ein ungeheuxer:Riefe, der durch das Meer: ging 
und mit dem Kopfe herausragte. Er liebte) Die Jagd ‚und 
wötete: das Wild- mit. der: Keule. In Chaͤos verliebte er 
fich in die Tochter des Könige. Denoyion, Merope 
undſuchte ſie durch Vertilgung der Schlaugen und ander 
rer Ungeheuer im Lande zu verdienen; aber ihr Vater 
taüfchte ihn, und als er ſich der Geliebten mit Gewalt bes 
mädjtigte, wurde er von ihm durch Ueberliſtung ‚geblendet. 
Um ſein Geſicht wieder zu erhalten, ging Drion, nad des 
Oralkels Rath, durch das Meer der Soune entgegen und 
kehrie, als — — arg Chios 
a — 
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zurück, um ſich zu raͤchen, aber die Einwohner — 
ihren König unter der Erde und Orion mußte unverrichte⸗ 
tet Dinge nach Kreta zurückkehren. Und jetzt wird er auf 
einmahl ein ſo liebenswürdiger Juͤngling, daß Eos ſich in 
ihn verliebt und ihn entführt. Indeſſen benahm er ſich 
nicht ſo gegen fie, wie ſie ed wünſchte — welches die Dich⸗ 
ter anders und anders darſtellen — und ward von ihr 
ſelber getödtet, durch einen giftigen Scorpion, den ſie, 
oder die Erde, dazu ſandte. Man findet nun in dieſem 
Mythos eine hiſtoriſche Perfon und das Geftirn, welches 
man von eittander fordern müſſe. In erſter Beziehung 
war Orion ein Böotifcher Heros aus der früheften Zeit, 
wie die Keule anzeigt und ſeine Riefengeftalt. "Das Yes 
brige ift dann in — Sinne nicht erklaͤrbar. Deßhalb 
nimt man an, es ſey der Mythos von Orion eine Feier 
des Mondjahres zur Zeit des Untergangs des Orionge⸗ 
geſtirns. Bei ſolchen Feſten wurden heilige Hochzeiten und 
Mädchenumarmungen von den Prieftern *) mimiſch dar⸗ 
geſtellt. Dieß gefchah am Ende des Jahrs, das Geftirn 
ging unter (Drion ward geblendet); bald fam es wieder 
zum VBorfchein (Drion erlangte das Augenlicht wieder). 
Auch Die Niefengeftalt fommt an dem Geftirn ”Drion” 
vor, denn es iſt eins ber größten Sternbilder; es ſteht 
mit dem Haupt am Himmel, wenn fein Fuß noch nicht 
ſichtbar ift (Drion wadet im Meere); Orion gehet "mit 
Tagesanbruch inter, er wird von Eos geliebt, und finft 

in ihren Schooß, aber das ift fein Tod. Er wird von 
einem Scorpion getödtet, denn diefer geht am Himmel 
auf, wenn jener untergeht. Orion ift bei ben Dichterft 
auch Urheber der Stürme, denn haüfig — folche 
beim Aufgang — Geſtirns. 





7 Der Gott peißt- oft. wie die Prieſter und dieſe, wie jener; 
„daher; Drion heirathet die Merope.. d. h. die Prieſter Br 
ten mimifche Hochzeiten. 0 | 
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Zithon war ein ‚Sohn. bes trojaniſchen Koͤnigs Lao⸗ 


medon, den Eos nach Aethiopien entführte ‚and, bort den 


Memnon und Emathion mit ihm zengte; Um ewig feis 
ner Liebe genießen zu können, erflehete fle ihm von Zend Uns 
fterblichfeit, vergaß aber die ewige Jugend mit zu erbitten; 
er ward daher am Ende. zum, hagern Greid, dem jeber 
Liebreiz abging. Da ſie ihn num nicht mehr lieben Eonnte, 
pflegte fie ihm. mit aller Treue, aber ‚von feinen. Klagen 
gerührt, verwandelte ſie ihm in eine Heuſchrecke. Auch die⸗ 
fen Mythos erklaärt man. fo. daß man: annimmt, , Tithon 
ſey ein Gnomon, daher feine Dauer, aber auch fein Ber- 
alten.  Nimt man ihn für, eins mit feinem, Sohne Mem— 
non, fo iſt entfchieden, „daß er nichts andered war, als 
ein. foicher Gnomon : ober Zeitzyklos. Memnon war.-ein 
König. von. Aethiopien *2), zog dem K. Priamos ‚im ‚trojas 
nifchen Kriege zu ‚Hilfe. und. ward. in, einem, Treffen vor 
Ach il leus getöbtet.: ‚Seine Afche, warb; in Paphos auf 
Kypern . beigefegt, aus, feinem Blute, entfprang ein Fluß 
“und ‚auf feinem Grabgemölbe fanımelten ſich jährlich ‚an 
feinem Todestage eine. Menge fchwarzer Vögel, welche hef⸗ 
tig mit einander kämpften. Er wurbe,ald Heros verehrt, 
hatte einen. Tempel in Affyrien und. im ägyptifchen Che 
ben brachte man ihm Opfer. Bei biefer. Stadt. ſah man 
feine, zum, Theil noch vorhandene, Bildfahle. Sie war 
von ſchwarzem Stein ,,.weil er ein Aethiopier geweſen war, 
und gab, wenn ded Morgens ber .erfte- Sonnenftrahl. dar⸗ 
auf fiel, einen fröhlichen: Klang von ſich, beim. Untergaug 
der Sonne aber einen traurigen. ‘Sie weinte und. gab 
Drafel in. ſieben Verfen.. Aeltere und neuere Reiſende bes 
zeugen bad. Dafeyn dieſes Bildes, wenn fie auch nicht ga 
in ihren Nachrichten übereinftimmen, - ... 2.5 


Memnon wird von ben Xegyptern Dhamenophis 





*) Aethiopien ſuchte man im frühern Aterpume in Sinafen 
fpäter erft in Afrika. 


— 


genanut, Phanensphie * heißt ſo viel als Mem⸗ 
phis, alſo Grabdes Oſiris Ad. h. Phamenophis iſt 
ein Ausdruck der heiligen Sprache) welcher indie: gewöhn⸗ 
liche überſetzt, einen Sahresgnomon⸗ einen Anzeiger vom 
Anfang des Jahrs ausdrũckt ;⸗ denn Oſiris iſt das Son⸗ 
nenjahr, der Tod des Oſiris in Ende und Wiederanfang 
des Sonnenjahrs alſo Grab des Oſiris ein Ort, wirfih 
Oſiris befindet, ein Etwas, woran man Ende und Anfang 
des Jahre erkennen kann, ein Gnomon. Der ägyptifche 
Jahresgnomon ward aber für den griechifchen Heros Mems 
non gehatten, weil der Gebrauch, den man von Mennon 
im ’griechifchen Kalender machte, derſelbe war, den man von 
Phamenophis im ägyptifchen zu. machen. pflegte. Memnon 
tönte, er war ſo geſtellt, daß zu einer beſtimmten Zeit 
ein Sonnenſtrahl auf ſeinen Mund fiel (der Mund zeigt 
ja Alles durch Töne an), er tönte beim Aufgang freudig, 
beim Untergange traurig Cam Ende, des Sonnenjahrs 
trauerte man über den Tod des Oſiris, beim ‚Beginn des⸗ 
ſelben war man fröhlich). Die Orakel nund ſieben Verſe 
beziehen ſich darauf, daß Phamenophis eiu — war - 
vie Wochen beyelchuete. da 

pr Hunt ı 

“eh ‚Kenhatis]: ver wane — ber — von wel⸗ 
chem wir veden wollen, war ein Sohn des Hermes. 
E88 entfuhrte ihn von dem — Hymettos, wo er 
jJagte, nach Syrlen und gebar aus feiner Umarmung den 
Phaston· De: aber Kephalos ſchon verheirathet war und 
zwar mit einer ſehr geliebten Gattinn⸗ Proknis, ſo 
konnte ihn dle Liebe der Göttin wicht befriedigen und die 
fe ſatz ſich gitfele gezwungen/ ihn wieder zu entlaſſenz doch 
prophezeite ſie ihn, daß er mit ſeiner Gattinn nicht mehr 
gluͤcklich ſeyn würder Die Prophezeihung traff ein, wech⸗ 
ſelſeitiges Mistrauen band Eiferſucht hinderte ihr Eheglück 
und endlich, als Proknis ihren Gatten im Walde belauſch⸗ 
16, weit fle Äh im? Verdacht der Untreue mit ‚einer Nym⸗ 
She, Aura, v hielt, wurde ſſe da er ein Stück Wild 
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vor fe zu haben, glaubte, von ihm exſchoſſen, worauf 
ſich Kephalos ale Mörder flüchten muhßte und bald. darauf 
im breunuenden Schmerz ſein Leben endete. Ihr Sohn Phass 
ton. muß nicht mit dem frühern, dem Sohn des Helio 
verwechſelt werden; -Auch« ihn entführte Eos wegen ſeiner 
Schönheit und machte ihn zu ihrem. Prieſter. Der game 
Mythos foll —— ſcyn wur se ‚eine, mo⸗ 
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. mr den Titanen iſt Japetos der ei 
— wie die: vorhergehenden, ein Symbol der Natur⸗ 
kraͤfte, ſondern eine hiſtoriſch⸗ mythologiſche Perſon. Maun 
will in ihm den Japhet der hebraͤiſchen Urkunde ſehen 
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nennt man verſchiedene/ unter andern andy ſeine Schiue 
ſter Themis. Seine Söhne find Atlas, ah 
Prometheus ang —— A url? * 
Gr a‘ ee ur. 3 
Atlas, ein ‚Hohes Gebirg im Pe | 
perfoniftzirt, ald Titan, nahm Theil an der Empörung 
gegen; Zeus und murbe:npin diefem: verurtheilt „ die weſtli⸗ 
bein: Himmelsſäulen zu ‚halten, oder, nach andern, den 
Himmel auf den Schultern zu tragen, ‚eine, Darfiellung, 
die fich-felbit erffärt.; Als Dichterbild ging: num, ‚der 2 
in: die. Mythen des Perſeus, des Herafles, und: der 
riden üͤber. Die Dichten fehrieben ihm; einen hohen Grad 
von „Weisheit zu — er war. ber. aüſſerſte Horizont, ber 
Horizont; überfieht Alles, naher; feine, Weisheit, welche von 
fpäterm Sagen: auf befondexe Gegenftänpe bezogen wurde; 
Atlas war ein Afronom, ein Philoſoph, ein M 
Alles in vorzüglichem Grade. Durch Perſeus wurde mp 
dieſer vorzůgliche Sterbliche um eines, Beleidigung willen 
die er an. ihm verüben wollte, in einen Berg yerwandelt. 
Er hatte von ſeiner Gemahlinn, Pleione, ſieben Töch⸗ 
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ter, die Plejaden, (auch wohln Pelei aden· Anuben) 
geheißen) Welche; von Drion verfolgt zurgu Zeusfleheten 
und durch. Verſetzung unters die Geſtirne gerettet wurden. 
Dieſe Fabel ſoll ſich aus dem "Stand derſelben gegen⸗ den 
Drion erklären; Dieſer geht aufwenn die Plejaden ſchon 
hoch am. Himmel ſtehen, er ſcheint ſich ihnen zu nherm, 
aber er erreicht ſie nicht, ſie gehen unter und Nentgehen 


ihm. Den Griechen war dieſes Geſtirn vorzüglich wichtig 


weil: fie: die Zeit der Saat und der Ernte darnach vrdue⸗ 
ten. Die Namen der einzelnen⸗ Plejaden find ‚Maya, 
Eteftra;: Taygete, Albyone, Keläno, Ster o pe 
und Merope, welche ſämmtlich mehr oder weniger in an⸗ 
dere Mythen verſflochten ſind, oder ihre eigenen haben. 
Maja, die erſte darunter, iſt auch die wichtigſteSie iſt 
die. Mutter des Hermes, bei den Römern die Ops und 
Bona Dea, bei den Orphilern die Mutter aller Dinge 
and als ſolche wahrſcheinlich die indiſche Main; das 
Prinzip alles Daſeyns, „die: Liebe, mit welcher ſich die 
Gottheit: vermahlte, als ſije die Welt ſchaffen wollte. Die 
Plejaden hatten noch fünf Schweſtern, welche die Hya⸗ 
den genannt werden und, weil ſie ſich um einen zärtlich 
geliebten Bewer zu — graͤmten, unter die Sterne ur 
fent weiten: Bu: or az Tu dallsıy west d. 1 7:12 *29 
amd rem ae ann 
2 Bon: Menstist, —— des Japetos 
een der Mythos nichts, als daß er wegen feiner Schelle 
nahme ander er in den Tartaros geftürgt 
worden. Se + a ie 44 
— — id er la dm 
EEE ber dritte Sohn des Ja petos int 
ber: berühmtefte: und! merfwürbigfte darunter aber Wahrn ⸗ 
ſcheinlich iſt feine: Perſon unde ſeine ganze Geſchichte eis 
gentlich eine uralte Hieroglyphe und ſein Name ſelbſtfym⸗ 
boliſch, er bedeutet nemlich die Aule s vorhberiwohl 
überlegende: Weisheit. Alle Kunſte und das Men⸗ 
ſchengeſchlecht ſelber Hatten‘ ihm die Entſtehung zu danken 


f 
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Er bildete aus Thor? und IBaffer den Menſchen und gab 
ähm: von jedwedem Thiere eine - Eigenſchaft Pallas, fein 
Gebilde bewundernd,:Ichrte ihn, diertodterMaffe: beleben, 
indem fie ihn verborgen: zu dem Wohnſitze der Götter: mit 
nahm; wo er am Sonnenwagen eine; Fädel:anzünbete, und 
mit dieſer himmliſchen GL) feine Schöpfung: belebte. As 
die Götter bie: Menſchen fahen, freuten ſie ſich ihrer amd 
beſchloſſen, ſich ihnen zu nähern, unbsihte Ehre“ daburd 
gu: verherrlichen zuſie ſtiegen daher, bet S ifyo m; im Pelo⸗ 
ponnes, auf die Er de herab und ſchloſſen einen Vertrag 
mit: ben Menfchen: Dieſe brachten einen Stier zum Opfet, 
an: fchlachtete "und zerſtückte ihn, und: Promerheus theile 
die Stüden in zwei Haufen, der eine enthielt das Fleiſch 
und; die Eingeweide, der andere bie Knochen und bad Fit. 
Beus, der im Namen der Götter wählte, geif-unglädl, 
cher Weiſe die Knochen und erzürnt Uber Dden Betruguent 
zog er den Menſchen das Feuer, ſo daß ſie das Fleiſch 
nicht genießen konnten. Aber Prometheus ſtieg⸗ noch ein⸗ 
mähl zur Sonne empor und entzündete ſeine Fackel, wor⸗ 
auf: das: Feuer überall unter den Menſchen wertheilt wur⸗ 
de. Zeus beſchloß nun eine andere Rache an dem ganzen 
Menſchengeſchlechte. Er ließ ein Weib entſtehen, dem je⸗ 
der Gott eine Gabe verlieh, fo daß ed unwiderſtehlich rei⸗ 
zend war. Diefed fandte Zeus zu Epimetheus, bem 
Bruder des Prometheus und dieſer ; obſchon gewarnt vor 
jedem Geſchenle der Himmiliſchen, ließ ſich bethören, das 
Dargebotene anzunehmen. Aber Pandor wcbrachteralk 
Uebel, die die Menſchen treffen ſollten, in einer Vaſe mit 
und als Epimetheus, durch ihre Lockungen verführt, den 
Deckelo derſelben Afnele ſtrömten Unglück und Krankheit 
und Miswachs unb>älles denkbare Elend heraus und ver 
breiteten ſich über die Erde. Doch erbarmend in. feinen 
Zorne ſchloß Zeus die Vuſe, ehe auch noch die Hoffnung 
Ihe: entfchlüpfen konnte, und dieſe iſt es ſeitdem, welche 
das menſchliche Geſchlecht unter: ven Leiden und Sorgen 
des Lebens aufrecht erhält. - Was dieſe Fabel bedeute iſt 
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nicht· ſchwer einzuſthen: Pad are‘ iſt das Symbol der 
Kunſtenund wiſſenſchaftlichen Cultur,“ Mitnderen Begiumn 
verlor ſich der‘ Stand der Unſchuld unter den Menſchen 
und mit den "vermehrten Bedurfniſſen entſtanden die Sor⸗ 
gen und bie Uebel Des Lebens; "Zeus begnugte ſich nicht 
mit dieſer Rache, er ſtraften den Prometheus noch perſön⸗ 
lich, indem er ihn durch Hephaſtos an den Kaukaſos an⸗ 
ſchmieden ließ und einen: Geier verordnete der Ihm: täglich 


die: Leberisaus dem Leibe fraß, welche des Nachis wieder  - 


wuchs, fo: daß mit jedem Tage ſeine Qual ſich erneuete 
Ewig ſollte dieſe Strafe dauern, doch Zeus erließ fie ihm 
nach 400 Jahren, freiwillig, oder, wie Andere erzählen, 
als Herakles ‘den Beier getödtet hatte. Prometheus alfe) 
fo erklären die Korfcher iſt die Erfindung der Künſte und 
Wiſſenſchaften. Die: unbedachte "Anwendung: +berfelben 
cEpömerhendyierzengte die meiften Uebel, "von. denen 
die civiliſirien Menſchen "yeiingefücht' werden, ſo daß der, 
der ſte ihnen gelehrt hat, ſich ſelber einen immerwaͤhren⸗ 
den Vorwurf deßhalb · ju machen hat Prometheus hau⸗ 
te einen Sohn; Deut alron, dieſer zeugte den Hellen; 
von dem Griechenland Hella s heißtz Hellen aber hat 
te drei Söhne, Ao los, Dor os, Authos und dieſer 
wieder zwei, FJon und Ach äa os. Von dieſen ſind die 
Hauptſtaͤmme der Hellenen: ANeolier, Dörker 1% 
nier⸗Ach äer, und Prometheus kann ſouach wohl ac 
ein menſchlicher Heros geweſen ſeyn. Man verdhrteiihn: in 
Attika goͤttlich und ſelbſt in der Aadamie zu Ath en 
hattenerneinen Allard Ihm zu Ehren feierte man das Feſt 
der Prometheen,bei welchem zum: Andenken an die 
Erfindung des Feuers ein Fackelwettrennen veranſtaltet 
war. FR aw 
Bulk 

a Bir dürfen hier bie Deukalioniſche Fluth nicht 
übergehew,. Zend. hätte befchloffen, das eherne Geſchlecht 
ber. Menſchen zu vertilgen. Schon grif er nach feinen 
Blige, als ihm einftel, daß ihm prophegeit war ‚ober Him⸗ 
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mel werded dereinſt durch. Feuer verzehrt — 
ſchloß er; denn ein Anderes. Wenns. mußte. alle feine Win⸗ 
de werſchlieſſen, nur der Sudwind führte feine Regenwol⸗ 
ken herauf und zugleich . öffnete Poſeidon die ſaͤmmtlichen 
Quellen in der Erde, und nun wird Alles uͤberſchwemmt, 
ſelbſt die höchſten Berge ſtehen unter Waſſer und mit Er⸗ 
ſtaunen ſehen Die Mereiden ihr Reich mit Hainen, Pallaä⸗ 
ſten und Tempeln erfüllt. Alles Lebendige geht zn Grund, 

nur Deulalion und ſeine Gattinun Pyrrha, denen Prome⸗ 
Bu ein Schiff; gebaut hat, werden gerettet,. und „eigen 
nach · 9 Tagen und ſoviel Nächten auf dem Parnaſſe wies 
ber ans Land. Deukalion hatyvon jedem Thiergeſchlechte 
. gie Paar im Schiffe und von Zeit zu Zeit läßt er eine 
Taube ausfliegen, bis fie zuletzt nicht wieder fommti Dann 
geht er ſelber aus dem Schiffe. Um die Erde wieder mit 
Menſchen zu bevölkern, befiehlt ihm das Orakel, die Ge⸗ 
beine feiner Mutter hinter ſich zu werfen und er und ſeine 
Gattinn, den Sinn des Ausſpruchs errathend, werfen 
Steine hinter; ſich (die Gebeine der Urmutter) aus 
welchen Männer und Frauen werden. Hier ſind uralte 
Fabeln mit: fpätern Begebenheiten vermiſcht und; die orien⸗ 
taliſche Suündfluth der moſaiſchen Urkunden erſcheint in ein⸗ 
zelnen Zügen unverkennbar Mach den Chronologieen der 
Alten. hat die: Deufalionifche Fluthe 1500 Jahre vor Ehr. 
ſich ereignet... Ihr Schauplatz war Theſſalien. Das Ent 
ſtehen der Menſchen aus Steinen deutet auf ihre Entſtehuug 
im Lande ſelher, Autochthonen, die nicht von auder⸗ 
waͤrts her eingewandert ſind, oder auch die Gammlung 
een N Menfchen : — den dettraen 

| ir Gestde Grio ME Bu 
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| Kronos | 
Als Himmel und‘ Erde ſich entwickelt, Meere und 
Berge: gefondert;, bie Elemente, Geſtirne am Himmoel und 
Geſchöpfe aller Art, zuletzt auch Menſchen, hervorgebracht 
hatten, ſo wurde der letzte ders Titanuen, die regelmäßig 
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wirtenbe, Zeit (Rranns) — nn ‚Riefet war der 
Kifigfte und „zugleich; Lühnfte,.umter feinen Brüdern , ben 
als Gaͤa ihre, Sähne; zur ‚Empörung-gegen Uranos Feat 
dar; bebten, ſie alle entſetzt zuruck, nur der, jüngfte nicht, er 


entmannte feinen Vater und fegte; ſich an. feine Stelle auf 


den- Thron des Weltalls. Er vermählte ſich mit feiner 
Schweſter Rhein; (Rhea) und dieſe gab ihm ben Poſei⸗ 
don, den His, die Heſtia, die Demeter, und die He⸗ 
ze, Aber, da er das Schickſal ſeines Vaters fürchtete, weil 
eine: Weiſſagung dieſer Art vorhanden, war, fo vers 
ſchlang/ er ſeine Kinderwie ſie geboren waren. (Die 
Zeit, vernichtet Alles „wieder, was ſie hervorgebracht hat). 
Rhea ward zum ſechsten Mahl ſchwanger und, beſorgt 
um das Schickſal ihrer Leihesfrucht, fragte ſie ihre Eltern, 
die ihr guten Rath gaben. US ihre ‚Entbindung. heranna⸗ 
hete, begab ſie fi) nach ‚Kreta, verbarg ihren neugebor⸗ 


nen Sohn, den Zeus, in einer Höhle, wo ihn. ihre Priv ⸗ 


ſter, die Korpbantenz verpflegten und gab dem Kros 
n9,8, einen ‚Stein, in ein Ziegenfell gewickelt, zu verſchlin⸗ 
gen. Schnell reifte der gexettete Goͤtterſohn empor und 
bereitete ſeinem Vater das Schickſal, das dieſer an dem 

ſeinigen verſchuldet hatte; nach einem zehnjaͤhrigen Kampf 
wurden die Titanen beſiegt und in den Tartaros eingeker⸗ 
Fette Beſondere Sagen von Kronos giebt es nicht viel. 
Eine ſolche laͤßt ihn, unter ber Geſtalt eines Pferdes, dag 
Ch ir on erzeugen, Kronos wurde in Griechenland ‚am 
meiften zu ‚Olympia verehrt. Da ‚hatte ser einen: Tempel 
und Prieſter und ‚Fee, ‚weiche. Pelor ben und Krom ien 


hiehen. In der fruthe ſen Zeit fol: man. ihm auch Mens 


ſchen geopfert haben, Er wird abgebildet als ein Greis 
mit langem Barte und einer Senſe, lehnend an einem aß 
ten — — — te ſich eine — winden 





m om denn — wiſchen den EIERN 
der moſaiſchen Urkunden und den ſechs Titanen eine, went 
71 zauch mur entfernte⸗ Verwandſchaft zu beſtehen ⸗ 1,5 


— 
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Spätere Abbilbungen geben ihm —* unb ER 
a "die Hand. Kronbs erhielt einen 'Srein“fdk 
feines neugebornen Sohnes‘ ji Verſchlingen. Dieſen Stein 


Nnannten bie. Griechen Batylos und die Gelehrten erlla— 


ren dieſen Namen” aus der Bibel. Sie fügen; Jakobeha⸗ 
be nach ſeinem Traum von der Himmielsleiter einen Skin 
aufgerichtet · und die Stätte Beth⸗Et, di h. Gottes Woh⸗ 
nung genannt.” Daraus fen. Hk ’ der Name Bãtyhlos enl⸗ 


fanden. In der That yab'esin Paräfkind und Ph5 


nitien, wie Sanchuntathon erzählt, eine Menge Skir 
He, welche Für heilig gehalten nd: goltlich verehrt wurden. 
Bei den Feraeliten Kat ſich dieſe Verehrung verloren, bei 

den Phönikiern aber erhalten, iſt alſo won da zu den 
Griechen gekommen. Solche Steine ‘waren- befonders auf 


. den Grenzen, namentlich auf Bergen aufgerichtet, welche 
ben Horizgfit begrenzten, and warden "zu gewiſſen Zeiten 


mit Def gefalbt-und nen geweiht. Dieß geſchah aͤlle Jah⸗ 


re am dem heiligen Steine zu Delphi, der gewöhnlich 


Batylos genannt wurde, eigentlich aber Ab a tr) Gun⸗ 
der Steht, auf phoͤnikiſch) hieß "Steine, welche durch 'die 
Witterung und die Zeit abgerundet waren, —— 
“e vos ura ue genanm. u td BETT pr 


νν BE. 2 27 a Ge 1a anna Sid aan 


Die ſchon fie geuaume Gemahlinn und Schweſtet 
u. Kronos/ NH ea, trit unter einem andern Namenale 
eine außerſt wichtige Perſondin / der Religiorigeſchichte bit 
Griechen auf/denn ſie wird · mit der großen On 


mutter der Keybele, Besen Wozu der Mythos Bir 


anlaſſung gegeben "Haben fol} daß vie Driefter der Rhea, 


die Kureten⸗ um bie Wiege Zeus einen Waffentanz wiit 
MDrommeln und: Zymbeln gehalten Haben; dimie fein Va⸗ 


ver das Weinen des Neugebornen nit hören mögen Die 
fer Ritus. wurde in Kreta beibehalten, und da auch die 
Korybantens in Phrygien beim Dienfte ihrer⸗ großem Göt⸗ 
tinn, Kybele, ſolche Waffentänze aufführten, ſo ſchmol⸗ 
zen die Ritus und die Mythen zuſammen und die Kure⸗ 
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ten und: Korybanten und Rhea und Mpbele;wure 
den eins. Der Dienſt dieſes Weſens aber war faſt über 
ganz Vorderaſien verbreitet ( ſpãter kam er auch nach Rom) 
und hatte ſeinen Hauptſitz gu Peffinus, wo: das; alte 
Himmelsbild der Göttinw;, sein vierediger Stein, aus dem 
hohen Aether niebergefallen.. war. Diefer "Stein wurde, 
ald das einzig würdige Bild der Göttium, 
im Tempel beibehalten. Der Tempel hatte ‚ein veiched Gen 
biet und ‚feine : Priefter, führten den Titel "RK öntge,” Die 
Gewohnheit der alten Bölfer , ihre Götter mit ihren alter 
Koͤnigsgeſchlechtern zu vermiſchen, erfcheint auch hier; denn 
Kybele wird angegeben als die Tochter des Königs Mäon, 
ber fie, ‚and Verdruß, daß ſie fein Knabe war, auf dem 
Berge Kybelos ausſetzen ließ. Sie ward von Panthern 
und, Löwen gefaügt und dann. von alten Frauen auferzor 

gen. Ihre aufferordentlihe, Schönheit und ihre ungemeine 
Weisheit erregten bald die, Aufmerkſamkeit des Volles. Sie 
erfand die Pfeifen und die Trommeln und die Kunſt, durch 
heilende Kraüter Kinder und: Vieh von Krankheiten zu bes 
freien, und: dankbar nannte man -fie in der Gegend die 
gute Mutter vom Berge” Kybele war, nicht gefühl⸗ 
los gegen die, fchönften. Triebe. Der junge Ata y s, Entel 
bed Könige Sangaros, rührte ihe Herz: ı@ie ward 
feine ‚Gattinn; ‚aber. bald darauf wurde fie von ihrem Bas 
ter; erkannt und wieder: aufgenommen: und: biefer ließ ihren 
Gatten umbringen. ..Dieß machte einen ſolchen Eindruch 
auf: Kybelen, daß fie in. Wahnſinn werfieh, den Pallaft 
ihres Vaters ‚verließ : und, unter. befkändigen »Lärın . ben 
Trommeln und Pfeifen. und. Waffen ihrer Gefährten, alle 
kander der Erde durchzog; aber ſelbſt im: Wahnſinn des 
Schmerzes war ſie noch wohlthätig, denn ſie lehrte überall 
den Menſchen den Acker bauen, feſte Wohnſitze anlegen, 
gelellichaftliche Verbindungen fchlieffen, und ‚alle Künfte | 

bed Lebens treiben. Auf allen ihren Zügen war ihr bes ° 
Rändiger- Begleiter-Marfyas, ein reiner, Feufcher- Jüng⸗ 
ling, der feine Flöte blies und ſonſt Feine Wünfche hegte, 
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aber: in ſeinem heiligen Eifer für ſein Inſtrument und Für 
feine Kunſt den. Untergang fandi So kam ſie bis nach 
a wo flenbeim Bal cho den’ Apollo fand, und 
mit ihm in das Land der Hyperboräer reifte. Phrygien 
- War ünterbeffen. zur Strafe für ven Mord bed Attys von 
einer  Peft: Heimgefucht die: nicht eher nachließ, als bie 
man :fein Bild begrub ‘und der Kybele göttliche Ehre erx⸗ 
wies. Der König Midas bauete ihr den erften präch⸗ 
tigen Tempel in Peffinud Folgendes find: Winke zum 
Verſtändniſſe diefed Mythos :: Der Bergdienft der Phrys 
gier war uralt: Auf den Bergen: wohnten ihnen. die Goͤt⸗ 
ter, während fie am Fuße berfelben ihre Heerden weideten; 
von ihren Gipfeln; ſtrömten die Quellen, die ihte Wiefen 
traulten/ an / ihren Seiten wuchſen die Heilkraüter für ſie 
und ihr Vieh. Dort oben wohnte die gute Mutter, die 
Alles gab, auch’den Ton der Flote, der ihr einfaches Les 
ben erheiterte. Der Berggott in n gehörte ein’ Gatte, ein 
Berggott: Ihr Diener aber‘, oder Verehrer, iſt cheloß; 
ſo mußten die Prieſter der Goͤttinn ſeyn, ja ſich durch Ver⸗ 
ſtümmelung zur Ehe untüchtig, zum würdigen Dienſt der 
Göttin fähig machen. Die Reife der Göttin’ nah Ny⸗ 
fü, ihre Zuſammenkunft mit Dion yſos*) und Apollo, 
sale welchem fie: zu den Hyperboräern geht, deuten auf den 
Gang, welden, wenn fhon in umgekehrter Richtung ,- ihre 
Dienſt, in: Verbindung mit dem des Dionyſos (08 in⸗ 
diſchen Schi wa) und des Apollon genommen. Der 
Kampf zwiſchen Apollo und Marſhas iſt ein Kampf zwi⸗ 
ſchen ihren Prieſtern, in welchem die‘ Parthei der Göts 
tinn zuerſt unterliegt; zuletzt aber vereinigen fie fi, und 
beide ziehen mun BEER: zur — en ** 
nn als) 3 als 5 % 
Dieſer Mythos von ber Kübete, Die auch Bi E 
* — führt, konimt, mit ie nich Ver anderun⸗ 
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gen ;? bei vielen Allen vor.‘ Immer aberi,Ö fagt man, und 
uberall iſt fie die Alles‘ erzeugende und gebaͤrende Nat ur 
fraft und Daher männlich, wie weiblich, wie: in Aegypten 
Phthas und im Indiſchen Schimwa.: Ebendeßwegen aber 
iſt ihr Cultus auch mit dem: Phallos dienſte verbunden 
und Attys, ihr Gatte, wird mit dem Adityar, ber In⸗ 
dier, dem urfprünglichen Sonnengott, als Urheber aller 
vorhandenen Dinge, identifizirt, fo wie ſie ſelber für die 
aͤgyptiſche Athor und die indiſche Bhawani ange⸗ 
ſehen wird. Aus gleicher. Urſache iſt Attys aber auch ber 
phönikiſche Ado nis und Dionyſos, daher beide. von 
der indiſchen Nyſa (Niſchadabura, Nachtſtadt, 
Stadt der Athor) ausgegangen und alſo der eine, wie 
der" andere, orgiaftifch ſind. In der Myſterienlehre war 
auch Kybele eins mit der Demeter (Ceres) und 
überhaupt ihr Mythos fo verſchlungen mit den Mythen 
aller Völker über das erſte Grundweſen, daß fie bei einem 
Dichter von fidy felber fagen fonnte: "Id bin die Nas 
tur, die Mutter aller Dinge, die Beherrfherinn 
alter :Etemente,:der-Uranfang ‚aller Zeiten, bie 
höchſte aller Gottheiten, die Königinn der uns 
terirdiſchen Götter, die erſte aller Himmelsbe⸗ 
woöhner, das Urbildialler Götter und Göttin«⸗ 
nen; durch meinen Wink ordne ich die Teuchteme 
den Geſtirnedes Himmels, bie heilbringenden 
Winde des Meers, dad. traurende Schweigen 
ber Unterwelt‘ Mein Name iſt Einer, unend⸗ 
lich mannichfaltig meine Geftalt und der Dienf 
und die Namen, mit denen der’ Erdkreis mich 
verehrt Mich nennen die zuerfigebornen Phry 
gier Cdie fi fürsdasiältefte Volt der Erde’ hielten) die 
peſſinuntiſche Mutter der Götter, bie erdges 
bornen Attiker die tetro pif HE Minerva, 
die Kyprier:die paphifche Benus, die Kreter 
bie diftgunifhe Diana, die Sikuler die ſtygi— 
fdye Proferpind,udsei Eteufinier die alte Got⸗ 
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tin. Gemebui Einigendie Tune, —— 
konaz dieſe die ⸗He klate, en echte chamun ſiſche 
Göttinn, und die vom aufgehenden Strahl Der 
Sonne erleuchteten Aethiopier, ſo wie die Aw 
gypter, die Beſitzzer dex Aalten Lehre, nennen 
mich mit; meinem wahres Namen”; "die: Köie 
ginn -Ifisi” Dieſer Vorſtellung entſprachen denn auch 
bie Abbildungen: der: Kybele, welche gewöhnlich: als eine 
hohe; Herrinn, auf: einem: von zwei Löwen gesogeuen Wa⸗ 
gen ſitzend, eine Mauerkrone anf dem Haupte und einem 
Herrſcherſtabe in der Hand, dargeſtellt, nicht ſelten noch 
auf der: Hrone eine: mit; Sonne und Mond bezeichnete, Mu⸗ 
ge, über: die ganze. Figur einen weiten mit Totosblumen. 
verzierten.: Mantel ausgebreitet, ‚uber ‚den Schultern ben 
Thierkreis, ‚in der einen Hand, Pfeile oder Blitze, An der 
andern das Siftrum: oder den Schlangenſtab, neben der 
Handtrommel, auf dem rechten Arm Fackel und Bogen 
und. Bilder: von allerlei Thieren hat. Sährlich feierte, man 
ihr ein Feſt, das mit. dem des Adonis große Achnkichkeit 
hätte, :nım ‚aber . durch größeres Lärmen und. wildere Aus⸗ 
fchweifungen. ausgezeichnet war. Es begann mit dem Frühe 
Kingsanfang, und: Der erſte Tag war ein Trauertäg.: : An 
biefem hieb man eine Pinie fruchtbare Fichte): abs im? der 
sen. Mitte das Bild des Attys aufgehängt: war und ſetz⸗ 
te: fie. in;. den Tempel dev Göttinn. Das Opfer dieſes 
Baums, des Symbols bed: Phallos, „bezeichnete Die Eut⸗ 
mannung dev Sonne. Der zweite Tag war der der üngſt⸗ 
lichen Erwartung, an "weichem; man, den verlornen Gott 
‚wit lautem; Hörnerfchalle rief ( Kybele rief dem verlornen 
Geliebten. mit · wahnfinnigem: Secbrei deſſen Ton ı das 
lrumme, monbförmige Horn. nachahmte). Dey dritte Tag 
endlich erfüllte die Wünſche der Göttinn, Attys war ge⸗ 
funden und lauter Jubel ertönte üher/ Berg und Thal, das 
Entzücken ig die Prieſterſchaar gu; fanatiſcher Wuth und 
blutigen Handlungen hin. Mit Kienfackeln in den Hän⸗ 
den, mit. fliegenden Haaren und awilben Pen 

eis 
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Meſſern bewaffnet, rannten ſie/ unter dem 'raufchenden 
Ton der Zymbeln und Handpauken, Pfeifen und Hörner, 
in wilden Tänzen durch einander und verwundelen ſich 
Arme und Beine. Die Verſtümmelung aber, durch 
welche man ſich eigentlich der Goͤttinn weihete, geſchah zu 
einer andern Zeit und mit andern Feierlichkeiten; auch wat. 
fe nicht allgemein und Pen nur bei den on 
prieftetn gewoͤhnlich. 9 


Dieſe Prieſter hatten ——— Namen. Zuerſt hie⸗ 
ben fie Kybelen (wie die Goöttinn Kybele hieß); dann 
nannte man fie, von ihren Waffentänzen, Korybanten; 
ferner, durch Verwechſelung mit dem alten Volke ded Pers 
lasger, welches fo hieß, Kureten und idäiſche Dak⸗ 
tylen; als Kaftraten wurden fie auch in- phrogifcher 
Sprache Galli’ genaunt. Bei den’ Griechen‘ war ber 
Dienft der. Kybele, wenigſtens nach’ feinem enthuftaftts 
{den Charakter, nicht fehr im Gebrauche, daher man auch 
bei ihnen leine wenn geweihen Feſte findet. | 

Kureten und Koty banten, welche, wie wir — 
bemerkt haben, mit einander vermengt und verwechſelt wur⸗ 
den, wurden nicht ſelten auch mit den Kabiren vermengt 
und verwechſelt, welche jedoch etwas ganz Anderes waren 
und ebenfowohl Götter, ald Priefter und Götter⸗ 
diener’bedeuten. . Heberhanpt kiegt über diefe fämmtlichen - 
mpfteriöfen Weſen ein: Dunfel, welches. aller Fleiß der 
Forſcher noch nicht hat aufhellen können und, wie fie fas 
gen, nur etwa durch gröffere Auffchlüffe über die Religion 
der Indier noch aufgehellt werden dürfte  Kabiren, fas 
gen Einige, ſtammt aus dem Ebräifchen und heißt “ m äch⸗ 
tige, große Götter; Andere keiten es aus dem Phöni⸗ 
fühen und dem’ Perfifchen ab, wo es die "Schmiede, 
götter” (Söhne des Hephäftos) bedeuten würde; 
noch andere aus dem Indiſchen, wo "eiabir” ein Büfs 
Inder und durch Buße heilig Gum Dämon) Geworde⸗ 
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ner heißen ſoll. Sicherer iſt, daß. die Griechen ihre Nach⸗ 
richten über fie von den Aegyptern erhalten haben, beit 
welchen fie für Söhne ded Phthas galten. In den Abbil⸗ 
dungen ‚hatten fie auch die Geftalt des Phthas, die Feine 
andere war, ald bie bed Kano pos. So fand die Söhe 
ne des Phthas, die Kabiren, in einem. Tempel zu Mein⸗ 
phis, der, Eroberer Kambyfed, und ‚weil er. von der Sym⸗ 
bolif ihrer Geftaltung nicht begrif, ließ er. fie, unter grofe 
fem Gelächter über die abentheuerliche Form, verbrennen. 
Es waren aber die Kabiren in Aegypten unftreitig nichts 
anderd, als die fleben Planeten und mit ihrem Vater 
Phthas, die acht groffen Götter. Auch in Phönifien, we 
fie den Namen der Patäken führten, hatten fie dieſe 
Bedeutung als die Söhne, des Sydyk; ber achte war 
bier Es mun. Don den Phönifiern find fie nun zu den 
Pelasgern gefommen und die Hauptgötter auf der In⸗ 
fl Samothrafe geworden, einem Lande, dad große 
Raturrepolutionen erfahren hatte und daher geneigt war, 
große und mächtige Götter in den.-Stürmen der Luft, im 
Grunde der Erde, in der Tiefe ded Meerd und im Ele 
mente des Feuers anzuerfennen. Daher iſt es faſt unmwis 
- berleglich, daß fich auch die Peladger, wie die Negyptier 
and Phönikier, unter. den’ Kabiren:große Planetengötter 
‚und Himmelsmächte. gedacht haben, die zugleid; große Ges 
walten der Atmosphäre, der Erde und ded Meeres 
waren, Indem man fie aber in der Folge fo und anders zu 
denfen und fich vorzuftellen ſich gewöhnte, entftanden vers 
fchiebene Lehrſyſteme, in welchen unter dem fabirifchen Göt— 
tern: bald eine Zweiheit, bald eine Dreiheit, bald eine 
Bierheit hervortrit. Denn man fpricht von den Ael 
teen derfelben, Hephäftos und Kabira, von drei Söhr 
nen und drei Schmweftern, welche, fo oder anders zus 
fammengebacht, dieſe Zahlen geben. Am befannteften if 
ein ſolches Syftem, in welchem eine Trias von Kabir 
ren vorkommt, welche heißen: Axiexos, Arioferfos 
und Arioferfa, zu. welchem noc ein bienendes Weſen 












tom, Kasmilos oder Kadmil os genannt. Arieros, 
jo erklären nun die Gelehrten, iſt Phthas (Hephäſtos), 
Ariokerſos iſt der große Befruchter, Axiokerſa 
die weibliche Potenz, die große Fruchtbringerinn; was 
mit dem indiſchen Prinzip vom Brama (Parabrama) und 
feinen beiden Erzeugten, Schiwa und Wiſchnu (der 
männlichen und: weiblichen Potenz) übereinkommt, aber of⸗ 
fenbar eine. efoterifche- Lehre iſt, d. h. eine folche, - die 
(nicht dem Volke, fondern nur). den 'Eingeweiheten vorges 
tragen wurde. Das vierte Weſen bedeutet die erfreuliche 
Wirkung. der Vereinigung dieſer beiden. Pptengen, ‚welche. 
in Aegypten als anfchanliches Symbol daftehet, in Indien 
in fombolifcher Sprache “erfcheint und in der fogenannten 
mofaifshen Urkunde mit den Worten dargeſtellt wird: 
"Gott fah an. Alled, was er gemacht hatte, und 
fiehe, es war fehr gut.” Auch kann man ficy dasfelr 
be denken ald den Mithrad, den Mittler. zwifchen. Or» 
muzd und Arihbmann, und als Hermes, in der. Bolfs- 
religion der Griechen, den Diener der Götter, durch neh 
hen. ſi e ihren Willen vollziehen laſſen. F 

Sehr merkwuͤrdig iſt auch noch einte — 
nd, welche bei Einigen aus Zeus und Diony ſos beſte⸗ 
het, bei Andern die Dioskuren heißt, ohne daß indeß 
dieſe die ſpätern Kaſtor und Pollux wären, wiewohl 
der Mythos dem ihrigen ſo ähnlich ſieht, wie das Ei, 
aus welchem: fie hervorgingen, den übrigen in der, Mythe 
vorlommenden Welteiern. ‚Aus einem folchen gingen 
die KabirensDiosfuren hervor, aber auch ein Schwan, 
dad Symbol des Waffers, ift dabei wirffam. Sie waren 
dad männliche und weibliche Prinzip in der Weltſchöpfung, 
von welchen jenes Aeon und Monas, dieſes Dyas ges 
nannt wurde; den aus Einheit und Zweiheit ift Alle ers 
jeugende Zahl hervorgegangen. In diefem Sage iſt bie 
philofophifche Zahlenlchre des Pythagoras an die ſamo—⸗ 
thrafifche — geknüpft; denn bei dieſem Ableſeten 
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waren die Zahlen die Weltergengeaden Prinzipien, it 
die Anordnung der Dinge in der Welt fih auf beſtimmte 
- Berhältniffe, alfo auf arithmetifche "Größen zurückführen 
laſſet. Eben dieſe Begriffe lagen auch den Tritopatos 
ren der Alten zum Grunde, welche die beiden famothras 
fifchen Diosfuren, in Verbindung ‚mit einem dienenden Gott 
waren. Diefe fabirifchen Gottheiten alfo vereinigten Alles 
in fih, was man der Gottheit überhaupt beilegen kann; 
fie waren die Welturheber und Erhalter und Negenten; 
fie waren bie Beherrfcher der Elemente und die Befchüger 
der Menfchen beim Aufrihr derfelben «(zum Zeichen ihres 
Schutzes erfchienen fie an den Spigen der Maften und 
anderwärtd als Flämmchen, mweßhalb man, ihnen zu Eh— 
ren, ein ewiges Feuer unterhielt); ſie waren die Chegötter, 
denn Waffer und Feuer reichte der Braütigam der "Braut 
bei ihrem intrite in fein Haus und flehete zu ihnen’ um 
‚den Kinderfegen. Ihre Geſtalt war auch in Griecdyenland 
anfänglich die urfprüngliche ägyptifche, die fpätere Kunſt 
entwickelte aber daraus eine ſchlanke, ſchöne Jünglingsge⸗ 
ftalt, welche bloß den Fonifchen Hut (das halbe Ei) mit 
dem Stern, ald altes Symbol, beibehielt. 


Der famothrafifche Eultus Fam fpäter mit bem ber 
Demeter in Verbindung und erlitt dadurch eine bedeutende 
Veränderung. Arieros ward zur Demeter, Axio— 
ferfa zur Perfephone und Arioferfos zum Ais; 
der Kadmilos aber zum Jakchos oder Bakchos. Die 
fer Dienft aber breitete fih über Böotien, Kreta, 
Meffenien, Attifa aus und die Geſchichte der Verbreis 
tung ward in Mythen aufbewahrt und am heilige Namen 
gefnüpft: Dahin gehören die beiden Brüder Jaſion und 
Dardanod Diefe wanderten aus Kreta nad) Samothras 
fe, wo der erfte mit der Demeter, wider ihren Willen, 
den Pluto® zeugte, aber für feinen Frevel von Zeus mit 
dem Blige erfchlagen wurde. Jaſion (der Fruchtbarmas 
chende) erzeugt mit der Demeter (Erde) den Plutod (den 
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Reichthum): die Deutung liegt auf der Hand. Warum er: 
aber vom Blig erfchlagen wurde? Aus demfelben Grunde, 
warum Prometheus an. den Felfen gefchmiedet worden. 
Der Name Dardanos ging darauf mit dem Sohne feis 
nes Bruderd Korybas nah Troas, wo dieſer die Kos 
rybanten fliftete. In diefer ganzen Darftellung ift nichts 
weiter enthalten, ald die Vermifchung und Ausbreitung der 
beiden genannten Culte. Eine Eigenthümlichkeit dieſer Sys 
fteme {ft die, daß die Priefter der Gottheit verwandt ers 
ſcheinen, und durch Namen und außerordentliche. Kräfte 
ihnen. gleichgeftellt werden. Sie heißen- Hepbäfte und 
Kabiren und werden damit gleichſam ald Emanationen 
der Gottheit dargeftellt. Und fo tft Jaſion bald Gott, bald 
Priefter, felbftder Name "Korybanten” kommt in diefer 
doppelten Bedeutung vor. Die Fabirifche Religion hatte vers 
fchiedene Perioden und Syſteme, wie das leicht zu erachten 
ift, aber man kann über die Zeit und die Zahl nichts Bes 
ſtimmtes feitfegen. Samothrake fcheint zuerft von einem 
gewiſſen Sao, ber ein. Sohn des Zeug, auch ded Hera 
mes, genannt wird, Fultivirt zu ſeyn. Dann erfchienen 
Dardanos und Jaſion und zulegt Orpheus, oder 
vielmehr die thrafifchen. Priefterfchulen, welche unter Dies 
ſem Namen begriffen werden, und festen ſich in Berbins 
dung mit dem bereitd vorhandenen Gulte, worauf die Ins 
ſel ſo berühmt wurde, daß fie bie Anbächtigen aus. der 
Nähe und Kerne befuchten, und fich in die Myſterien aufs 
nehmen ließen, welche alle irdifchen und geiftigen Güter 
zuficherten. Aber, der Aufnahme ging eine firenge Prüs 
fung und. eine förmliche Beicht voraus, nachher. aber 
folgten Sühnopfer und Reinigungen. 


‚Die weitverbreitete Rabiren Religion, welche in ihs 
ren verfchiedenen Syftemen mehr oder minder dem gemeis 
nen Polytheismus fi näherte, aber in ihren Hauptbes 
griffen, wo Arieras als Einheit und erſte Quelle aller 
Götter und ded Univerfums erfchien, nur den Eingeweihe⸗ 
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ten gelehrt‘ wurde; ſtand noch lange näch Chriſti Geburt 
in großem Anſehen, namentlich in Rom, wo es zu den 
gewohnlichſten Huldigungen des kaiſerlichen Hauſes gehörs 
te, ſeine Glieder im Koftäm der Kabiren auf Münzen dar 
zuſtellen, nemlich in der ſchönen Jünglingsgeſtalt der Dios⸗ 
kuren, welche die Kabiren fpäter erhalten hatten. Tr 


n Da: wonıden Titaniden Theia, Rhea, Tethys 
nnd Phöbe schon: bei ihren Brüder»Gatten die Rede 
war, fo find noch zwei übrig, von welchen Einiges gejagt 
— at — Themis hub. a 


—— Be Themis: X 
SH fosmogentfaee Beziehung PR durch dieſes Weſen 
die künftige Mutter der Horen, der Lauf der Dinge in 
der Natur, vorbereitet werden; aber auch in dem neuen 
Goͤtterſyſtem des iherrfchenden Zeug trit fie bedeutend her⸗ 
vor, denn die Mören führen fie dem Zeus ald Gemahlinn 
zit, "und fie gebar ihm die Horen, nach einigen ſelber die 
Mören. In beiden Beziehungen aber it fle/ale ein Sym⸗ 
bol· der Ordnung der Natur, des Laufs der Dinge zu bes 
trachten. Wenn ſie daher am Throne des Zeus ſitzt und, 
zit feinem Dhre ſich hineigend, mit ihm fi unterredet, 
fo "weiß man, worüber das gefchehen. kann. Doch kann dieſe 
Unterredung auc darauf "hindeuten, daß Themis eine Orks 
kelgöttinn ift, denn früher fchon als Apollo gab fie Orakel; 
daher fagt ein meter Forfcher: Themis hat die Propheten 
kunſt, die’ Opfer y die‘ Sagungen zur Verehrung der Göt 
ter, die. Gefeglichfäif iin den Gottesfrieden zuerſt gezeigt. 


>» Die ganze: Dichtung yon ber Themis iſt allegorifche 
Borftellung des Verfahrens, wie die rohen’ Peladger ent 
wildert und zu Hellenen humänifirt ‚wurden... Gie ift das 
durch fehr merkwürdig, daß fie die ältefte, rein allegorifche 
Perförtififation einer Tugend ift, dergleichen die fpätere 
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Kunft: fo viele: gedichtet und gebitbet hat. Shre Ehe mit 
Zeus fheint einen eigenen‘ Fabelfreis. gebildet: zu: haben; 
aber es find. Davens nur -Andehningen vorhanden. Paufas 
nias ſpricht saw mehren Orten won ihrer Verehrung, : an 
einem nur vondeiner Bildfaule von ihr :aus weißem Mars 
mir. Aber ÄnidencGerichtshallen gab es unfehlbar Abbils 
dungen von ihr. Im dieſem hat ſie überall viel Achnliche 
keit mit der Neméſise Später äiſt ſle mit ihrer Tochter, 
Dike, verwechfelt — * er geht felber in bie Res 
niefiß: Übers imatun? nur U 


3 one madran Sf.rden Genlinten dd 
ae ea nn ee. 

Auch mit dieſer Titanide hat Zeus Koh — und, 
fände ernenm Nächte im: ihren Armen geruhet Hatte, die 
neun Mufenimir:shr: erzeugt: "Ihr Name (von Mueme, 
Geſdächtniß, abgeleitet) bezeichnet einen abgezogenen Bes 
griff, wie der ihrer Schweſter Themis und ihrer Töch⸗ 
ter / der Muſen. Die ältefte Nachricht von ihr giebt He⸗ 
fiob68 , wenn! anders die Otdier Rh: | von einem: — | 
ae — — ze 

lie Da 20 sn 

Ba. 2 „Die Mufen. Ä 

. Wenn So {ode Nachricht von den Mufen in dem Eins 
gang zu feiner Theogonie nicht für unächt zu halten wä⸗ 
re, fo wäre fie die ältefte unter allen Nachrichten von. den 
Muſen und dieſer wären urfprünglich neun geweſen, ihre 
Namen: Kleio, Melpomene, Terpſichore, Tha— 
lein, Polyhym nia, Urania, Euterpe, Erato 
und Kallioper Aber es iſt entſchieden, daß auch. der 
Mythos dieſer Wefen zu verfchiedenen Zeiten und an vers 
fchiedenen Drten fehr verfchieden war. "Man zählt manch⸗ 
mahl drei, manchmahl fünf, manchmahl fieben Mufen und 
ihre Abftammung.iunterliegt eben fo mannigfaltigen Anga⸗ 
ben. Cicero nimt daher drei Claffen von Mufen an, 
welche: am Ende zufammengefhmolzgen und, obgleich von 
verfchiedenem Urfprunge, zuletzt alle für Töchter ded Zeus 
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- unb der. Mnemoſyne gehalten worden ſeyen. Aber: bie 


nenern ‚Forfcher fielen „vier Perioden des: Mufenmythos 


auf und nehmen an: Chrafifche Mufen, Helifonis 
fhe.Mufen in Böotien, Orakel⸗Mufen am Par, 
naffos, Hefiodifhe. Mufen,. und in der That fcheint 
durch diefe Sonderung eine gewiffe Einheit An: das verwor⸗ 
rene Sagenweſen ‚von dieſen Gdttinnen zu kommen, wie 
ſich aus der⸗ ——— — — 1 


Die Thrafifchen Maſen nd, —J— ——— ersähft, | 
aus Thrafien nach Griechenland gebracht worden und Ors 
pheus — man erinnere ſich, daß dad ein Golleftiv- Name 
iſt für alle diejenigen , welche den wilden: Pelasgern zuerſt 
Eultur: brachten; — war ed, der ſie mitbrachte, weßhalb 
man. fie wohl auch. die. orphifchen nennen ſann. Das - 
mahls waren die Mufen von den Nympphen überhaupt 
noch wenig unterfchieven , man brauchte. wenigſtens den eis 
nen. Ramen für den andern und die Mufen, waren ‚eigents 
lich die Nymphen begeifternden; Quellen, deren 
MWaffer mit prophetifhen Erdpünften.erfühl 
fhien. Begeifterung ſchrieb man aber nur folhen Quel⸗ 
len zu, weldye durch Mineralgehalt oder andere Umftände 
in: der That etwas Beraufchendes hatten. Solcher Quel⸗ 
len gab es indeſſen in jenen Gegenden in Menge und man 
nennt noch die Hippokrene, die Aganippe; den Li— 
bethron, die Kaſtalia u. a. Nimt man noch: dazu, 
daß gerade auch in dieſen Gegenden die mit Geſang uund 
Tanz eng verbundene Muſik des alten: Griechenlands hei⸗ 
miſch war, ſo gewinnt die Behauptung, daß vielleicht or⸗ 
phiſche Sängerinnen und Tänzerinnen‘, die aus ſolchen 
Quellen tranken, "eine: höhere Begeiſterung empfanden und 
dadurch Veranlaſſung zur Dichtung. won. * [er 
— gaben, noch an ———— 


Von Thrakien — in ſehr alter Zeit ſchon der * 
ſendienſt nach Böotien herüber und. ſetzte ſich zuerſt am 


— 


Berge: Helikon feſt. Auch hier erzählt und: Paufanias 
Die gewaltigen Aloiden Ephialtes und Oetos, die dem 
Zeus befriegten. und den Ared in Feſſeln legten”) ‚: haben 
zuerft den Mufen auf dem. Helifon geopfertz aber fie zähl⸗ 
tem nicht mehr als drei Mufen: Melete,:Mmeme.und 
Asde. Diefe allegorifchen Namen geben einem neuen For⸗ 
fher Veranlaſſung, ſſich über. diefe Muſen alſo zu erflä« 
sen: Zu jener Zeit war alle Weisheit in Gedichten enthala 
ten, deren Wefen man in Nachdenken (Melete), Gen 
dächtniß (Mneme): und Gefang. (Aöde) ſetzte. Denn ‚che 
die Schreibfunft erfunden und nothdürftig ausgebildet war, 
mußte der, Verfaſſer eined neuen Gedichts Oroſa gab es 
noch nicht) die im Geiſte ausgearbeiteten Verſe Im Gedächte 
niß behalten, bis er Gelegenheit fand, fie von ſich zu ges 
ben. So mußten aber auch die, die fie hörten, durch das 
Gedachiniß dieſelben aufbewahren. Daher kam es, daß 
Mnemofgne ald die Mutter der Mufen erkannt und gen, 
nannt ‚wurde. Ginige wollen behaupten, diefe drei Namen 
ſehen ſpätern Urſprungs und die Helikoniſchen Muſen von 
denen der erſten Periode wenig unterſchieden geweſen. Auf 
jeden Fall aber feheint die Sage von. dem —* 08 in 
Die, zweite Periode zu gehören. 


Als die Religion Apollons in biefe u * und 
fat Delphi ihren Hauptfig: nahm, Inüpfter die Rachbar⸗ 
fchjaft eine. Berbindung: zwifchen den Prieftirn Apols 
land und den Göttinnen am Helifon, zwiſchen iwels 
chen durch die Begeifterung felbft eine natürliche -Bermandt« 
ſchaft herrfchte, denn Dichter und Seher find beides nur 
durch die Begeifterung ,‚- durch welche ſie die: Gegenwart, 
die. Vergangenheit und‘ die Zufunft kennen. Ueber dieſe 
Berbindung hat man hiftorifche .Zeugniffe, ‚wie dad. des 
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7 Scheint Hindeutung auf einen Religionkrieg und auf Ver— 
drängung des Älter Cultus in Thrakien und Dan zu 
feyn. Tr ee 
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Elemens sen 5 terandria , welcher ſagt/ die alteſte zu Del⸗ 
phi weiſſagende Sibylla, Pythia oder Phämonoe, 
ſey von. ven: Mufen auf dem Helikon erzogen worden. Das 
ber kam es nun, daß Apollon, der delphiſche Orakel 
gott, zum: Worſteher der Muſen ward, zumahl da man 
ſich ſingende und tanzende Muſen nicht, ohne einen ‚Chor 
führer denken konnte, welcher mit der Kithara den Talt 
augab. Das ganze Gebirge des Parnafjos, das von Del 
phi anhebt undaſich mach n En br iäinhineinerftredtt „u wurde 
nun mit feinem: vielen un. Grotfen — ver 
— heilig. a OB NSINU m ED 9 


Dieſes "Ades, var vor Homer, 4 h vor det. 3 ge 
Wo, wo dag. neug © ötte ıf yſte in ber Olympier Bas 
errſchende wurde; In biefem iſt nun die Zahl der Meufeit 
auf neun 'beitimint ud das Geſchaͤft ihnen 

worden, welches die Sänger an den Tafeln der Giro; 

hatten. Da aber die Namen, wie die Funftionen: der eits 
zelnen Mufen, in der heſiodiſchen Schule zuerft augfahrtic 
vorkommen, fo bezeichnet man diefe vierte Mufenpes 
tiode mit dem Namen der Hefiodifhen. ragt man 
nun: Warum gerade neun Muf en? fo fagen bie Hei 
gen Gelehrten; Man zählte die Quellen, denen man 
Begeifterung: zuſchrieb uud, nachdem man lange drei, 
yier , ſieben, acht gefannt hatte, kam endlich noch eine hin⸗ 
zu und — die Zahl ber: Muſen war: vpoll. Alsder Sitz 
derſelben, der bei: Homer durchweg der Olympos if, 
werben der Helikon, der Parnaſſos und ber: Pin» 
dos genannt, wo es früher überall eine: Nymphen⸗Muſe, 
oder eine Dreiheit*), gegeben hatte. Wenn. übrigens Pam 
ſanias und Cicero übereinſtimmend ſagen, Pieros aus 
Thrafien habe die. neun Mufen in Griechenland eingeführt 
und ihnen bie Namen gegeben, fo beutet das auf den ers 






9 Die — dachten fe, die Alten. gern Det, we⸗ 
gen des Reigens, den fie tanzten. 


— 283 — 


ſten Urſprung des Muſenmythos; die Muſen aber führen 
von ihm den Namen der pieriſchen, der Pieriden. 
Te | 
Ueber die Zahl der Mufen war man num in bem 
neuen Syſtem einig; aber über die Funktionen derfelben 
herrſchten verfchiedene !Anfichten, noch; bis indie fpäteften 
Zeiten. Was -zulegt; am, allgemeinfien sich geltend madıter 
beftehet darin: Klio:CKRleto) ift ;die ‚Mufe der Sp 
ſchi chte und hält, in. Abbildungen, eine halbgeöffnete Bü⸗ 
cherrolle; Euterpe, Muſe der. Minfik„inshefondere ‚bed 
Slötenfpiels, trägt eine, auch zwei bösen im der 
Handz Melpamene; die Mufe der Tragöſdie, iſt vera 
ſchleiert, hält in der linken Hand ‚die ernfie, tragiſche 
Mastke, ſtützt ſich mit der Rechten auf. eine Keule und trägt 
an, den Füßen Kothurne; Thalia, Mufe der Komödin, 
hält. in. der linken Hand eine fomifche Maske, in ber rech⸗ 
ten; den Frummen Hirtenſtab (Pedum); Terpfihore, 
Mufe des Tanzes; erſcheint in tauzender Stellung und 
fpielt auf einer fiebenfaitigen Lyra; Exato, die Mufe der 
erotifhen Poefie, fpielt mit dem Pleftron auf <is 
nem ‚neunfaitigen Inftrumente, das ſich durch feine Größe 
von. der Lyra unterfcheidet; Polyhymnia, die Mufe der 
Beredfamkteit und Mimil,; legt den Zeigefinger der 
rechten Hand, auf den Mund, oder trägt eine Bücherrofle 
in, ber Hand; Urania, die Muſe der Sternfunde, 
trägt.in ber linfen Hand eine Kugel, in der andern einen 
Stab, womit fie auf der Kugel etwas zu bezeichnen fcheint ; 
Kalliope,'die Mufe. des epiſchen Gefanges, hält 
ein zufammengerollted Pergament, oder auch. eine Tuba in 
ber Hand. Alle werden fie ald ſchöne, aber. bekleidete 
und züchtig verhüllte, Sungfrauen, — in — 
Zeiten manchmal beflügelt. J 


Zur Geſchichte der Muſen gehören A TBerttäunpfe; | 
in Denen. fie ſämmtlich fiegten, Andeutungen. von Kämpfen 
zroifchen dem Alten und: Neuen. : Obgleich ‚ewige Jungs 
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frauen find fie doch alle Mütter — alle geiſtig reich be⸗ 
gabten und dadurch ——— Menſchen find Mufen- 
Söhne. | N 

43 + AP 7. j 
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"2. Nebenden Titanen erzeugten Uranos und Gäa biefe 

Wehen, welche von der Fabel als furchtbare, gewaltige 

Rieſen dargeſtellt werden. Der Hekatoncheiren (Sens 

tim ane nyh waten drei, “jeder hatte fünfzig Köpfe und 

Hundert Arme, und hießen Kottos (Schläger), Briar 

ven s Gewaltiger) - And Gye8'T(Starter). - - Ihre unge⸗ 

heure Machht fürchtend hatte ſie ihr Vater im Tartaros an⸗ 

gefeſſelt, wo fie traurig fagen, bis Zend auf ben Rath) 

feiner Mutter ſie befreite und um ihren Beiftand im Kam⸗ 

pfe mit den Titamen batı Zend: mußte zuwor das Unger 

heuer Raitime (Wächter) töbten, ehe er fie befreien: fonns 

te, dann führte er ſie heraus, labte fie mit Nektar? und. 
Anibrofie und num entfehieb ihre: Tapferkeit den Titanen⸗ 

kampf. Nach erfangtem Siege. wurden fie zu Wächtern 

der verurtheilten Titanen im Tartaros ernannt. Kottos 

and: Gyes' verſchwinden von da: in den Sagen, Brias 

vreus aber kommt noch einige Mahl zum Vorfchein zier 

retiet noch einmahl den’ Zeus, als bie Götter die Abficht 

haben, ihn vom Thron zu ſtürzen, durch fein bloßes Ans 

fehen und wird mit einer Tochter Poſſeidons, Kymar 

re vermählk & führt and) den Namen Hegäon. 








5. Die Brüder der. pefatöncheient pie Kyklopen, wa⸗ 
ven eben ſolche Rieſen; ihre Namen Brontes,Arges, 
Steropos (Donnernde und Blitzende). Brontes heißt 
auch Pyrakmon (Feuerambos). Dieſe urſprünglichen 
Kyklopen find, gemeinſchaftlich mit ihren Brüdern, nicht 
weiter, als eine mythiſche Darſtellung der Gewitter und 
des Aufruhrs, den dieſe In der Natur hervorbringen. Uras 
nos brachte ‚die furchtbaren Weſen hervor, die Blitze ſchie⸗ 
Ben, der Donner brüllt und imMAufruhr aller Dinge 
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ſcheint das Chaos wiederkehren zu wollen. Uranos ver 
ftößt fie in den Tartaros, die Wolken fliehen; zum Hori⸗ 
zont hinab, der Himmel wird wieder: heiter, er herrſcht 
wieder ruhig. Kronos entthront nun ſeinen Vater Ura⸗ 
nos und will in Ruhe herrſchen, aber mit ſeinem Sohne 
Zend. empören ſich die gefürchteten Rieſen aufs neue; 
das regelmäßig geordnete Jahr bringt die Gewitter nach 


gewiſſen, beſtimmten Geſetzen mit ſich, die dep Herrſchaft 
— und Steigen — MEN \ 


“Nun find alfo bie — die Diener Zeus und ihe 
Mythe⸗ erleidet mancherlei Veränderungen. Zuerſt erſchei⸗ 
nen ſie als Gehilfen des Hephäſtos, der bisher allein gear⸗ 
beitet hat, auf den lipariſchen Inſeln, als Rieſen, mit eis 
nem Auge auf der Stirn, ſo groß wie ein Schild, zu 
dem man vier Ochſenhaüte braucht; das Auge iſt rund 
(Kyklsops). Ihr Schlagen auf dem Ambos iſt Don⸗ 
ner, ihr Blaſebalgtreten Sturm, der Aetna kracht davon, 
Sicilien, Italien, Corſika dröhnen. Mit dieſen griechi⸗ 
ſchen Kyklopen vermiſchen ſich ſpäter Nachrichten von ähn⸗ 
lichen Weſen in Skythien und an den Grenzen des 
nächtlichen Kimmeriend. Diefe werden. geſchildert als rohe 
Menſchen, ohne Ackerbau von den reichen Früchten ſi ch 
naͤhrend, die der Boden von ſelber hervorbringt, ohne 
Geſetze und Staatsverfaſſung in Berghöhlen wohnend, je⸗ 
de Familie für ſich, ohne Verbindung mit andern. Auch 
dieſe erſcheinen als einaügig. — Man win ‚annehmen,. die 
wilden Bergvölfer,, die darunter verffanden werden, häts 
ten fi) bemahlt und auf der Stirn zwifchen den Augen eis 
ven fchmarzen led gemacht, der in ber Ferne wie ein 
Auge, oder wie ein drittes Auge, denn fie werben auch 
ald dreiaügig dargeftellt, audgefehen. . Die Dichter, deren 
Phrantafie die Sagen von. den Kyklopen vielfach- bearbeitet, 
vermifchen Altes und Neues, Wahres und Erdichteted mit 
einander und die Kyklopen find Naturfräfte und rohe 
Menfchen, Götter und Göttergehilfen, funftreiche Arbeiter 
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mb dienftfertige Knechte, einfache Naturföhne und töfpifche 
Bauern, ſogar Zu Popanzen' im: die — — ſie 
ſch — — F 





J 


Dieh An: win die ſamtlichen aͤltern Goͤtterweſen ber 
‚Griechen, größtentheild, wie wir gefehen haben, Symbole 
der Naturfräfte,; die durch die oft ungeregelte Einbildung 
kraft fo und anderd ausgefchmüct wurden; aber audy mit 
unter perſonifizirte Ideen und Vorſtellungen, und misver 
ftandene oder abſichtlich verſtellte Nachrichten von Men 
ſchen und’ Thieren entferhter, nur wenig bekannter Ge 
genden, die durch die bichterifche Darftellung zu höhern 
Weſen, zii Göttern erhoben wurden. Die erfte Beſchauung 
ift gleich einem Blicke in eine felfige Verggegend, in wels 
cher fi dem Auge Schlöffer und Riefen und Ungeheuer 
darftellen. Nähern wir und, um dad Wunder zu unters 
ſuchen, fo verſchwindet es, oder löst fi in ganz gewöhn⸗ 
liche Natur » Erfcheinungen auf. Aber mit dem Verluſte eis 

ner und angenehmen Takfchung machen wir den ſchätzens⸗ 
. werthen Gewinn der Erfenntniß des Wahren, und indem 
wir die verfchiedenen Kräfte des menfchlichen Geiſtes in 
der Darſtellung des Gegebenen bewundern, verliert ſich 
der fromme Sinn in dem Erſtaunen über den Unendlichen 
und Allmächtigen, der ſich, wie in der geiſtigen, ſo in 
der Sinnenwelt, auf ſo vielſeitige und überraſchende, 
Geiſt und Herz gleichſtark ergreifende Weiſe offenbaret. 


Die Nachkommen des Kronos, 
die neuern Götter Griechenlands. 


Heller ſind die Hallen, in welche wir nun eintreten, 
um die neuern Götter der Hellenen zu betrachten. Es ſind 
auch Weſen von faſt ganz anderer Art, die und hier begeg⸗ 
nen. Die Götter ſind nicht mehr bloße Symbole, ſondern eine 
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Art von Kunſtgeſtalten, an welchen bie Einbildungkraft 
und die Dichtkunſt gleichen Antheil haben, bei welchen nicht 
ſowohl die Göttlichkeit, fondern die völlige Menſchlichkeit, 
nur in gefteigerter Potenz hervortrit, wenn auch das Gött⸗ 
liche immer noch zum Grunde liegt und namentlich in dem 
Mpfterien aufgefaßt und zum — der ar 
⸗ war. 


| Es find aber — auſſer den untergeordneten Goͤt⸗ 
tern, den Halbgöttern, oder Heroen, und andern heiligen 
Weſen und Dichtungen, insbeſondere zwölf große Götter, 
welche. der Betrachtung fich darbieten. Ob dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem ägyptiſchen Religionſyſteme nur zus 


fällig. oder eben fo begründet fey, ald die, die. wir in der 


Kabiren- Religion fanden, die aus Aegypten ungweifel 
haft abftammt, iſt nicht fo entfchieden. 


Zeuß. 


! 

‚Der große Sohn ded Kronos, der feinen Vater 
entthronte und fich an feine Stelle fegte, herefcht nun als 
der allgebietende und über alle andere Götter erhabene, 
und heißt der allgebietende Vater der Götter und 
Menfıhen. Es iſt unentfchieden, ob der Name Zeus aus 
dem Aegyptiſchen, wo er ” Gott,” oder. aus. dem Pelads 
gifchen, wo er ”Leben”. (der Lebendige) bedeutet, herſtam⸗ 
me Das Legtere behaupten die neueften Gelehrten und 
fagen: Zeus bezeichne urfprünglidy die in der Natur wals 
tende Lebenskraft und insbefondere das Symbol der ftärk 


ften Aüfferungen bderfelben in den Bewegungen des Him⸗ 


mels, der Wolfen, der Luft und bed Gemitterd; wegen 
des Einfluffes derfelben aber auf den Menfchen und fein 
Schickſal ward er auch Gebieter desfelben überhaupt, wels 
hen Begriff man zu dem eines Beherrfchers jedes Schick⸗ 
fald und Lebens fteigerte. Als der Gott des Lebens in der 
Natur konnte er erft auftreten, als diefe vorhanden war, 
daher feine Entftehung aus derfelben, obſchon ſie felber 


f 
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is Gottheit auftrit. Er iſt das Kind der Zeit/ wie Des 
muzdin Perſien. Aber als fein Geburtsort "wird faſt jew. 
der Wohnplatz der alten Pelasger angegeben. Gewöhn⸗ 
fich wird er am Berg Ida geboren und von feiner Mut⸗ 
ter Rhea, unter dem Schuge der Kureten, ben Prie⸗ 
‚fterinnen der Demeter, ben Meliffen, zur Erziehung 
übergeben. Diefe ernährten ihn mit ber Milch ihrer Zie⸗ 
ge, Amalthea, bie deßhalb unter die Sterne verſetzt 
wurde. Ihr Horn warb das Horn des Ueberfluſſes, denn 
fie ſchenkte es dem Heralles für das dem Acheloos abge⸗ 
brochene. Aber der Name Melifſa deutet auch darauf, 
daß Zeus mit Honig ernährt wurde, Milch und Mar 
die erfte Nahrung ber Sterblichen im Unfchuldalter,' find 
demnach auch die ded hüchften Gotted. So genährt und 
gepflegt, war Zeus nach einem Jahre fchon erwachfen; 
(Zeus war auch dad Symbol des jährlichen Sonnenlaufs.) 
und num kämpfie er ſogleich feine Kämpfe mit den Tita— 
nen, dann mit den Giganten und dem Typhommind 
nachdem dieſe glücklich beendigt waren, theilte er feine 
Herrſchaft mit ‚feinen beiden Brüdern, Pofeidonund 
Mis, indem. er ſich den Simmel und die Erde vorbehielt, 
dem Pofeidon das Meer verlieh, dem Aid aber "die Hm 
terwelt. Nun hat er aber eine doppelte Funktion/ einmahl 
als Beherrſcher ſeines Gebietes und ſodann als Vater und 
Herr aller andern Götter, die er ſämtlich überbietets denn 
er giebt ihnen anheim, eine Kette am Himmel anzumachen 
und. ihn herabzuziehen, wenn fie fönnten, er felber aber wol⸗ 
fe fie fämtlich hinaufziehen. (Die obere Luft, dev Aerher, 
kann nicht von den übrigen Naturfräften herabgezogen wer⸗ 
den) Als Oberherr und Vater der Götter heißt er vorzugsweiſte 
der Olympiſche. Seine Macht über dieſelben beiveiil 
er auch durch Handlungen, denn er ftößt andere Götte 
aus dem Olymp, er fehleudert fie in den Tartarod, « 
ftraft fie mit feinem Blige und, nach alter Königsſitte, 
auch mit Schlägen. Daher fürchten ihn auch alle und, 
wenn fie etwas gegen feinen Willen thun, fo thun fle ® 
heim: 
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eimlich, cer tehrin alsbald wieder zum Gehorſam gegen 
hn zurück. Sie ſind ſo dienftfertigsgegen ihn, daß ſelbſt fein 
zruder Po ſeid ou ihm ben Wagen anſpaunt. Indeſſen/ 
rotz dieſer Macht war er: zuerſt doch nicht über das Bers 
üngniß (Anangkä) erhaben und wäre einmahl un⸗ 
chlbar verloren geweſen, als die übrigen ſich gegen ihn 
erſchwuren, wenn nicht Briarensific neben: ihn geſetzt 
nd durch ſein Auſehen die Empoörungluſtigen geſchreckt 
ütte: Später ward Zeus als über: das Schickſal er haben, 
mals der Ordner und Lenker deoſelhen gedacht. Hatie 
rfich. doch zuerſt mit der Metis (Klbugheit) vermählt 
nd, nachdem er dieſe verſchlungen hatte, die ewige Weis⸗ 
eit (Pallas) aus ſeinem Haupte geboren. Daher hat 
Bauch ganz beſonders die Gabe der Weiſſagung und ver⸗ 
indigt die Zukunft durch Blitz und Donner und ‚andere 
immelszeichen, durch Vogelflug und Thier ſchau 
nd durch O rakel. Aber als Herr der Götter und Mens 
hen iſt er auch der Herr und. beſondere Gönner der Kö⸗ 
ige und Helden, dann der Hausherren und der Beſchützer 
er vornehmſten Eigenſchaft (der damahligen Zeit) der: 
zaſtfreihheit und Gaſtfreundſchaft und aller andern 
aͤuslichen Verhaältniſſe. Das ging auch über auf die bür⸗ 
erlichen Verhaͤltniſſe, welche ſaͤmmtlich unter ſeinem Schu⸗ 
€ ſtanden. Alle Unglücklichen, ſelbſt Mörder, mem fie 
us dem. Vaterlande vertrieben und von den Göttern vera 
gt: wurden, ſtanden ‚in feinem: Schitze, ſobald fie ſich 
mem fremden Herde bittend naheten, denn heilig: war 
er Herd und eine Freiftätte durch ihn jedes Wohnhaus. 
ir jedes dieſer Verhältniſſe hatte er einen beſondern Bei⸗ 
amen. Eine ſchöne Schilderung von ihm giebt eine or⸗ 
hiſche Humne: Alles, fo heißt ed da, war in Zeus, der 

lether, der Himmel, das Meer, die Erde, der Okeanos, 
er Tartaros,'.die.Flüffe und alle Götter und Göttinnen; 
les, was da ift und ſeyn wird, wär ein. Zufammenfluß 
2 Zeus Leibe; Er, der weißbligende, ift der erfte und 
er legte, der. Anfang und die Mitte, von dem Alles ent⸗ 

1. Band. 19 
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* Mann and: TBeiti:ik er, die Grundfeſte dee: Erde 

und des Himmels, er, der Alles beſeclt; des Feuers Zun⸗ 
der, die Wurzel ber Erbe, die Sonne und der Mond, 
König und erſter Erzeuger aller Dinge. Es war. Eine 
Kraft, Eine Gottheit, Ein Hauyt des Gaitzen, Ein ti 
niglicher Köorper, in dem Alles ſich bewegte; das Feuer, 
das Waſſer, die Erde, ber Aether, die Nacht, der Tag 
und: Metis und: Eros, die erſten Bildner. ; Denn. Alles 
lag in dem ‚großen Körper; des Zeus. Schaue ſein Hanpt 
und fein ſchoönes Antlitz, den glanzvollen Himmel, um den 
die Geſtirne gleich einem ſchönen Haupthaare fliegen. Zwri 
goldene Stierhoͤrner laufen davon aus, ’der Aufgang und 
der Niedergang, bie zwei Wege der unſterblichen Götter, 
Seine Augen ſind .die Sonne und der: entgegenftehende 
Mond, : Alles’ empfindet: und denkt er durch dem lautern 
Fönigfichen Aether, das Organ fehred‘ ewigen "Dentend, 
Kein Ton, keine Stimme, fein Laut entgeht feinem Ohre 
Wie fein Verſtand, iſt auch unfterblich: ſein Haupt. "Glan 
vol, unzertrennt, grenzenlos, unerſchütterlich, kraftvoll 
und ſtark iſt ſein Körper. Seine Schultern, Bruſt und 
Rücken bilden die Atmosphäre und ſeine Flügel tragen ihn 
überall hin. Sein heiliger Leib iſt die Allmutter Erde und 
das hohe Gebirge, zum Gürtel dient ihm das Meer und 
der Pontos. Sein Fußtrit ſind die Wurzeln der Erde 
und der Tartaros. Alles dieß verbarg Zeus in ſich, um 
ed durch feine Schöpferkraft an das Licht zu bringen.“ — 
So dachte ſich ihn freilich das Wolf nicht; nur in den 
Muſterien Eingeweihete: kamen zw dieſer Anſicht, welche 
mit denen der Weiſen Indiens und Aegyptens unverlenn⸗ 
dan Aehnlichteit — — — —— 











Da Zeus der Urheber * Weſen. ie, r — * 
viele ‚Söhne und Töchter zugeſchrieben, und daraus ent⸗ 
ſtanden die vielen Gemahlinnen und Liebſchaften, welche 
ihm die Dichter beilegen; dieſe legtern. aber find. der Grund 
feiner mislichen . ehelichen . Berhältniffe, .. welche. befonderd 
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yon Homer mit: ſtarlen Farben geſchildert. werden. Here 
iſt hier ſtets eine eiferfüchtige,  zankfüchtige Frau, zu ehr⸗ 
bar, um die Untreue des Gatten mit Untreue gu vergeltett, 
aber in Worten und Werken immer ihrem Gemahl entges 
gen. Er hat eine gewiſſe Scheu vor ihr und weicht ihr 
aus, wor er. kann za wenn fie; aber zu weit gehen will, fo 
droht er ihr mit Geiſelhieben, ‚oder mit ber einmahl ſchon 
über fie. werhängten:Strafe, ſie gebunden im Aether aufs 
zuhängen, Die: Küße mit einem: gewichtigen Ambos befchwert, 
Gegen feine Kinder iſt Zeus bald rauh, bald zärtlich, je 
nachdem ihr Benehmen gegen ihn beſchaffen iſt. Ueber⸗ 
haupt erſcheint er auch in feinen: Verhältniſſen zu dem üb⸗ 
rigen Göttern als ein Hansvater, wie. ihn die dantahlige 
Belt kanntez Er verſammelte feine ganze Familie, täglich 
in feiner Wohnung; und um: feinen Tiſch und alle bewies 
fen ihm, als beim: Haupte der Familie, gebührende Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam. Diefe Vermenſchlichung des höch⸗ 
ſten Gottes, veranlaßte noch allerlei andere Erdichtungen 
und Erzähliingen sim welchen Zend: völlig wie ein andrer, 
vor ‚feinen Leidenſchaften, Lüften. und Begierdben umges 
triebener. Mann erſcheint, nur mit dem Unterſchiede, daß 
er ‚feine unendliche .. — um 06 zu be⸗ 

⸗ 0 Mb Te — — — *. 
io. " Sefiop. — Gemahlin Ars Zeus auf, nem⸗ 
lich Metis, von welcher, er: ſelber Pallas Athene ges " 
bar, .danıt Themis, die ihm die, Horen und Mören 
brachte, Eurynome, cdie die Chariten, Demeter, 
die die Perſephome, Mnemoſyne, welche die Muſen, 
Diana, welche Aphroditen, Leto, welche Apollon 
und Ar temis und Maja, welche den Hermes gebaren 
Zuletzt erſt nahm er Here zur Gemahlinn und dieſe gebar 
ihm Hebe, Eileithyia und Axes. Groß iſt überdieß 
die Zahl der ſterblichen Mädchen, welche von Zeus geliebt 
und mit oder: wider ihren Willen, Mütter von ihm wur⸗ 
den. Dahin gehören: Danäe, die Mutter des Per⸗ 

19 * 
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fens; Niobe, Mutter des argden ui Pelasges; 
Semele, Mutter des Bakchos; Eurcaha, Mutter dis 
Minos, Rhadamanthos und Sampedon; Leda, 
die Mutter der Dioskuren; Alkmene, die Mutter des 
Herakles und andere. Auch liebte Zeus, nach griechi⸗ 
ſcher Sitte, ſchöne Jünglinge, wie: deu Gamymedeé 
Der Cultus des höchſten Gottes war: -begreiflicer Bill, 
ſehr weit verbreitet. Ueberall begegnete: man: feinen Tem⸗ 
peln, Altären, Bildſaülen. Die herühmteſten feiner 
Tempel waren in Griechenland zu Dlympin, zu Athen. 
und Elid. Ihm war zwar. feine Stadt ausſchließlich ge⸗ 
weiht, aber in Olympia thronend, umfaßte er! alle Stäbe 
und Bölferfchaften. Hier ftand Die'igrößte Menge feiner 
Bildſaulen; hier hatte: Phidias fein berühmtes Meiſterſtüc 
der Bildhauerkunſt aufgeſtellt. Majeſtät, ſo heißt es 

von dieſem halb aus Gold halb aus Elfenbein beſtehenden 
Bilde, gemildert durch Güte, find ſein Gharakter, welthen 
die Kunſt durch Größe und Erhabenheit der Züge, ver⸗ 
bunden mit einer völligen: Heiterkeit des Geſichts auszu⸗ 
drücken ſuchte. Die vorn auf der Stirn erhobenen, ge 
theilten Haupthaare: fallen in großen Wellenlinien an den 
Seiten des Kopfs herab, unb in eben ſolchen Linien fälll 
das Haar ſeines anſehnlichen Bartes auf die mächtige 
Bruſt. Die majeſtätiſch gewölbte, aber heitere und ebene 
Stirne gab den Ausdruck der Weisheit er haben wölbte ſich 
die Augenhoͤhle und- kündigte hoheh: Erf 'anz Güte und 
Milde hatten in diefent Ideale ihren Sitz dm den Mund 
Zuweilen ward er flehend, am haüſigſtent aber ſitzend auf 
einem Throne dargeftellt, in der Hand! den königlichen 
Scepter, oder den flammenden Donnerkeil haltend. De 
untere Theil ſeines Körpers iſt miteinem Gewande bedect, 
der obere, edlere, iſt bloß. Zu ſeinen Füßen ſitzt det 
mächtige, ſchnelle Königsvogel, der Adler, der zuweilen 
den Donnerſtrahl in der Klaue hält... Der Adler brachte 
dem im Titanenkampfe begriffenen Gott zuerſt die Donner | 
‚teile, nach fpäterer Mythe dem Neugebornen die Götter 
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ſpeiſe vom Olymp, daher ift er ihm gemeihet. Unter bem 
Namen ( Fupiter). Ammon erfcheint er mit Widderhörs 
nern an den Schläfen; als Jupiter Serapis hat er 
er den Modiuß anf. dem Haupte. Mar verehrte ihn durch 
Opfer und Geber; opferte ihm aber: gewöhnlich Adler und 
Stiere, letztere oft zu Hunderten: auf einmahl, Heka— 
tomben. Unter ben. Baümen waren ihm Gichen und Bus 
dieh heilig. Alte fünf Sahre wurben ihm zu Ehren bie 
— .. — 

Aus dem Mythes vom — ſelber — daß 
diefer aus den verfchiedenften Geſichtspunkten ift angefehen 
und jener daher auf. die verfchiedenfte Weiſe erflärt wer⸗ 
den kann; denn wenn der Eine Philofoph den Zend zum 
Demiurgen macht, ſo ſieht der. andere nichts weiter in 
ihm, als dert Aether, Die obere Luft, und da Here als 
bie untere Luft genannt: wird, fo find feine Eheftreitigkeis 
ten nichts ‚weiter ald — Aufterfcheinungen. Cicero fagt, 
man... habe drei Zeufe gezählt, ‚Einen, des Aethers 
Sohn; Vater ded Dionyſos und der Perfephonez 
den Indern, bed: Uranos Sohn und Vater ber Pallas, 
beide in Arfadien geboren ; den Dritten, Kronos Sohn, 
in Kreta geboren, wo man auch fein Grabmahl zeige, 
und allerdings ergiebt die Gefchichte, daß man einen drei⸗ 
fahren Zeus zw unterfcheiden habe, einen pelasgifchen, 
einen agyptiſchen, einen Fretifchen. ‚Der pelasgifche 
Zeus fol urfprünglich ein. Fetifch gewefen ſeyn, ein. heikis 
gr Stein, wobei man fogleich ‚an die Donnerfteine 
und an die Bätylien zu denken gemöthigt iſt. Ueberall, 
wo Peladger wohnten, war diefer Zeus. Aber als eine 
Colonie Aegypter nad Dodona fam, ging eine wichtige 
Veränderung mit ihm vor; der Gott wurbe ägyptifirt und - 
wurde zu Supiter Ammon. Den Eretifhen Zeus 
läßt man denn aus dem ägyptifchen hervorgehen und zwar 
ol der auf Kreta geborne Gott nichts anders ſeyn, als die 
kutſtehung feiner Verehrung, und das Waffengerauſch der 
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Kureten an feiner Wiege und feine. Kämpfe: mit Krones 

nichts als der Schutz, den die neue Religion. durch ihre 
bewaffneten Anhänger gegen die ben Kronos verehrenden Län 
derbewohner fand. Dieß geſchah unter Minos, dem Erften, 
dem Sohn des Zeus.Nach einer andern, dieſer nahe 
verwandten Anſicht war Zeus ber Anführer einer Schaat 
Auswanderer aus Kreta, welche. die. Küften von: Klein 
afien, Thrafien: und: Mafedonien befegte und durch den 
Gebrauch eherner Waffen eroberte, Seine Refidenz iſt auf 
hohen Bergen, von welchen aus er Jeichter die Gegner 
‚ beobachten und befämpfen kann, während er felber größere 
Sicherheit auf denfelben genießt; "Benachbarte Sänger 
priefen zuerſt den auf dem Diymp in Wolfen thronenden 
Gott und aus der pelasgiſchen Lokalſage .entftand zulegt 
hellenifcher Nationalglanbe. und aus deu irdifchen Olym 
warb ein himmlifcher. Sey ed die eine „der bie andere 
Sage, welche die: hiftorifche Wahrheit verhüllt, (vielleicht 
ift eine fo .viel,: wie die andere) aus beiden geht heryor, 
daß die Titanen nichts anderd waren ald Prieſterſtämme, 
von einer Religion; die ſich mit der Zeus, Religion nicht 
vereinigen wollte. . Es war Sabäidmus, vom Kaus 
ka ſos herfiammend, ber mit dem ägyptiſch⸗ Fretifchen 
Fetiſchismus nicht Jeicht fich vereinbaren ließ. Datum 
eben war Prometheus ein Raüber des himmlifchen 
Feuers und mußte beftraft werben, Indeſſen gingen: die 
Titanen nicht alle zu: Grunde, es blieben noch welche und 
vereinigten fich mit den Anfömmlingen, aber. nicht fo innig, 
daß fie nicht: noch zu Zeiten die Gelegenheit hätten ergreis 
fen follen, gegen biefelben aufzuſtehen um bie vorige 
———— zu eriagen. 


— Here, 
| auch v eva 9 bes ſhrwimigen Goͤtterkoͤnigs Zeus ia 
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bene Schwerter und Gemahlinn, sheilte das Schickſal ih⸗ 
rer: Gefchwifter und wurde, als ſie ihr Vater wieder von 
ſich gegeben, don Okeanos und der Tethys zur Erziehung 
anvertraut. Arkadien, Argos und Samos rühmen 
ſich, dieſer Goͤttinn Geburtsörter zu ſeyn. Durch ihre 
Vermählung mir Zeus ward fle“ die: erſte und mächtigſte 
Goͤninn und. ale Sagen: von ihr drehen ſich um -diefen 
Punkt.» Homer erwähnt diefer Vermählung nur mit went 
gen Worten; Andere "erzählen ausführlicher: Die Jungfrau 
Here luftwandelte gern allein. Einſt erregte Zeus, ber 
ſchon lange vhne Erfolg um: ſie gefreit, "einen Sturm und 
ſetzte ſich, in einem Kukuk verwandelt, ber Jungfrau anf 
den Schooß. Dieſe voll Mitleid nimt das durchnäßte vor 
Kälte zitternde Thier an ihre Bruͤſt und erwärmt es ſtrei⸗ 
chelnd und liebkoſend. Aber jetzt verwandelt ſich der lofe 
Vogel in ſeine wahre Geſtalt und erreicht feine Abſicht, 
indem er alle Zweifel durch feierliches Ehegelöbniß beſchwich⸗ 
tigt. Aber die ſo heiß gewünſchte Verbindung gereichte dem 
Gatten nicht zum Glücke, ‚Stolz, Eiferſucht und Zankluſt 
erregen bald Ueberdtuß und Ausſchweifungen von ſeiner 
Seite und dieſe mächen das Uebel immer‘ ärger. - Daher \ 
ſchr heftige- und“ ätgerliche Sceiten zwiſchen den beiden ers 
habenen Gatten,’ die tur zuweilen von zärtlichen unter 
brodhen wurden, wenn Here, aus Klugheit oder vielmehr 
Rt, ſich mit Aphroditens Gürtel ſchmückte und’ fo ihr 
ren Gemahl berückte, was jedoch für fie immer nachtheili⸗ 
ge "Folgen hatte‘, weil er ihre Abſicht erkannte und die Liſt 
verabſcheuen mußte, mit welcher ſie ſolche erreicht hatte. 
So iſt Here völlig das Bild einer griechifchen Hausfrau, 
bie eiferfüchtig" tft über die Nebenweiber des Gemahls, aber 
ihre Ehre behauptet/ weil fie weiß, daß er, auch wenn 
er die Liebe gegen fe‘ aufgegeben Hat, noch die Rechte der’ 
Ehe behauptet und’ weil durch Sitte des Volks Kälte und 
Ehrbarteit ihr 'Charafter geworden 'fltd. Abet eben durch 
diefes Weſen eignete ſie ſich um fo mehr zur Königinn der 
Götter, denn un Hohheit und Majeſtät kam ihr keine der 


übrigen Böttinnen gleich. Auch ſchoͤn war fle, ſehr ſchoͤn 
fo: daß fie nicht bloß won Athenen, ſondern auch von 
Aphroditen den Preis der Schönheit begehrte. „Aber 
fie: will dieſe Schönheit bloß auerkannt und. angeſtaunt wiſ⸗ 
fen, denn fie ſtraft mit Grauſamkeit die Frevler, Dies 
wagen, ſich ihr mit. Liebe gu nahen. So verfolgt fie audı 

mit; wahrer Grauſamleit diejenigen, die ihr Gemahl liebt, 
und die. Söhne und. Töchter -diefer ‚Geliebten ‚und läßt ſich 
| ——— ——— — —— — 


Indeſſen, fo Bart und feindfelig Biefe Göttin erfcheint, 
fen fie doch als die ‚Stifterin und Befchügerin ‚der, zaͤtt⸗ 
lichſten Verhältniſſe auf. Sie ift, als die Gemahlinn dei 
oberſten Gottes, die Göttinn der Ehe und die Eheftifs 
te rinn und zwar in ſolcher Reinheit, daß fie, im ‚Duelle 
Kanathos ſich ara. jedes — Smafraufäpt 
is. ‚neue herſtellt. u ——— 


ghre Kinder, Ares, Zopbsan, sein Eileis 
thyia ſind ſämtlich in rechtmäßigen Ehebette geboren. 
Nur Hephäſt os macht eine Ausnahme; aber. fie, erzeugt 
ihn nur aus ſich ſelber, aus eiferſüchtigem Trotz, weil 
—* die Bihepe, aus ſeinem Hauote geboren hatte. 

"Die der Here eigenthümlichen Attribute find Diadem, 
FREE Pfau, und nad einigen and). Granataps 
fel.und Kukuk; als ihr ‚Gefolge werden genannt Iris, 
Nymphen, camne und Horen. Iris, deren Na⸗ 
men mit dem ihrigen verwandt iſt und der Pfau, deſſen 
| Farben mit denen ber Iris verglichen, werden. können, ſte⸗ 
hen ihr am nächſten. : Die Orte, wo Hexe am. meiſten 
verehrt: wurbe, alſo ihre Lieblingsorte, waren Sparta, 
Myfeng, Argos, ſamos, Arkadien, ‚Eis, auch 
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Argos, daher, ‚heißt fie, die, argeiifgjen,angivifche: 
Goꝛttinn. Feſte Heräen genannt, feiexrte mar ii. zu 
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Argos, mit Prozeſſionen, Opfern und Gplelen; mens; Ä 
je im fünften „Jahre, wo. Jungfrauey um die Wette liefen; 
mu Pelle; zu Korinth. ‚Unter ihren Tempeln war. der 
berühmtefte.. der: zu ‚Argos, wo eine koloſſale Figur dem 
Göring and Gold. und. Elfenbein; fich. befond, auf: einem 
Throne ſitzend, eine Krone auf dem Haupt, auf. welche 
die Chariten und Horen eingegraben waren, in der Nech« 
ten einen, Granatapfel, in. der Linken einem Scepter, auf 
deſſen Spitze ein Kulul ſaß. She ältefler Tempel fol zu 
Samos geftanden haben. Der Mythos der Here. wird 
verfchieben erklärt. Nach. einigen iſt ſie die untere Luft, 
im: Gegenſatze der obern (Zeus). Daher; ihre Erzieher 
Okeanos und Tethys ſind. Nach dieſer iſt die bekannte 
Scene am Gda fo zu verſtehen, daß das Unwetter den 
Troern günſtig war, die darauf eintretende Heiterkeit des 
Wetters war es den Griechen: Nach einer aſtronomiſchen 
Erklärung war ſſe der Mond. und, namentlich zu Samos, 
die Königinn des Himmels . Samos war eine ber frühen 
ſten Niederlaſſungen der. Phönilier; daher ward auch hier 
der Dienſt der ſyriſchen Mondgöttinn eingeführt und die 
Inſel Parthenia, Jungferinſel, genannt. An die 
Stelle der Mondgöttinn trat ſpäter die. Herrinn vom 
Kreta und biefe (Here) iſt auf Samos geboren, ; welches; 
wie in vielen andern Fällen, nicht anderes m als m 
Do ward — F 


Poſeldon. 9 | 

Der Bruder des Zeus, auch Pofeidaon — 
dem nach beendigtem Titanenkriege bei der berühmten Welt-⸗- 
theilung dad Loos der Herrſchaft über das innere Meeri 
zuſiel, wo er ‚mit dem: von ben Kyklopen ihm geſchenkten 
Dreizack ganz nach Willkühr herrſchet, ſtürmiſch und kraft⸗ 
voll, wie das Element: felber, welches ihm gehorcht. Aber: 
feine Wirkungen erſtrecken ſich auch auf das Kand, denn er; 
erſchuttert gar oft die Erde und. die, Berge, daß ſie wanken 
und ſelbſt ſein Buben; Ais im Drkos.erbebt. ‚Er: wohnt: 


im feinem goldenen Pallafte in der Tiefe "aber er fährt 
haufig in einem Wagen, von Roſſen gezogen, die im Fifche 
ausgehen, über Die Fluthen, die freudig: ſich aus einander 
trennen und’wie geflügelt eilen, ohne daß unten die 
Axe genetzt ward. Seinen Wagen umgeben beſtändig 
fiſche, Meerhunde, Delphine und die Nereiven. Se we 
feidon, aber das Meer empört, ſo befänftigt er es 
wieder durch feinen mächtigen Dreizack, und wie er i 
Erde erſchüttert, fo hält er ſie auch durd fein € 
zufammer: .. Aus dieſen Urſachen ſcheuen ihn unter 
Menfchen am wieiften die Seefahrer und die — 
ner, denn ſein Zorn aüſſert ſich bald durch S 
bald durch Ueberſchwemmungen und Meerungeheuer. J 
beffen erzeigt er auch den Menſchen große Wohlthaten 
denn was ber Grieche zuerſt durch Schiffahrt kennen 
“te, das pflegte er als Poſeidons Geſchenk zu betrac 
Weil zu gleicher Zeit der Dienſt Poſeidons und der 
brauch des Pferdes durch pöniſche Seefahrer an den Küs 
ſten Griechenlands eingeführt wurde,‘ ſo entftand die Sas 
ge, Pofeidon habe das Pferd erſchaffen; bildlich "ange ⸗ 
drückt, er ſchlug mit ſeinem Dreizack auf die Erde u 

das Pferd ſprang daraus hervor. Die Athener endeten 
dieſes auf einen befondern Fall an. Athene nemlich nt 
Poſeidon ſtritten ſich um den Beſitz der Gegend und 
Götter entſchieden, fie ſolle dem zu Ehren genannt 
der ihr das nützlichſte Geſchenk machte. Da brachte Pos 
feidon dad Roß hervor, Pallad aber den nüglihern Dels 
baum und fie ward die Schutzgöttinn von Attifa. "Dafür 
rächte fich Poſeidon durch eine Ueberſchwemmung. 2 
don, ber Schöpfer des Pferdes, galt audy für a 
der ded Zaumes, weßhalb ihn die MWeftfahrender um Bei⸗ 
ſtand anriefen. Inſeln und Seehäfen ſtanden unter ſei⸗ 
nem beſondern Schutz, weßhalb ſich auch hier ſeine ber 
rühmteften ‘Tempel befanden, zu Tänaron, Trdzen, 
Helite, auf dem Vorgebirge' Sunton, auf den — 
rinthiſchen Iſthmos, wo ihm zu Ehren die iſthmiſchen 
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Spiele gegeben wurden. Seine Gemahlinn, nach: öffent⸗ 
icher Religion, war Amphitrite, die Tochter des Res 
reu s und ber Doris. Sie wollte in: ewiger Jungfrau⸗ 
ſchaft leben und hatte ſich deßhalb u Atlas «geflüchtet y 
allein Poſeidon, der fie: liebte, raftete :micht, bis fie: ſich 
ihm ergab. Ein Delphin hatte ihren Aufenthalt entdeckt 
eu fie bewogen, ber Werbung Pofeidons Gehör zu ſchen⸗ 
; biefer wurde dafür unter bie Sterne verfegt. - Ihr 
Det iſt übrigens nicht reichhaltig: : Sie wird abgebil⸗ 
bet, nackt auf einem Wagen ſtehend, ein- Schleier, der 
über:ihrem Haupte flattert, und Seefreböfcheeren find ih⸗ 
re charafteriftifchen Kennzeichen. Auch findet man fie reis 
tend auf einem Seepferd oder Delphin, oder von Seethie⸗ 
ren auf einem Mufchelmagen gezogen. Amphitrite wirb 
von ben neuern Gelehrten für Die ing aller — 

auf und in der Erde erklärtt. 


Poſeidon erzeugte mit ſeiner Gemahlinn den Triton 
und die Rhode Aber er hatte mit andern Geliebten‘, die, 
er- meiftend entführte Cbie Entführungen. durch Geeraüber, 
wurden alle ihm zugefchrieben), eine ziemliche Anzahl Kin⸗ 
ber. Wenn er in der Geftalt eines Noffes mit der Deme⸗ 
ter (Erde) ein Roß erzeugt, fo weiß man, nad dem Obis, 
gen, leicht, wie dad zu beuten iſt. Die ältern Abbilduns, 
gen bed Pofeidon ftellen ihn als den aufregenden Gott: 
vor, der im Sturmfchritt wandelt, und den Delphin auf. 
der Hand trägt; bie fpätern geben ihn gewöhnlich als dem. 
befänftigenden, indem fein rechter Fuß auf einem Felſen⸗ 
ſtück, oder auf einem Sciffövordertheil, oder auf einer 
Kugel ruht: Er gleicht feinem Bruder, Zeus, nur iſt ſein 
Haupthaar verworren, feine Bruft noch Beer. on Ag: 
ganzes Anfehen firenger, ARE 


Der Name Pofeidon folk punifchen Urfprungs ſeyn 
und ben Breiten, Ausgedehnten bedeuten; auch Die 
Gottheit felber fol nach: Einigen puniſchen, oder libyſchen 
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Urforungs, von bort nach Griechenland. gefommen und 
au. die GStellended alten Pontos getreten. feyn.. Pferd 
und Delphin find ihm eigenthümlich, das erftere, weil er 
in ‚dem; Vaterlande desſelben, der Berberei, zuerſt ‚verehtt 
wurde, oder wegen-der Charakters Achnlichkeit des Thie⸗ 
ved. mit dem Meere; der letztere, weit er.ald das Sinn⸗ 
bild der Meeresſtille und der glüdlichen Fahrt, alfo auch 
des verſöhnten, freundlichen Meerbeherrſchers, angeſehen 
wurde. Der Dreizack, ein Werkzeug zum Fiſchfang im 
früheſten Weltalter, ward von den Seefahrenden als Sym⸗ 
bol der Herrſchaft gebraucht und bei rar einer 
* an — ——— 


Ai), 


4 Aided, Hades, Ardoneus und Pluton get 
war ‚ber dritte unter den Welttheilenden Brüdern, dem 
bie nebelvolle Unterwelt zuftel. Seine Wohnung, worin 
einen Thron hat, ift unter der Sberfläche der Erde, 
wo er über die Verſtorbenen herrſcht und deßhalb auch ber 
unterirdiſche Zeus genannt wird. Maͤchtig, ſchrecklich 
durch Bitten, und Schmeicheln nicht zu erweichen iſt die⸗ 
“fer dunkellockige Gott, vor welchen, nach ihrem Tode, 
alle Sterbliche treten müffen. Früher hat er fie abgeholl,‘ 
fpäter führt fie Hermes Yinab. Ueberhaupt litt die Bots 
flellung von: der Perfon des Ais eine bedeutende Veräu⸗ 
derung dadurch, daß die Vorffellung von, der Unterwelt, 
mit der von: der Erde, fich 'berichtigte. Uranfängfich wär 


das Reich des Wis fo tief unter der Erdſcheibe, als der 


OSiymp; der Aufenthalt des Zeus, über bderfelben: Ae 
aber die Philoſophie auf die Kugelgeſtalt der Erde fait, 
und den Glauben än eine Vergeltung nach dem Tode ver⸗ 
breitete, wurde der Tartaros in die Mitte der Erdkugel 





RR a6 wird nit unter — 12 PR — ser 
uund ſteht hier nur um feiner Verwandiſchaft willen. 


J 
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erſetzt und in El yfion und Tartarvose geſchieden Ars, 
der bisher einen: Hofſtaat wie ſein Bruder: Zeus gehabt 
and. ſtreng und gerecht gerichtet hatte; wurde nun ein Wohl⸗ 
häter der Menſchen, ver? ir feiner. Hand die Schlüſſel der 
Erde; hatte und das VJahr mit Krüchtem ſegnete. So wur⸗ 
bener ‚mit. Plutos vermiſcht, zum Plutomn, der Reich 
thum gewährt, denn alle irdiſchen — kommen ja aus 
der Unterwelt ine 
mei? 1. ©. 7 J— —R uzni. = 

Da hit von ihm if Bit. Auch be: has 
— verſchlungen und wieder von ſich gegeben. Er 
kämpfte mit: feinen: Brüdern gegen’ die, Titanen⸗ und erhielt 
vonaden Kyklopeır,: die er insbefonbereirbefreit shatte, den 
Helm der Unſichtbarkeit, den er zu verſchiedenen Zeiten 
weglieh. Zur. Genrahlinn, hatte er Perfephone, deren 
frühere Geſchichte, mit dem Mythos ihrer Mutter er—⸗ 
zählt werden muß. Als Gemahlinn bed Wis wurbe. fie 
Todtenköniginn und in dieſem Charakter hat ſie die Kunft 
gebildet, : mit jener. Strenge. und Furchtbarkeit, bie: ihrem 
intern. Reiche ziemt. : Sie figt mit ihrem finftern Gemahl 
aufreinem Thron .und. hält. gleich "ihm: ein?’ giveifpigiges 
Scepter in ihrer Hand; Aber trog dem iſt ſie nicht ums 
empfindlich gegen die Kunit, denn Orpheus Leier rührt 
ihr Herz, noch gegen die zärtlichern Triebe, denn fie will 
ben ſchönen Adonis nicht mehr herausgeben und verſteht 
ſich am Ende höchſtens zu einer Theilung mit Aphroditen. 
Der Mittelpunkt ihrer Verehrung war Sizilien und Groß⸗ 
griechenland und: Sizilien ins beſondere war: ihr von Zeus 
geſchenkt. Heilig: waren ihr vie Wieſen zu Enna und 
die Quelle Kyane Ri: Dun He). :Sehr:berühmte Tem⸗ 
pel hatte fie zu Lokais md zu Kyzikos am Propons . 
tis. Um die Schmerzen ded Todes zu lindern und ale 
eine Weihe für. die Linterwelt wurde ihr das Haar ber 
Sterbenben zum: Opfer: gebracht, denen r - Es ben 
yo * — ae; 3 


IE DIE PETE 
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EN feiner Gemahlin: keine Kinder und 
pe nicht ohne Eiferſucht, indem er hie: und da Lieb⸗ 
ſchaften hatte, ohne ihr. dagegen etwas nachzuſehen 3. besiu 
er feſſelte den Theſeus und Peirithoos, welche es 
wagten, in ſein Reich einzudringen, um ihm ſeine Gemah⸗ 
linn zu eutführen, und nur Heralles — den einen 
davon wieder zu befreien. 1, sR rn 
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In ſeinen Abbildungen ————— er ine Brübern 
Ahnlich, nur mit dem Unterfihiebe, daß fein. Haupthaar 
nicht gefcheitelt: iſt, ſondern ihm über die Stirn, herunter 
hangt. Dieſe Beſchattung giebt ihm jene büftere Majeſtät, 
son welcher jedermann Recht, Niemand: Gnade, erwarten 
darf. Er trägt den Modius auf dem Kopfe, als Sym⸗ 
bol, daß er, ohne Unterſchied, mit gleicher Gerechtigkeit 
richte. — Teer SE er | 


| Der Mythos vom Als wird hiftorifch erflärt und: Aid 
für den erſten, der Beerdigung und: Todtenfeier einführte, 
oder für einen König von Spanien, ber Weſſtwelt, 
‚der zuerſt Bergbau getrieben, : gehalten. :: Ein neuer; For⸗ 
ſcher ſagt: Drei Brüder theilten ſich in die Weltz: ber 
dritte bekam die gegen Weſten gelegenen Länder, das iſt, 
das Schattenreich, nach der Vorſtellung der älteſten Welt 
Phyyſikaliſchiſt er der Erdboden, aus welchem der Same 
keimt Proferpina); : Sein Helm bedeutet, daß die Begra⸗ 
benen dem: Auge. entrückt werben. Ein anderer lehrt: As 
oder. Ades iſt dem Wortſinne nach das Nichtſeyn, bad 
Reich desſelben alſo das Nichtſeyn, sin: welches alles Vor⸗ 
handene hinabſinkt, aus welchen-jebisch Alles hervorlommt 
wie z. B. ber. Fruͤhling (Perfephone);,' der nicht da war, 
aus dieſem Richt da ſeyn emporſteigt. Darum wird 
dem Ais eine allumfaſſende Hertſchaft zugeſchrieben und 
der aͤgyptiſche Amenthes, dem Geber und Nehmer 
gleichgeſtellt, und der Name: »Umwechsler“ beigelegt. 
Der Wohnſitz des Aid ſoll ſeyn, wo. weder Tag noch | 
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Nacht iſt. Was aber iſt, wo weder Tag noch Macht ih? 
Bedeutender Bm bu —— — — — 
ge —* BUN: 


— — Ka: fich bei. im, —— * 
drei ‚Brüder » Götter; ; eine: auffallende;  Bergleichung dar⸗ 
Iſt nembich Zeus der Urheber aller Dinge, Por 
ſeidon der Erhalter Coder Zuſammenhalter dem 
Erde durch fein Element) und Aid der Vernich— 
terinlles -Porhandenen, fo find: die Griechen» 
Götter die drei Götter der Indier, der Schein 
pfer Brama, der Erhalter. er — Zer⸗ 
Be — ‚ft das nur RE? Zn 

{ 9 
min Ge memetet: AI 22 Du Pas Ze 52 7 zu Zu son 
auch De *) genannt, iſt die Erſtinderinn des Feldbaueẽ 
und Stifterinn aller geſellſchaftlichen Vereine der Menfcheit 
und Staaten, die den fchmweifenden Wilden an den Boden 
feffelte und ihm ein Vaterland gab, "die Urheberinn milder 
ter Sitten und des. heiligen Rechts. Ihr Mythos iſt einer 
der ſchönſten und ſinnvolleſten. Sie war, wie man er 
färt, nicht eine belebte Nalurkraft, Tondern ent Tebendiger, 
(haffender Geift, der, wo er lebte, Tebendig machte; fie 

war. eine Erdgöttiim, nicht eine Göttinn ber ‘Erde, bie 
Griechen beteten in Ihe das Leben iind "die Belebung der 
Erde, nicht die Erde felber an. Die Provinz Attika war 
ed, in welcher bie Einwohner, von’ ſich felber oder durch 
afftifche: Einwanderer‘ belehrt, zuerft in Griechenland Ak⸗ 
kerbau trieben, von wo Aus dieſe Kunſt dann weiter vers 
breitet wurde. Damit wurde denn die Deo jur Goͤttinn 
des Ackerbaues und die allgemeinere Bebeutung der Pflan⸗ 
jengeberinn verlor fich in der befondern der Getrais 


» Deo, De, fügen die Geteprten; ift-fo viel ald Ge anor 
. Meter (Mitten), alfo Mutter Erde; 
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BE Spenderinn Dieſe Lebendart führte balb Eigen⸗ 
thum und Eigenthumsrecht herbei und die. erſten Exrntefefte, 
welche fpäter Eleufinien hießen, veranlaßten dienerſten 
Beltimmungen, Berabredungen und Gefege, welche, da fie 
ganz natürlich als von der Goͤttinn felber gegeben, ange⸗ 
ſehen wurden, dieſe zur Geſetzgeberinn, The sm op ho⸗ 
ros, Adptzeria⸗ nr wenn auch das ſpãter 
ed geſchehen if. VE iL} 

J =, un sorll 

| ‚Demete; — Kronos ber ta: Tochter, 
war: in ver Gegend ber - Stadt Enna, auf Sizilien 
geboren. » Unglück führte: fie. aus -derfelben hinweg. Sie 
hatte nemlic einer Tochter, Perſephone. Diefe Apiekte 
einft mit ihren Gefährtinnen auf den Fluren und befchäfs 
tigte fich mit Blumen pflücken, wm Kränze zu winben. 
Schöner und immer fchöner zeigten ſich dieſe, Gäa, auf 
bed Wis Geheiß, trieb fie fo hervor und lockte bamit bie 
forglofe Sungfrau. von ihren Geſpielen hinweg. Plöglic 
öffnete ſich die Erde und aus tiefer Kluft ſtieg der König 
ber Schatten, auf feinem, goldenen Wagen, von ſchwarzen 
Roſſen ‚gezogen, empor. Sein mächtiger Arın umfaßte das 
ſich ſtraubende Mädchen, bie Roſſe ſtürzten in. bie Kluft 
zurück und die Erde ſchloß ſich hinter ihnen. Demeter 
und ihre ‚Freundinn Hekate vernahmen das ‚Hüfgefchrei. 
der Entführten, ; allein fie wiſſen nicht, wo ſie ſie ſuchen 
ſollen. Demeter entzündet alſo am Aetna eine Fackel „um 
den ganzen Erdkreis zu durchwandern und bie Verlorne 
aufzuſuchen. Als aber jetzt Helios ber wehklagenden 
Mutter den Aufenthalt ihrer Tochter entbedt und; dieſe die 
Gewißheit ihres Unglücks erhält, beſchließt ſie in ihrer 
Verzweifelung, die unſchuldige Erde ſolches entgelten zu 
laſſen, ſie ſpricht den Fluch der Unfruchtbarkeit über die⸗ 
ſelbe aus und durchirrt, ihrer Gottheit entkleidet, die Lan⸗ 
de. Endlich kam fie nach Eleuſis, wo fie in dem Pal⸗ 
lafte ded Könige Keleos die erfte Erquickung wieder ans 
nahm, Dankbar dafür ie fie den m bed Ks 
nigs 
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nigs Triptolem im Gebrauch des Pflugs und gab ihm ei⸗ 
nen mit Drachen beſpannten Luftwagen, auf welchem er 
ſodann über die Erde zog und den Ackerbau verbreitete. 
Zeus ſendete ihr jetzt die Jris zu, um ihren Zorn zu ſtil⸗ 
len, allein fie ſchwoöͤrt, nicht eher den Olymp zu beſteigen, 
bis ihre Augen ihre Tochter wieder gefehen hätten. Auf 
der Stelle wird ‚alfo Hermes abgefandt, um biefe aus ber 
Unterwelt heraufzuholen,; aber fie hat mit ihrem Gemahl bes 
reitö einen Granatapfel gefpeist und iſt damit an das 
Schattenreich. gebunden. Endlich hilft Zeus dadurch, daß 
er ihr befiehlt, ihr Leben zwifchen Gatten und Mutter zu ' 
theilen, fie verweilt alfo bei diefer zwei Theile des Jahrg, 

den dritten muß fie in der Unterwelt zubringen. 


Diefe Erzählung geben die Dichter hie und da etwas 
anderdö, wie fie zum Beifpiel bei einigen die Erde zu Fuß, 
durchwandert, bei andern auf einem Dradenwagen fährt, 
hier den Triptolemog, bort feinen Bruder Demos 
phoon zu ihrem Günftling erwählt; nach dem Einen bei 
bem Könige Keleos einkehrt, nach dem Andern bei einer 
Bauernfrau, deren Sohn fie, weil er fie verfpottet, in eis 
ne;E@idechfe verwandelt. Doch treffen am Ende ale My⸗ 
then. darin wieber zuſammen, daß Triptolemos mit 
der Göttinn zu Eleuſis in einem und demfelben Tempel 
angebetet wurde, in bemfelben,. den Keleos ihr erbaute 
und. wo nachher die Feſte der Eleufinien gefeiert wur⸗ 
den... Zu Athen feierte man m zu Ehren die een⸗ 
phorieen. 


Zweierlei muß alſo in dieſem Mythos unterſchieden 
werden, bie Göttinn Demeter als Erfinderinn des 
Aderbaues und Gründerinn der Öefege In er⸗ 
ſterer Hinficht haben die Erflärer längft gefunden, ‚daß 
ihr Mythos von der verfchwundenen und wiedergefunde- 
nen, Tochter ‚die in die Erde geftreute Saat mit allen ihren 
Hoffnungen darftelle. Etwas anders aber erflären ihn 

1. Band. 20 
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Neuere. Neben der Deo, ſagen dieſe, ber Pflanzengebe⸗ 
rinn, hatten die alten Griechen ein feindliches Gotterwe⸗ 
fen, Perfephone, CPerfephatta, zerftörende 
Tödterinn), welded in der Unterwelt 'Iebte, des As 
Gemahlinn war und jeden Winter auf die Oberwelt fan, 
um bie blühende Flur, die Deo gefchaffen hatte, zu verſtö⸗ 
ren. Darüber klagen nun die Menſchen und ihre Klagen 
wurden zu Trauerfeften, die man der Göttinn weihele. 
Perfephone wurde endlich von ihrem Gemahl, dem ſie zu 
lang ausblieb, wieder in die Unterwelt abgeholt. Zuletzt 
verloren die religiöſen Darſtellungen ihren erſten Sinn. 
Durch die Erfindung des Ackerbaues verloren die Klagen 
der Deo ihre Bedeutung, weil fie feine Klagen der Men 
ſchen mehr ware; ” Deo weint über Perfephone” hieß 
nun: ”fie beweint Derfephone” und” Perſephone geht mit 
Ais in die Unterwelt: Aid entführt fie gemaltfam ba 
hin, um fie zur Gemahlinn zu haben; Deo wird alfo zur 
Demeter und Perfephone zur Kore Mädchen), zur 
Tochter derfelben, der in der Erde befindfihen Saat. & 
cilien ift ohne Zweifel das erfte Land geweſen, in welchen 
Aderbau getrieben wurde, daher ift die Scene dahin ver⸗ 
legt; aber nad) allen Seiten hin verbreitete fich der- Adern 
bau, Demeter fommt an viele Orte, indem fie ihre Toch⸗ 
ter ſucht. Am meiften befannt find nun hier die attifchen 
‚ Sagen von der Ankunft der Göttinn, bie fpäter in befons 
bern Feften gefeiert wurde, Noch anders fagt ein neuer 
Erflärer: Wahrſcheinlich fan die Kenntniß der veredeften 
Getreidearten zweimahl nad) Attika, aus Aegypten "eins 
mahl durch die Colonie des Kekrops, das zweite Mahl 
unter dem Erechtheus, zwiſchendurch war fie einmahl 
verloren gegangen. Daher die ganze myſtiſche Fabel 
von der von Pluton geraubten und von der Demeter wie⸗ 
der heraufgeholten Perfephone. Damit dieſes Kleinod 
nicht zum zweiten Mahl verloren gehen mögte, knüpfte 
ein Weifer des Volks heilige Weihen und ig Progeß 
. ffonen daran. 
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Da erſt mit dem Ackerbau Eivilifation ‚und Cultur 
beginnen, und mit dem feften Wohnfige fich Eigenthum 
und Rechte desſelben verbinden, ſo ward Demeter ganz 
natürlich zur Thesmophoros, zur Sepunghrin 
genden, zur Öefeggeberinn und Exechtheus, oder 
irgend ein Weifer, der die Bewohner Attika's durch Acker⸗ 
bau zu entwildern ‚fuchte, knüpfte die Beobachtung. feiner 
Sagungen an ein jährliches Felt biefer ‚Oöttiun, . bie 
Thesmophorieen. Frauen, aus, ‚allen Ständen ‚trugen 
am Tage des Scaugepränges, im „feierlichen Umgange Ges 
fegestafeln „auf ‚dem Kopf, ‚die „heiligen . Ueberlieferungen 
des Stifters dieſes Feſtes. Ohne Zweifel hatten ‚Die Gries 
hen. die: Kenntniß, des Ackerbaues von den Aegyptern er⸗ 
halten, als worauf eine Stelle. ‚in Diodor hinbentet,, . der 
da fagt,: >18 und Demeter, ſeyen eine und diefelbe,”. _ 


Eine befondere Sage von Deineter if, daß Poſeidon 
ſie einſt verfolgt und, da ſie ſi ch in ein Roß verwandelte, 
um ihm zu entgehen, dieſelbe Geftalt, ‚angenommen, um 
ein Roß, Ariom genannt, mit ihr erzeugt habe. Das 
heißt wohl nichts anderes, als: das zu Schiffe nach At⸗ 
tika gebrachte Pferd hat ſich im Lande weiter fortgepflanzt,ꝰ 
und es iſt Dichterausſchmückung, wenn hinzugeſetzt wird, 
Demeter habe aus Verdruß darüber ſich in eine Hoͤhle 
verborgen und die Erde unfruchtbar gelaſſen, bis Zeus 
den Pan abgeſandt habe, der ſie ſuchte und fand, und 
durch feine Zurede bewog, zu ihrer: fegenbringenden, Ge⸗ 
ſchäftigkeit zurückzukehren. Andere Sagen, von ir Burg 
” wir als yon geringer Bedeutung. Ei 
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| — Apotton. 
Der große Sohn bed. Vaters der Goͤtter und. ber % 


tanide Feto, hat einen Mythos, der in den verfchiedenen 

Quellen ſehr verfchieden geftaltet iſt. Die älteſte Sage 

über feine Geburt, enthält unſtreitig der homeridiſche Hym⸗ 
20° 
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\ nos an den delifchen Apollon. (Die zwelte Hälfte dieſes 
Hymnos befingt den pythifchen Apollon.) Hier durchwans 
dert Leto das fefte Land und die Infeln, Iediglich in der 
Abſicht, eines oder das andere zur Annahme der Religion 
bed Sohnes, dem fie gebären würde, zu überreden; aber 
überall abgewiefen, findet fie endlich noch auf Delos Auf 
nahme, nachdem fie den Einwohnern zugefchworen, daß 
Apollon anf ihr feinen vorzüglichiten und liebſten Sig neh 
men werde. Unter einem Palmbaum gebiert fie nun ihren 
Sohn, jedoch nicht ohne heftiged Keiden, denn Here hält 
die Eileithyia auf, ihr qu helfen. Rheia, Dione, 
Themis und Amphitrite ſenden endiich, nachdem die 
Göttinn neun Tage gelitten hat, bie Iris an Eleithyia 
und verheißen ihr ci neun Ellen langes; koͤſtliches Hals⸗ 
geſchmeide, wenn ſie zu Hulfe herbeieilen würde: Sie 
wird dadurch bewogen und Apollon geboren. Nymphen 
hüllen ihn in zarte Gewande, mit goldenen Binden um 
wunden; Themis aber reicht ihm Nektar und Ambroſia. 
Kaum hat er dieſe gekoſtet, als er ſich den Binden ent 
wand und nad der Kithara und dem Bogen grif. Ans 

ders erzaͤhlt Pindar die Geburt des Apollon. Nach ihm 
verfolgt Here die Leto und läßt fie nirgends Ruhe finden, 
‘Bis fie zufegt anf das ſchwimmende Delos gelangt, über 
welches jene feine Macht hatte, welches aber durch bie 

Aufnahme der Göttin einen feften Grund erhielt. Noch 

uneiniger aber, als über die Geburt, find bie Mythologen 
"über die Aemter des‘ Gottes Apollon; indeſſen laſſen ſich 
dieſe auf fünf‘ zurückführen, er iſt nemlich Bogenſchütze, 
Geſangkünſtler, Arzt, Seher, Hirtenbeſchü— 
tzer und, was noch dazu geſetzt werden muß, Städte— 
Erbauer. Nicht überall und nicht zugleich werben ihm 
dieſe Eigenfchaften beigelegt, wie ſich das aus der Betrach—⸗ 
tung feines Mythos in bieten‘ ſechs Beziehungen gibt. 


a - 98 Bogenfdüße erfegt Abollon fi‘ am fünften 
Rage nach feiner Geburt den Draden Pythonz ſpäter 


töbtet er, in Bereinigung mit feiner Schwefter Artemis 
die Kinder, der Niobe und befchießt, um feinen Priefter 
KRaldas zu rächen, das griechifche Heer vor Troja neun 
Tage lang mit. feinen Pfeilen; feinem Bater ftand er im 
Titanenkriege bei und erſchoß ben Ephialted; den Rieſen 
Tityos in Eubda durchbohrte er, weil er feiner Schweſter 
Artemis Gewalt anthun wollte, und die Kyklopen, weil 


ſie den Donnerfeil geliefert hatten, womit Zeus dem Sohn 


Apollons, Asklepios, das Leben raubte. Eublich ers 
ſchießt Apollon jeden aus dem maͤnnlichen Geſchlechte, der 
durch ſchnellen Tod, ohne. vorhergegangene u ber 
weh entrückt wird, 


Als Gott des Geſanges erſcheint Apollon auch 
in ben älteften Dichtungen, denn bei olympiſchen und ir⸗ 
‚bifchen Freudenmahlen, an welchen die Olympier Theil 
nehmen, fingt er. in den tanzenden Kreifen der Mufen. 
” Den Griechen, fagt ein neuer Denker, bie eine fo glüds 
liche Laune hatten, und unter einem fo .heitern Hims 
melöftriche fo vielen Beruf zum Frohfiune fanden, war 
nichts unentbehrlicher ..ald. Gefang und Mufit und Tanz; 
‚baher fie frühzeitig ſchon ‚Götter derſelben hatten. Diefe 
aber waren die Abbilder ihrer Sänger, die theild um bie 
Fürſten fi aufhielten, theild in. der Freiheit lebten und 
‚überall ihre Gefänge vortrugen, wo man fie hören wollte” - 
Apollon hat die Kithara erfunden, wiewohl ein anberer 
Mythos dieſe Erfindung dem Hermes zufchreibt, der fie jes 
nem. überläffet. Einige fagen, was Hermes erfunden has 
be, fey die Lyra gemefen, aber fie wiffen nicht gewiß, vb 
Kithara und Lyra unterfchieden waren. Auch die Ers 
findung der Flöte, die gewöhnlid der Palas zugefchrier 
ben. wird, fol, nad Einigen, Apollon gemacht haben. 
Milder als den Marſyas beftrafte diefer den König Mir 
bas, ald er in einem Wettftreite zwifchen dem- flöteblafen- 
den Apollon und dem fprinzfpielenden Pan zu Gunſten des 
Iegtern entfcjied, indem er ihm nur ein Paar Efelsohren 
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anvieStelle ſeiner bisherigen menſchlichen ſetzte; ein Um 
gemach , dad fh noch hätte verbergen — wenn Ko⸗ 
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* nicht ——— er mußte das * von ſich ge⸗ 
| ben. Um indeffeir auch fein Gewiffen zu bewahren, fagte 
er es feinem Menſchen, ſondern redete ed in eine Grüße, 
die er in die Erde gemacht hatte, und’ deckte diefe daralıf 
wieder zu. Doch, ah! es wuchs Schilf auf dem Pläke 
und dieſes gefchwäßfge Ding flüfterte es der ganzen Welt 
- zu, daß König Midas Efelsohren habe: Eine Gefchichte, 
bie eben fo warnend für die Könige, als für ihre Hofbar⸗ 
biere iſt — nemilich im dabelreiche. | 


Das Amt Apollons als Stadtebauers hangt * den 
vorhergehenden, wie die Mythologen erklären, auf das 
genaueſte zuſammen, weil die Baukunſt nichts anderes iſt 
als eine verkörperte Tonkunſt. Doch kann man es auch 
daher leiten, daß Apollon durch ſeine Orakelſprüche Städ» 
ten ihren Plag’ und Golonien ihren Sig anwies und ſel⸗ 
ber Städte erbauen half, So bauete er, mit Pofeidon, 
dem, Könige Faomebon die Mauern um die Stadt Tros 
ja, und dem Alkathoos die Mauern von Megara. Bon 
Apollon, bem Seher und Propheten, wird von Has 
mer berichtet, daß er feinem Priefter, Kalchas, die Se 
hergabe verliehen umd eines Orakelſpruchs gedacht, ben er 
in Delphi ertheilte, Er felbft hatte, diefe Gabe von fels 
nem Vater Zeus, nad ‚andern von Pan, und wär ‘der 
Vorſteher mehrer Drafel, worunter das pythifche zu Del 
phi das berühmtefte war. Den Sit desſelben hatte er fid 
ſelber ausgefucht, indem er von Pierion ausgehend, durch 
- Theffalien, Eubda und Böotien wanderte, bis er 
an die Quelle Delphufa Fam, den dort haufenden Draden 
Python erfhoß und feinen Drafeltempel fich zueignete. Die 
Priefter in demfelben erhielt er durch. ein Schiff voll kreti⸗ 
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fiher Männer ,- welche vorüberfegeln wollten, aber durch 


die Macht ded Gottes bewogen wurden, hier zu landen 
und in feinem- Dienft zu treten. . Diefe Mythe erklären bie 
Forſcher fo: Bor Apollon hatte zu. Delphi die Erde felr 
ber Drafel gegeben, oder eine. eingeborne Priefterfchaft 
gab felbige im Namen der Erde. , Darauf deutet der Dras 
de, oder die Schlange hin, die zugleich ald das Sinns 
bild der Klugheit daftehet, welche beim Drafelgeben nöthig 
iſt. Die Religion des. Apollon, von. Eretifchen Prieftern 
nad Delphi verpflanzt ‚ eignete fih das Orakel zu, ber 


Python warb getödter, um in einem mächtigern Gotte wies 


ber aufzuleben, oder dem Namen. nach fort zu leben. 


Daß der Seher Apollo n auch Arzt war, iſt etwas 
ſehr natürliches, inſofern man bei den Orakeln und Wahrs 
fagern auch ärztlichen Rath einholte. Homer weiß aber 


noch nichtd von. diefer Eigenfihaft des Apollon, bei ihm 


iſt Paan (Paian, Päeon) der Heilgott, deffen Nas 
‚men ſpäter auf den Apollon ‚übergegangen iſt. Als Arzts 
Gott iſt Apollon der Vater des Aqtlapios. ee, 


Apollon iſt endlich auch Heerdenführer, — | 


+ 


gott, als welchen ihn ſchon Homer fennt. Die berühms 


tete Sage bayon ift die, daß er dem Könige Admetos die 
Heerden, einige fagen bloß Pferde, andere auch anderes 
Vieh, geweidet hat. Einige ſagen, aus bloßer Liebe zu 
Admetog habe er das gethan, andere erzählen, er fey von 
Zeus aus dem Olymp verbannt worden, nachdem er die 
Kyklopen erfchoffen hatte, und habe fich alfo feinen Unter 
‚halt ald Hirte zu erwerben. geſucht, bis er wieber in ben 
Olymp aufgenommen wurde, 


Die Grffärer bes Mythos‘ vom Apollon teilen ſich 
in zwei Partheien. Die eine nimt eine allgemeine, dem 


geſammten Mythos zum Grunde liegende Idee an, die an⸗ 


dere hält dafür — und wahrſcheinlich mit beſſerm Gruns 
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de, — daß ber Mythos nach und nach entſtanden — Die 
erftere Erklärung iſt aſtroöno miſch⸗ phyſikaliſch Man 
ſagt: Apollo iſt nichts anders, als der Sonnengott 
und heißt deßhalb auch Phöbos, der Glänzende. Er 
iſt Sohn des Zeus, der Himmelsluft, und der Leto der 
Dämmerung; aus dieſer wird die Sonne geboren, aus 
- jener aüffert fie ihre Wirkfamfeit. Seine Pfeile find: bie 
Sonnenftrahlen, damit erregt er Pe und Tod; 
‘aber er bewirkt auch damit Wachsthum und Gedeis 
hen der Pflanzen und wird fo zum Gott der Triften 
und der Heilkunſt. Er ift Gott ber Mufit, dem 
mit der aufgehenden Sonne fehrt ber Erde Ju bel 
and Geſang *). Prophet iſt er, denn durch das Licht 
der Sonne wird Alles offenbar, fie ift das Sym 
bol ber Erfenntniß und Allwiffenheit. Dieß im 
Allgemeinen. Auch das Einzelne erflärt ſich darnach: Er 
weidet die Heerden Admets, die Sonne gab ihnen Licht 
zum Gedeihen und verfihäffte ihnen die Nahruug u. ſ. m. 
Aber dagegen behaupten andere, die griechifche Volksreligion 
‘habe den Apollon nie zum Sonnengott (fo wenig wie ſeine 
Schweſter Artemis zur Mondgöttinn) angenommen, biefer 
fey immer Helios geblieben, jener aber fey ald Gott der 
Wahrſagung, der Dichtkunft und ber Bogenfunde verehrt 
"worden, wenn fchon aus den Alten felber Stellen ange 
führt werden können, in welchen dieß gefagt wird. Man 
behauptet, erft durch die Orphiker ſey Apollon zum Son 
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9 Die alten Weiſen ließen die umlaufenden Welten in ſchönen 
Akkorden ertönen (die Muſik der Sphärem, d. h. es 
ſtand Alles in der ſchönſten Harmonie. Dieſer Symbolik lag 
der indiſche Urmythos zum Grunde, nach welchem die himm⸗ 
liſchen Schaaren in ewigen Harmonieen dem großen Bram 
lobſingen; denn der Inhalt dieſes Mythos it der Grund 
ton der ganzen ältern Philofophie und feine Nachklänge ha 
ben fi von den Ufern des Ganges über alle Voͤlter und 
durch ale Religionen verbreitet. 
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nengömt umgedeutet und dieſe Umdenutung von den Pytha⸗ 
goräern fortgeſetzt und völlig ausgebildet worden. Dieß 
iſt allerdings: gegränder und läßt ſich nachweiſen. Allein 
es giebt noch eine dritte Anſicht, welche dieſe beiden ge⸗ 
wiſſermaſſen vereinigt. Man ſagt nemlich: Die Idee des 
Apollon iſt nicht griechiſchen, ſondern orientaliſchen Ur⸗ 
ſprungs und iſt nur nach Griechenland hinübergetragen 
worden; en iſt der ägyptifche Horosd oder Harpokra⸗ 
tes, der Indische Kriſchna, und infofern allerdings eins 
mit dem urgriechifchen Helios, aber die Griechen haben 
ihn nicht dafür erfannt, fondern. ihm Aemter und Eigen ⸗ 
fhäften beigelegt, je nachdem er ihnen zuerſt angefündiget 

wurde, in Theffalien ald Heerdengott, in Bios 
tien ald Mufenführer 9 und Sänger, in Derphi 
ald Drafelgeber. Cicero, der bie Götter aus dem hie 
ſtoriſchen Gefichtspunfte erflärt, redet von vier Apollon), 
die nach und nad) gewefen und zulegt -in einen einzigek 
zufammengefchmolgen feyen, und es ift gar nicht unwahrs 
fheinlih, auch mit allem Vorhergehenden gar nicht unvers 
einbar; denn da bie Religion Apollons aus der Fremde 
tom, fo mußte fie nach und nad) zu verfchiedenen Zeiten 
in den verfchiedenen- Gegenden Griechenlands befannt wer⸗ 
den, bis zulegt die mit den Einwanderungen entftandenen 
Lokalſagen alle vereinigt und auf den Gott, der fie veran⸗ 
laßt hatte, gleichfam zufammengehaüft wurden. Nach Des 
los fcheint der Apollondienft fpät gekommen zu feyn, aber 
bier fand er feinen fchönften Platz. Unter der Aufficht fein 
ner Priefter entftand bald ein blühender Handel und bie 
Feſte und Myſterien, die fie begingen, zogen Wallfahrten 
(Xheorieen) herbei und Delod ward fo reich und heilig 





*) Apollon mit den neun Mufen erinnert die neuen Gelehrten 
an den indifhen Krifhna, der in Gefellfhaft von neun 
jungen Mädchen lebte, oder auf einem Etephanten ritt, 
der aus jener Erellieen Neun zufammengefegt war. 


- 
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— daß kein Todter auf der Sufel. begraben werden 
durfte. Dabei aber blieb eine ſtete, innige Verbindung 
zwiſchen der Inſel⸗Colonie und dem alten Prieſterſtamme 
unter ben Hyperboraͤern, aus welchem jene hervorgegan⸗ 
gen war, die zu: mannicıfeltigen: — au deutenden Sa⸗ 
—— *—— Et Se att 


Apollon gehörte in ber. Phantaſe ie..ber Dichten, unb 

Bildner zu. ben. unbärtigen Göttern, wie Ares, ‚Ser 
und Bakchos und ift, in feiner; Abbildung: (wie. ein ‚newer 
Forscher ſehr treffend fagt}- feines erhabenen Vaters 
ähnlichſter Sohn, gleihfam ‚der jugendlide 
Beus. Erhaben furchtbar und furchtbar ſchön iſt er,, wenn 
Unwille feine Geftalt hebt und feine Züge ſchwellt. Und 
gern, ja gewohnlich ige die: Idee ded Zürnenden; in 
feinen, Darſtellungen vor. : Er führt: Bogen und Köcher, 
Kithara und. Flöte, Schlange, und Hirtenftabz; Lorbeer und 
Dreifuß harafterifiren ihn und unter den Thieren ſind ähm 
geweiht ber Schwan, ber Rabe und der fabelhafte Greif 
‚Cder bei den Hyperboräern die. Goldberge hütet). Man 
fchreibt ihm-eine große Menge von Söhnen ‚und Töchtern 
zu, die er mit vielen Geliebten: erzeugt habe, und im ben 
‚meiften Fällen befagt diefe Genealogie. weiter nichts, als 
daß der Dienft des Apollon in gewiſſe Gegenden. verbrei 
set, ein Orakel daſelbſt geftiftet worden fey, und mit Deb 
phi in Verbindung ſtehe. Apollons Dienft war ſehr auß 
gebreitet, er hatte viele Tempel und feſtliche Spiele wur 
den ihm nicht nur zu Delos und Delphi, ſondern an vielen 
andern Orten gefeiert. Wie aber ſeine Orakel alle andern 
übertraffen, ſo übertraff das zu Delphi alle übrigen Apol⸗ 
lons-Orakel, an Anſehung und Reichthum. Auſſer Del: 
phi und Delos-aber waren ihm insbeſondere bie Stadt 
Leukos und die Pag deltten p und BRASS, ge⸗ 
heiliget. | 
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AMAsklepios. nel 

Der Sohn Apollons, des Arztes, der erfte und be 
rähmtefte unter allen Aerzte, war von Epidauros gebirs 
tig, wo feine Mutter Koronis bie Tochter‘ des Könige 
Phlegyas war. Dieß tft die gewoͤhnlichſte Sage. Er 
ward von feiner Mütter nicht geboren, denn Apollon töd 
tete die ihm Ungetreue, rettete aber ihr Kind und. ließ dass - 
ſelbe zuerft von Nymphen, fodann von Cheiron, dem 
Kentaur, erziehen ünd in der Heilfunft und Jagdkenntniß 
unterrichten. In der erſtern erlangte er nun eine ſolche Ge⸗ 
ſchicklichteit, daß er nicht nur die Kranken alle heilte, die ſich 
hin anvertrauten, ſondern auch eine Menge Todter wieder 
auferweckte. Nicht lange trieb er ſolches denn Pluton ſah 
ſein Reich veröden und klagte bei ſeinem Bruder Zeus 
welcher ben verwegenen Sterblichen mit feinem Blitze töbs 
tete. Spätere Dichter — denn Homer und felber Dindar 
feinen den Asklepios nur’ ale Arzt — verfegen ihr bank 
unter die Götter und nun wurden ihm überall Tempel und 
Altäre errichtet. Der berühmtefte feiner Tempel war der 
zu Epidauros, in deffen heiliger Umgebung feine Frau g% 
bären, fein Menſch fterben durfte. Auf einem Throne ik 
demfelben fand das Bild des Gottes. Ihm zu Ehreh 
feierte man bie Fefte Epidauria, fonft auch Asklepi⸗ 
eia. Dargeftellt wird“ er mit entblößtem Oberleibe; ber 
Mantel, der den Unterleib bedeckt, ift über bie Schulter 
gefchlagen; fein männlid, ernſtes Gefiht, mit der Miene 
des ruhigen Forfchers, befchattet ein dichter Bart. Er Hat 
viel Aehnlichkeit mit dem Vater der Götter. Sein Attris 
but, iſt ein Knotenſtock, von einer Schlange umwunden. 
Die Lorbeerkrone hat er als Sohn Apollons. Ge 
heiligt waren ihm Ziege und Hund, Hahn, Eule 
und Rabe. 


Gewöhnlich erklärt man ben Asklepios lateiniſch 
Aesculapius) für eine hiſtoriſche Perſon; Cicero zählt 
drei Aesculape auf, ‚wovon nun ber erſte Apollond Sohn 


! 
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gottes. Iudeflen gehen die neuern Forſcher bei der Er⸗ 


Härung dieſes Weſens nicht von dem Manne, ſondern von 
der Schlange and. Man fagt:. ” Die Schlange ded Askle— 
pios ift. mit der Schlange, welche Mofe in der Wülte 


aufgeridhtet hat, eine und Ddiefelbe, es ift die ägyptiſche 


a » Schlange, der uralte Fetifh, der in Agypten 
eine fo bedeutende Rolle gefpielt hat.. Bon ihr ſtammt die 
Schlange der griechifchen Hygen, der römifhen Salus, 


von ihr ſtammt ſelber die chriſtianiſche Schlange, die über 
dem Kelche des Apoſtels Johannes erblickt wird. Die 


Phonikier, die nach Epidauros kamen, brachten ſolche 
Schlangen mit, um auch hier durch Gaukeleien, das rohe 
Volt zu gewinnen und legte ihnen eine heilende Wunder⸗ 
kraft, einen guten, ſchmerzlindernden Geiſt (Agathodämen) 
bei, worauf das Volk die Schlange den fanften Es⸗ 
mun, Asklepios naunte. Die Gattung dieſer Schlange 
vermehrte ſich in dem ihr angewieſenen heiligen Bezirke. 
Bald entſtand nun eine Prieſterkaſte, die die Heilkunde 
ausübte, während ſie den Erfolg ihrer Mittel, verbunden 
mit den Wirkungen des Glaubens, für die Gabe dei 
bie Kranken befuchenden, Schlangengottes ausgaben, Die 
Ä Asklepiade n, fo hieß der neue Priefterorden breitete ſich 
‘aus und wo die Mutterloge von Epidauros eine Tochter 
loge ftiftete, da ſchickte fie, anftatt einer Conftitutiongakte, 
einen hoffnungvollen Sprößling aus der Familie : ihrer 
Badenfchlangen ‚hin. Nun wußte man, daß man (ben 
Schlangen feine größere Freude machen, kann, als. menu 
man ihnen einen Stab, ein Stämmchen vorhält, an wel» 
chem ſie fich hinaufringeln können; der hohe Prieſter hielt 
alfo an den Feten einen Enotigen Stod in der Hand, an 
welchem fich die Schlange hinaufwand und fo zeigte er 
dem Volke feinen Gott *2). — ward — — und an 





.) Dad Aufnehmen des Stabes; wird in ——— 
als einer beſonders feierlichen uud heikigen-Handinng.ger 





| 
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der Ptieſter zum Aeskilap und der urſprungliche 
Schlange, ae zur nr — nun ward zum au 
u 2 

Diefe Grffärung- hat. —* eben. fo. wie für nd, 
wie die erſte und es fehlt ‚ihr; ganz und garnicht an hie 
ftorifcher Begründung. - Sie muß alfo nur noch ſagen, wie 
der Schlangengott zum Sohne: ded Apollon warb, und auch 
dieß that fie auf eine befriedigende Weife. Als die Des 
Hif den. Apollon o Berehrer,- unter dem Priefter Dien, 
nah Delohi famen, fanden fie die Drakelfchlange, den 
Python, den man befragte (pythesthä), auch um 
Heilmittel in allen Krankheitfällen. Sie ſetzten fich in 
Befig des Drafeld, (Apollon töbtet den Python), feierten 
Das Andenken des getödteten Python iu den pythifchen 
Spielen und brachten nady und nad} die epibanrifche Heils 
ſchlange in Verbindung mit der pythifchen Orakelſchlange. 
Auf dieſe Weiſe ward Apollon der deilgen, der Vater 
bed Astlepios. 


Einige wollen, das — Sternbild des Ophiu⸗ 
chos, Schlangenträgers, welches aus dem Süden nach 
dem Rorden ſich erſtreckt, ſey das Bild des Aeskulap; an⸗ 
dere — darüber andere Meinungen und — 


| Hogieia. | | 
Unter den Kindern des Asklepios iſt ygieie ‚ 99 
gea, das widhtigfte. Sie ift die perfonifizirte Geſundheit 
“und bei Homer und Heflod noch fo wenig eine Göttinn, 
als ihr Bater ein Gott. Sie ward foldhe erft mit dem 
Anfange. feines. Tempeldienſtes. Die Tempel des Aöfles 
pios wurden an ſehr geſunden, oder der Geſundheit för⸗ 


4 
hack; welches an einen andern Cult erinnert, wo auch der 


0 Soft, nur in anderer Form, feierlich emporgepoben s 
vn und dem AM. jur Anbetung vorgehalten wird. | 


J 


berlichen Orten angelegt; deher warh · die Böttiun.der Ger 


ſundheit feine, ſtete Begleitexrinn und ihre Bildſauͤle ſtand 
in feinem Tempel. Sie wird als ein Mädchen von ſchlan⸗ 
tem Wuchſe, in einen langen Talar gehüllt, vorgeftellt, in 


der einen Hand: hält-fie eine Schlange; welche aus ber mit 
ber andern gehaltenen: Schale vol: Maza: (Kyfeon)- frißt: 


Unter den ihr geweiheten Tempeln war- der zu Aegium in 
Achaja der“ merkwürdigſte. Hier: durfte Niemand als bie 


Priefter, die Bildfaüle der Göttin fehen; der Gottesdienſt 


des Asklepios und feiner Kinder zweckte nemlich darauf ab, 
durch Vorſpiegelungen maucherlei Art die Einbildungkraft 
zu veigen, ee: bie geränfdhte irtuug ne 


wu rn " Xeteophoroe Zu 


— Da biefes Weſen ſehr gewoͤhnlich in ber — 
des Asklepios und der Hygea angetroffen wird, fo. erwaͤh— 
nen wir, ‚feiner hier. Er, iſt in Abbildungen eine kleine 
männliche Figur, in ein langes. Gewand gehüllt, und bie 
phrygiſche Mütze a bem a. und Ag der Sott der 


| —— 2 | rei 


. Man hau⸗ — der EIERN — * 
(ep aus dem Harpofrated der Aegypter hervorgegangen, 
dem die Genefenden geopfert haben, weil ihnen gleichfam, 
nad dem Winterftillftand ihrer — eine neue Span 
der. Genefung man arm 3 til 





STE a Ara Be en, 
ze en — 


Die Schweſter Apollons, — Hätte‘ if 
Schidfal, wie ihr Bruder, ihr Mythos ift fo vielfach dar 
geſtellt, daß fie ſich zuweilen -gar-nicht mehr ähnlich. ſieht. 
Bei. Homer iſt ſie, als die Schweſter Apollond,..bie Göt- 
tinn des Geſanges, ‚der Neigen- und des Gefchoffes; aber 
in der Folge. wird fie, wie fo niele andere, Alles in: Allem. 


— 


= ug 


Par Sten ‚früh weihete ſie ſich ber Jungfraulichteü I BE 
Gerrehmigung ihres Vaters Zeus, And Hält ſehr ſtreng 
darüber; fie firafte ihre Nymphen, die ſich mit Mähnerk 
befannt machten; und verwandelte fie, die eine, Kalliſto⸗ 
in eine Bärinn, die andere, Daphne,’ in einen Lorbeer⸗ 
baum; fie rächte ſich an Männern, die ihre Geſinnung 
verkannten und ſich ihr mit zärtlichen Empfindungen nä⸗ 
herten, wie den Aktäon, den fie im einen Hirſch verwän⸗ 
delte ro & bon feinen eigenen Hunden zerriffen ‘ wur⸗ 
de. Sm Titanenkriege Teiftete fie ihrem Vater, Zeus durch 
ihre Bogenfunde wichtige Dienfte, im Trojanifchen Krieg 
war fie auf der Geite der Angegriffenen.. Was fie braudys 
te, fchaffte fie fich felber, Waffen bei den’ Kyklopen, Hun⸗ 
de bei Panz fie erjagt die Hirfche mit Holdenem Geweih;, 
und reiffende Thiere; fie erlegt mit ihren Pfeilen die Weis 
ber und macht Fänder und Voͤlker elend, denen fie zürnt, 
doch iſt fie auch nicht Farg im Spenden von Wohlthatenz 
aber in vielen ihrer Gefchäfte fällt fie mit andern Göttin⸗ 
nenzitfammen, denn fie ift Geburtöhelferinn, wie Eilei⸗ 
thyia; Schügerinn der Heermege, wie Hekate; Fackel⸗ 
trägerinn, wie Demeter und Selene; Häfenbefchügerint 
wie Aphrodite. Billig fragt man: Woehe dieß Alles? 
Aber die Beantwortung dieſer Frage hat ihre Schwierigkei⸗ 
ten. Das Urbild der Artemis, fo ſagt man, iſt der leuch⸗ 
tende Mond, der kalt und keuſch in nächtlicher Stille Über 
die Wälder feinen Glanz ausgießt; daher heißt fie Licht 
bringerinn, wird den Geburten vorgefebt, weil diefe 
von den Monaten (Monden) abhängen, Pfeilfſchu— 
Kinn wie Apollon, weil auch der Mond Strahlen fchießt, 
ländliche Gottheit, weil der Mond Einfluß auf’ die 
Fruchtbarkeit der Erde hatı Well nun der Mond nur eiß 
ne Zeit lang am Himmel fteht, zur andern nicht, fo wur⸗ 
de Artemis auch in die Unterwelt gebracht und floß mit 
der Hefate zuſammen, die mar als nächtliche Zaubergöts _ 
tinn und als beglüdende Naturgöttinn betrachtete. Dar 
aus entſtand nun die dreigeftaltere Göttinn, weil fie bald 
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im, Himmel, balb auf ber. Erbe, balb unter ber Erde 
| wirkte. So gedeutet fommt allerdings ziemliche Einheit.im 
den. verwicelten Mythos der Göttinn;. aber urſprünglich 
war fie nicht dad Alles, was man hier won ihr fagt, alfe 
muß immer noch, erklärt werben, wie fie nad und nah ed 
geworben ift. Dieß verfucht man aber fo, indem man ih⸗ 
ven Mythos in zwei Perioden theilt, in die erſte, wo Ars 
temis ald Lofals und Nationals Gottheit vorfommt und 
in, die. zweite, wo deren fänmtliche Sagen und — un 
ter Artemis zuſammengedacht werden. | 








Als gofal » Gottheit kommt Artemis in Ephefus ver, 
wo ihr Bild in dem berühmten Tempel ftand. Der Ober 
theil des Leibed, welcher. in einen abnehmenden, mit Thier⸗ 

geſtalten verzierten Block auslief, war mit vielen Brüften 
überdedt, der Kopf trug eine Manerfrone, zwei eiferne 
Stangen unterflügten Die auögebreiteten Hände In Grie 
chenland und noch mehr in Aſien ftanden viele folche Bil 
ber und die Weſen, die ſie vorſtellten, führten die Namen: 
Orthoſia, Upis, Brimo, Britomartis, Dikty— 
na u. ſ. f. Aus Skythien aber kam nad) Griechenland 
der Dienſt der Artemis Amazo (der Bruſtloſen, 
nach andern der vollbrüſtigen, vielbrüſtigen) und 
verſchlang den Dienſt der Upis in Sparta, ber Bris 
tomartid in Kreta, weßhalb bie Dichter fagen, diefe 
(Nymphen) feyen in das Gefolge ber Artemis aufge 
nommen worben. Aber dieſe führt oft felber jene Namen. 
In der Verbindung mit der kretiſchen Religion erhielt nun 
der Dienſt der Artemis eine neue Reform, ſie ward zur 
Schweſter Apollons, und demnach zur. Bogenſchützinn, 
wie ihr Bruder, und traf, wie er die Männer, die Wei⸗ 
ber mit. ihren Pfeilen , daß fie ſchnell dahin farben; fie 
traff, als folche, auch die Kreifenden, und töbtete fie nicht 
felten, aber weil bie ‚Götter überall, wo fie. verwunden, 
aud heilen und wo fie wehthun, fegnen, fo ward fie zus 
gleich Helferinn in ber Geburt, HB Eileithyia; fie traf 
y aus 
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and der Ferne, wie ihr Bruder (Hekatos, der Weittrefe 
fende) und warb demnach zur Hekate, zur nächtlichen 
Zaubergöttinnz fie ward zur Schweiter de Sonnen» 
gotted, alfo der Mond (Selene), und ba fie als folche 
au den nächtlich Schiffenden Teuchtete, zur Befchügerinn 
der Schifffahrt und insbefondere der Häfen, in . 
man ſich bei ber Nacht zu bergen ſuchte. | 


Aus biefer Entwickelung des Mythos von der Artemis 
ſcheint hervorzugehen, daß ſie urſprünglich nicht die Monds | 
göttinn gewefen fey; aber wenn man bebenft, daß fie 
nichts anderes iſt, ald die. große aflatifche Naturgöttinn, 
die auf ihrem Wege aus Aften über Sfythien oder Thra⸗ 
kien nach Griechenland Manches verlor und Anderes ans 
nahm, fo ift ed wohl ‚einleuchtend, warum fie in Gries 
henland mit allen den andern vorhandenen weiblichen 
Götterweſen identifizirt wurde, die ihren Urfprung der 
großen aftatifhen Göttinn- Mutter verbanfen. 


Artemis erfcheint in der Dichtkunft in zahfreichen Ges 
folge von Nymphen, die auf Bergen, in Wäldern und 
Thälern um fie find, alle fchön und fchlanf. Gie war . 
ewige Sungfrau, aber nicht aus Würde oder Ernft mied - 
fie die Liebe, fondern aus Luft an einer Befchäftigung, die 
ihr Aphroditend Sugendlichfeit ohne ihren Sinn gab. Sie 
war das Bild des jungfräufichen Mädchenfinnes, der in - 
der männlichen Befchäftigung der Männer vergißt. Späs 
ter freilich ward fie zur fpröden Sungfrau, mit dem Bes 
wußtſeyn ihrer. Sungfraufchaft und dem Willen, fie zu bes 
halten. Und uum erft erfolgen die Auftritte mit den Führ 
nen Männern, die ihrer in Liebe begehren. Den Keufchen 
und Keinen ift fie hold, und je mehr fich, ohne Zmeifel 
in Pythagoras Schule, die Lehre von dem orphifchen Les 
ben ausbildete, um fo reiner bildete fich auch die Idee von 
der Artemis jungfraülicher Keufchheit aus. Artemis hat 
viele Beinamen und mehre befondere Sagen,. von lin 

1. Band. 21 
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wir nur bie von Iphigenia anführen. Agamemnon 
hatte vor der Fahrt nad Troja auf ber Inſel Aulis eine 
der Artemis geheiligte Hindinn auf der Jagd getöbtet. Die 


. Göttinn ftrafte den Frevel dadurch, daß fie wibrigen Wind 


fandte, der die Flotte im Hafen zurüchielt und der Seher 
Kalchas eröffnet endlich dem Heere, daß ed nicht eher ab⸗ 
"ziehen könne, ald bis Agamemnon feine einzige Tochter, 
Sphigenia, der Artemid zur Gühne geopfert hätte, Age⸗ 
memnon weigert ſich deſſen lange, endlich muß er nachge⸗ 
ben und feine Tochter wird geholt. Dieſe, nad} langem 
Streit der Krieger, entfchließt ſich hochherzig, fich ſelbet 
dem Ruhm und dem Heil des Vaterlandes aufzuopfern; 
aber indem der tödtliche Streich am Altare fallen fell, 
entrückt fie die Göttinn und am Fuße des Altard Tiegt ev 

ne Hinbinn, die num ftatt ihrer geopfert wird. Sphigenia 
trit in Tauris wieder auf ald Priefterinn der Artemis, bie 
den furchtbaren Auftrag Hat, alle Griechen, die auf der 
Küfte zu Tanden wagen, der Göttinn zu opfern. Nah 
längerer Zeit, in dieſer für fie fo fchredlihen Lage zuge 
bracht, fommt ihr Bruder, Dreftes, mit feinem Freunde 
Pylades, nach Tauris "und beide follen dem grauſamen 
Gebrauche zum Opfer fallen. Doch Iphigenia erkennt den 
Bruder und mit feinem Beiſtande entwendet fie das Bil 
der Göttinn aus dem Tempel und-entflieht mit ihm in bie 
Heimath. Hier ftiftete fie nun, im brauronifchen Canton 
den Dienft der taurifchen Artemis, doch ohne Menfchen | 
opfer. ALS fie ftarb, gelangte fie zu ewiger Jugend und 
Unfterblichfeit und ward mit Achilleus —— ‚ der fie 
im Leben geliebt hatte. 


Iphigenia, ſo deutet biefen Mythos ein fcharffinnis 
ger Forfcher, war ein Name ber Göttinn Artemigd, wie 
Dpis, Britomartis u. a. Die fisthifche Jungfrau 
und Sagdgöttinn hatte felbft die ?Starfe” oder mit 
"Kraft geborne” geheißen. Erſt im griechiſchen Cul⸗ 
tus wurde Iphigenia von Artemis verſchleden und folglich 
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wär — es auch in den griechiſchen Sagen über 
Zaurifa; und weil die Namen in den Sagen aus. der 
Borzeit in die Gefchichte der Vorzeit felber verwebt wer⸗ 
ben, fo wurde in den: Mythen des fpartanifch » argivffchen 
Cultus Iphigenia zur Tochter Agamemnond. Aber nicht 
bie Skythen in Taurid waren ed, die fie Iphigenia hießen, 
fondern ed waren Griechen in Skythien, durch welde ihr 
Eultus nach Griechenland Fam. 





Hephäfto®. 

Der Sohn der Here, ben fie aus fich felber gebar, 
ihrem Gatten zum Trotz, als biefer die. Pallad aus feis 
nem Haupte hervorgebracht hatte”), hieß Hephäftos und 
warb von Zeus, als biefer den Neugebornen entdeckte, aus 
dem Olymp geworfen. Er fiel ind Meer, wo ihn bie 
Nereiden auffingen und erzogen. Nachdem er neun Jahre, 
in einer Grotte verborgen, gelebt hatte, wurde er wieder 
in den Olymp aufgenommen, wo er fich indeffen nicht 
gefiel, befonderd um deßwillen, weil feine Mutter ſo oft 
von ihrem Gatten gemishandelt wurde. Einft trieb ihn in 
einem folchen Falle die Findliche Liebe, fich ihrer anzunehs 
men; allein dag befam ihm fehr übel, Zeus ergriff ihn in 
feinem Grimme und fchleuderte ihn zum zweiten Mahl auf 
bie Erde. Einen ganzen Tag fiel er und, mit der finfens 
den Sonne fam er auf der Inſel Lemnos an, beren Bes 
wohner ihn mit Freundlichkeit aufnahmen. Darum wählte 
er fie auch zu feinem Lieblingsorte und fam oft und gern, 
von feinem Pallafte im Olymp herab auf dieſe Inſel. Ges 
wöhnlich fchreibt man. dieſem zweiten Falle das Hinken 
bed Hephäftos zu; allein Homer fennt nur einen hins 


*) Wenn Hephäftos bei der Geburt der Pallas dem Zeus ziem⸗ 
lich gewaltſam Hebammendienſte thut, ſo iſt das ein neue⸗ 
rer — 


* 
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fendgebornen *) Hephaͤſtos, ber auf fchwächen Füßen fie 
het, obgleid er die fünftvolleften Arbeiten verfertigt, und 
allen übrigen Göttern und wielen Heroen durch feinen 
Kunftfleiß und durch feine Bereitwilligfeit nüglich wird. 
Die. Büchfe der Pandora, die Pfeile des Cros der Steps 
ter ded Zeus, die Krone der Ariadne, der Wagen de 
Helios, die Rüftung ded Ares, die Waffen ded Achilleus, 
kurz, Alles was fünftlich gearbeitet war, war ein Werl 
des Hephäftos., Doch feine berühmteften. waren: Die gol⸗ 
denen und ſilbernen Hunde des Alfinoos im Lande der 
phänten, die unſterblich, nie alterten und dad Haus ber 
wachten; bie beiden Sclavinnen von Gold, die er ſich 
ſchuf, um-fich auf fie zu Rügen, wenn er gehen wollte; 
vor allen aber dad goldene Ne, das rein unfihtbar und 
doc fo ſtark war, baß er das ungetreue Weib, die mit. 








7,79) Da ed etwas Unngtürlihes ift, dab ein folher Künſtler auf 
ſchwachen Füßen ftehe, fo wollen die Neuern beweiſen, da 
fein griechiſcher Beiname »Amphigyeeus“ nicht "hin 
fend,” fondern »ſtark,“ oder »geſchickt“ überfegt wer, 
den müffe (weßhalb er etwas ‘anders äbgeleitet werden muß) 
und daf demnach Hephäftos urfprüngli mit durchaus ge⸗ 
ſunden Gliedern gedacht worden ſey. Dahin ſoll ſelber der 
Umſtand deuten, daß die Charis feine Gemahlinn it 
Gehülfinn des Schöpfers reizender Kunſtwerke) war, und 
ruhig und zufrieden in häuslichem Glücke mit ihm lebte. 
Grit, nahdem dad midverftandene Beiwort ihm zum Unge 
ftaltigen und fomit zum Unbeholfenen) in der übrigen Gr 
ſenſchaft gemadt, habe man angefangen, ihm, nicht im 
Ernſte, fondern zum Schimof, bie Aphrodite felber zut 
Gemahlinn zu geben, alfo den Schwachen mit der immer 
Lüſternen, den Häßlichen mit der Schönften zu verbinden: 
und fo Veranlafung zu haben, den Göttern in ber unaud 
bleiblihen Untreue der unbefriedigten Gattinn Stdff zu ei 
nem unauslöfhlihen Gelähter zu geben. In der That find 
noch Monumente vorhanden, in welden Hevpäftos auftrit 
ohne die geringfte Spur der Ungeftaitheit oder Lahmpeit. 
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se Buhien Ares in fträflicher Umarmung auf dem Bet⸗ 
te lag, damit umfchlingen und in ihrer Schande dem uns 
auslöfchliden Gelächter der herbeigerufenen Götter preids 
geben konnte. Doc ber firenge Rächer der beleidigten 
Eherechte ward felber haüfiger Untreue befchuldigt. Man 
nennt eine Menge von Söhnen, die er, nicht mit feiner 
Sastinn, erzeugt hat, alle funftreihen Männer, fagen 
die Erflärer, waren Söhne des SHephäftos, wie alle 
Starten die ded Zeus), und felbft der jungfraülichen 
Pallas, die zu ihm fam, wollte er Gewalt anthun. (Macht 
nicht die. Kunft, die mechanifhe, zumeilen einen »unglüds 
lichen” Verſuch, ſich mit. der Wiſſenſchaft vereinigen, ihr 
gleich feon zu wollen?) 


Im Lokal⸗ Cultus von Lemmos hatte Hephäſtos Aus 
fenthalt und Werfftätte in den ıumterirdifchen Feuereſſen 
der Inſel und die Kyflopen find feine Gefellen, wiewohl 
man dad auch von Sizilien und den liparifchen, 
Snfeln fagtz eigentlih aber wohnte er. im Olymp und 
Tom von da herab, an feine- Lieblingsorte, wie andere 
Götter auch pflegten. Abgebildet wurde Hephäftos in ath⸗ 
letifcher Geftalt, im reifern Manneds Alter, ganz leicht 
bekleidet und mit der phrygifchen Müge bedeckt; gewöhnlich 
fteht oder fißt er (das legtere. um feine Lahmheit auszudrüs 
Een), vor einem Ambos, auf dem, er. arbeitet. Ihm zu Er | 
ven, wurden die Hephäftien gefeiert. 3 


Man erflärt ben. Mytho8 vom Hephäftos entweber 
hiſtoriſch oder phyſikaliſch. Einige fehen in ihm den Tus 
balfain CBulkan) der Bibel, andere ben ägyptifchen 
Feuergott (Phthas, wovon fogar Hephäftos herfoms 
me); Cicero zählt: vier Vulkane auf, die zu verfchiedenen 
Zeiten gelebt haben. Die den Mythos phyfifalifch erklären, 
fagen: Hephäſtos war das Feuer, in welches ſich die 
untere Luft (Here, feine Mutter), leicht verwandelt. Er 
ift lahm, die Flamme fchwebt ſchwankend über dem brens 
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nenden Stoff. Zeus warf den Hephäftes aus dem Olymp 
herab; feine Blitze entzündeten hie und da die Erbe und, 
wad darauf war, und gaben dadurch den Menfchen 
Veranlaffung, das Feuer und feine Wohlthaten kennen zu 
lernen; Hephäftos arbeitet in der Erde mit den Kyklopen, 
bie gewaltigen Kräfte der Natur werben: durch unterirdis 
fched Feuer in Bewegung gefegt. Uebrigens ift Hephäftos 





nicht bloß der Gott Cder Erfinder) des Feuers, ſondern 
auch der Erfinder der Künfte, zu deren Ausübung Feuer 
gehört, unmittelbar oder mittelbar. Daher halten ihn 
einige für einerlei mit Prometheus und fagen, biefer 


ſey infonderheit den Hellenen, Herhäftos aber den Pelas⸗ 
gern eigen geweſen. | 2 


| Pallas Athene. 

Als Zeus, nach dem Siege über die Titanen zur Ober 
herrſchaft gelangt war, erfor er fih, wie Heſiod berichtet, 
die Metis zur Gemahlinn und barg foldhe, ald fie ſchwan⸗ 
ger geworben, ‚in feinem eigenen Bauche. Die Folge da⸗ 
von war, daß er Selbfigebärer wurde. Aber er gebar 
aus dem Haupte und fein Kind war ein erwachſenes 
weibliches Weſen in vollſtaͤndiger Rüftung, eine Kriſegs⸗ 
göttinn. Das war urſprünglich Pallas Athene, die 
ſich jedoch auch als Göttinn für die Künſte des Friedens dar 

ſtellt. Insbeſondere find es bie finnreichen Erfindungen, im 
Krieg wie im Frieden, die man ihr zufchreibt. Als weile 
- Kriegerinn trit fie zuerft in den Götterfriegen auf und ent, 
ſcheidet den endlichen Sieg ihres Vaters dadurch, daß fie 
ben Rath; giebt, den Herafles zu Hilfe zn rufen. In den 
‚Kriegen der Sterblichen iſt fie die ftete Lenferinn und Schüs 
gerinn der Heldenfraft: fie leitet den Herafled auf den 
Olymp empor, fie Iehrt den Bellerophon den Pegafos zäh 
men und bie Chimära befiegen; fie begleitet den Perfeus 
auf feinem Zuge gegen die Gorgonen; fie hält ben Achik 
leus werth, fie leitet den Odyſſeus, befchügt ‚feine Gattinn 


une führt den ihn fuchenden Sohn, in ber Geflalt Mens 
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tord. Eben ſo begůnſtigt ſie die Erfinder von Krieswerk⸗ 


zeugen, denn ſie bauet die Argo und lehrt dem Egeus das 


hölzerne Roß zimmern, wodurch Troja erobert wurde, 
Doch gerade ſo trit ſie als Beſchützerinn der Künſte des 
Friedens auf und zeigt ſich da zuerſt als Jungfrau in als 
len Gefchäften einer Fürftentochter ded heroifchen Zeitals 
ters. Den Weberftuhl, die Spindel, die malerifche Nas 
del behandelt fie mit gleicher Fertigkeit, fie arbeitet für ſich 
und andere Göttinnen Kleider und Schleier; fie ftattet 


Pandora mit der Fertigkeit in allen weiblichen Künften . 


aus, lehrt den Weibern der Phäafen und ded Pandareog 

Töchtern ſchöne Arbeit und Geſchicklichkeit. Alle Künſtler 
und Künftlerinnen erfreuen ſich ihres Schuges und ihres 
Wohlwollend; aber wo fie Stolz und Ueberhebung gewahr 
wird, da ftraft fie auch unerbittlih, und die Weberinn 


Arachne, die ed wagt, ſich in einen Wettftreit mit ihr 


* 


einzulaſſen, wird in eine Spinne verwandelt. Von dieſer 
Bedeutung erhielt fie den Namen Ergane (Arbeiterinn); 
da Kunft und Gefchiclichkeit Reichthum erwerben, fo wird 
fie mit Plutos zıfammengeftellt; und da fie alle Künfte | 


amd Wiffenfhaft fhügt und treibt, fo. ift fie auch eine 
Hellgdttinn (AthenesHygieia, Soteira, Päo⸗ 
‚nia). In allen dieſen Hinfihten ift fie das Symbol 


Des aus dem Haupte fpringenden Gedankens, 
die. Ööttinn der Weisheit felbft, der Wiffens, - 
Schaft und Kunſt. Wahrfcheinlich ift fie das in Athen 
geworden. Man erzählt von ihr, daß fie duch die Flöte 
erfunden habe. Indem fie aber im Olymp auf biefem 
Inſtrumente fpielte, bemerfte fie auf den Gefichtern der 
Böttinnen ein fpöttifches Lächeln, und als fie fich darauf 
während des Spield im Spiegel betrachtete und gewahrte, 
mie fich dabei ihr Mund häßlich verzog, ſo habe fie Die 
Flöte weggeworfen und ihren Fluch darauf gelegt. Der 
arme Marſyas fand ſie und der Fluch ging an ihm in 
Erfüllung. 


! 
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Aus diefem Mythos ſchließt man, baß Arhenen nur 


die nüglihen, nicht die ſchoͤnen Künfte gehören. Nur 
von dem Geiftigen angezogen, entfernt ſich ihre Theilnah⸗ 
me von dem Herzen: und feinen Empfindungen; ihr gans 
zes Leben und ihre Thätigkeit ſtellen fie als eine Gottheit 
dar, die nur mit dem Verftande und für denfelben lebt, 
die nur mit Falter Zuneigung des DVerftandes diejenigen 
umfaßt, welche durdy Vorzüge beöfelben ſich ihrer werth 
gemacht haben. Sie ift die Borftellung der reinen Bers 
ftandesfraft und hat nur darum einen Körper, damit man 
fie ſinnlich darftellen Fönne, ser bleibt ohne allen Einfluß 
auf fie Darum weiht fie fich einer ewigen Jungfraus 
fchaft und wer den Blick der Begier auf fle richtet, ben 
ſtraft fie mit gefühllofer Härte, wie fie den Seher Teires 
fiad mit Blindheit ſchlug, weil er die Verwegenheit hatte, 
fie im Bade zu befaufchen. Es ift ein fpäterer Mythos, 
der fie mit Juno und Venus vor Paris fich entfleiden läſ⸗ 
let; in den frühern erſcheint fie durchaus bekleidet. Im 
diefem Charakter wird fle denn auch von den Künftlern 
dargeftellt: Falter Ernft ded tiefen Nachdenkens, der männs 
liche Geift urtheilnehmender Ueberlegung fpricht aus den 
Zügen einer ſchönen Weiblichkeit. Als Kriegerinn erfcheint 
fie völlig gerüftet, als Vorfteherinn der friedlichen Kunſt⸗ 
fertigkeit in der Tracht griechiſcher Matronen. Immer hat 
fie den. Helm auf, deſſen Zierden ſtets mehr oder weniger 
reich find: Greife, Widder, Roſſe (vorn an den Helm 
geftellt, wie vor einem Kriegswagen), Flügelpferde ‚und 
Sphinxe, alle in leicht zu 'errathender Beziehung. Zu ihr 
ven Attributen gehören: Die Aegis, das Gorgonen— 
haupt und der argolifhe Schild von runder Form. 
Zu ihrem fombolifchen Beimwerfe I die rn und 
zuweilen auch der Hahn. 


| Pallas Athene hatte viele Tempel und Altäre und 
Bilder. Phidias hat fie dreimahl gefertigt, am fchöns 
ſten und bewundernswürdigften aus Gold und Elfenbein, 
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für das Parthenon in Athen, ihrem praͤchtigſten Tem⸗ 
pel. Die glänzendſten Feſte, die man ihr zw Ehren feiers 
te, waren die Panathenäen zu Athen; ein. amdereö 
Feft wurde ihr zu Argos gefeiert, bei welchem ihre Bild» 
faüfe von den Händen Feufcher Jungfrauen im fliegenden 
Waſſer gewaſchen wurde. 


Wenn es bei * Mythos der Pallas Bibene aufs 
fällt, daß die Kriegsgöttinn Pallas mit der Göttinn ber 
weiblichen Künfte, Athene, verfchmilzt; fo verfucht ein 


Gelehrter darüber und den gewänfchten Aufſchlnß zu geben 


und fagt: Der Mythos dieſes Götterwefens ift aus Aes 
gypten über Aſien und Koldis nad; Griechenland gefoms 
men. Afiatifche Aegypter hatten ſich in Kolchis angefiedelt, 
wo auch Syrer, Chaldäer und Perfer zufammenfloffen. 
Unter diefen Leuten vermifchte fich die Göttinn des Landes, 
eine ffythifche Kriegsgättinn, mit der Göttinn der magis 
ſchen Gelehrſamkeit und Künfte, welche fie mitgebracht hats 
ten und erhielt den Namen Pallah Adonnah (Göts 
tinnsHerrinn). Sie blieb, wie die gleichfalls von ihs 


nen mitgebrachte Artemis, eine Jungfrau, während die 


Griechen alle ihre Gottheiten ſich verheirathen laffen, und 
gab, mit ihr zugleich, Veranlaffung zu ber Fabel von den 
Amazonen. Als fie nad) Griechenland übergetragen wurs 
de, heilenifirte fie fich und ward zur Pallas Athene, 
in ber Stadt, ber fle den Namen gab. , Aber auch zwei 
Städte, Itone, in Theffalien und Böotien, wo fie 
verehrt wurde, haben ihren Ramen von: ven —— 


' - Gegen dieſe Erklaͤrung treten andere Auf und wolle 


den Namen Athene von der ägnpfifchen Neith ableiten, des 
ren Wefen die Göttinn, nur griehifd:gemor 
belt, darftelle, was allerdings richtig iſt. Allein beide 
Meinungen laffen ſich vereinigen, wenn man berückſi chti⸗ 
get, daß Cicero von fünf Minerven redet, worunter 


erft die zweite aus Aegypten herfiammte, und den Umfiand 


— 
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ins Auge faßt, daß Pallas die Stadt Troja und das 
Reich des Priamos befhügt, indem ihr Bild, das Pal⸗ 
ladion, in ihrem Tempel verwehrt, die Stadt vor ber 
Eroberung fchügte, während Athene mit den- übrigen 
griechifchen Gottheiten feindlich vor ihren Mauern lagerte. | 


| Mit der Bildung der Griechen hob fih auch der Fr 

griff von der Athene. Sie ward bei den Philofophen der 
Alles durchdringende göttliche Feuergeiit und. die perfonifis | 
zirte Weisheit Gotted, und in den Schulen der Stoifer | 
die perfonifizirte Vorfehung- 





Ares. 


- Diefer Sohn bed Zeus und ber Here ift der wilde, 
ſte und ungezähmtefte der Olympier, der fih an der Wuth 
der Feldfchlacht erfreut, der ohne, Partei zu nehmen, ben 
Krieg nur als ein Gefcyäfte treibt, gefährlich in die Schaas- 
sen einbricht, an Todesröcheln und Leichen ſich ergögend, 
und darum felbft den Linfterblichen verhaßt. Wenn er zur 
Schlacht ſich erhebet, fo wirft er .das glänzende Waffen- 
gefchmeide um, Phöbas (Grauen) und Deimas (Entfegen), 
feine Söhne, fchirren feinen Wagen und fchreiten, webft 
feiner Schweiter, Enyo (Würgerinn), vor dem Mordenden 
her. Wie furchtbar er aber auch ift, er fann Doch das 
Glück nicht immer bannen, denn ihn hielten einſt die 
Aloiden, Detos und Ephialtes, dreizehn Monate 
» Sang im Kerker, aus welchem nur die Lift Hermes ihn 
rettete; Diomedes verwundet ihn in der Schlacht, wos 
bei er fchreit wie zehntaufend Männer; Athene wirft ihn - 
nieder durch einen Grenzftein, den fie auf ihn fchleubert 
. and fein Körper deckt fieben Morgen Landes. Uebrigens 
heißt er dennoch mit Recht der Vater bed Siege. Ares 
ift urfprünglich ein Thrafier, denn Thrakien iſt fein Lieb⸗ 
-Iingöfig und, nad) Phylargyrios fiel ihm diefed Land zu, 
als bie Götter ſich in die Welt theilten. Ex iſt dad Sym⸗ 
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Bol roher, barbarifcher Kriegäfitte, weßwegen er bei Ho⸗ 
mer auch auf Seiten der Troer ift, während die befonnes 
ne, mit Geifteöfraft den Krieg lenkende Athene auf der 
Seite der Griechen fiehet. Nichtd defto weniger war er 
der Riebling Aphroditens, denn er wird, trog feiner 
Wildheit, doch als fhön gepriefen. Und wenn es vielleicht 
in Verwunderung feet, daß er mitihr Grauen und 
Entfegen erzeugt haben fol, fo iſt ed dagegen voll ſchö⸗ 
nen Sinned, daß aus der Beiden Umarmung Harmonia 
hervorgegangen iſt; aus der Verbindung ded Starken mit 
dem Zarten, des Heftigen mit dem Sanften, muß Harmos 
nie hervorgehen. Ueberhaupt verfchönerte und verfeinerte 
fi) der Begriff von Ares; denn in fpätern Mythen ers 
-fcheint Ares ald Rächer der Unfhuld, als Führer ber 
Gerechten, ald Helfer der GSterblichen, ald Geber der 
Ordnung, als die Schanze des Olympos. Nur durch dies 
fe Veränderung fonnte die Idee von ihm ein würbdiger 
Gegenftand auch für die bildende Kunft werden; denn wie 
ſchoön auch die homeriſche Schilderung von ihm ift, bie 
Züge feiner Wildheit, feines Wankelmuths und jeder Zug, 
vom wankenden Streit auf ihn übergetragen, und eine 
gewiſſe Rohheit, die ihm davon anhängt, find wenig für 
die bildliche Darftellung geeignet. Aber in feiner humanern 
Schilderung ift er ein Bild, in welchem, wie ein neuer 
Erklärer fagt, die Miene, der Körperbau, der Stand, 


kurz Alles an ihm das Ideal eines ‚ftarken, fchnellen, Teiht 


reizbaren und fühnen Kriegerd in ihm anfündigef. Uebris 
gend ift er. nicht häufig abgebildet worden und ed finden 
ſich unter den griechiſchen Künftlern nur zwei vorzügliche, 
die ihn bargeftellt haben. Spätere Dichter unterfcheiden 
zwifchen ihm und Enyalios (der Vermüfter), wie bie 
Römer - zwifchen ihrem Mars Gradivng und Be 
nus einen Unterſchied machten. 


Beſondere Sagen von dem griechiſchen Mars find : : 
Daß er im Kriege gegen die Giganten den Peloros und 


* 
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Mimos erlegte; daß erden Hallirrhotios, der feiner 
-Kochter Altippe Gewalt anthat, tödtete und deßhalb vor 
den Areopag (der daher von. ihm fo genannt ſeyn fol) 
“ ‚gefordert wurde; daß er zweimahl mit Herafled kämpfte; 
baß.er den Aleftryon, den er bei feinen Befuchen bei 
Aphroditen brauchte, wegen feiner Unachtfamfeit, in einen 
Hahn verwandelte; daß er den Adonis, in Gejlalt eines 

Ebers, tödtlich verwundete. Vermählt war er nicht, aber 
er hatte viele Kinder; denn alle ausgezeichnet tapfern 
Menfchen und Bölfer waren Söhne und Töchter 
des Ares. Ausgebreitet war indeffen in Griechenland 
‚feine Verehrung; nicht; Doch hatte ‚er in den vorzüglichiten 
Städten feine Tempel. Am vorzüglichften wurde er in 
Thrakien und in Thebe verehrt... In Sparta war feine 
Bildfaüle gefeffelt, bamit er das ae au Sparta 
binden mögte. | 


Der Mythos des Ares, der ganz ffenbar ein perſo⸗ 
niftzirter abftrakter Begriff ift, läßt doch auch mancherlet 
Erklärungen zu. So behauptet man, Ares fey das Sym⸗ 
bot der Macht der Gottheit, oder, Diefed von der Sonne 
abftrahfrt, dad Symbol der Sonnenfraft, alfo mit dem 
Herafles und Melkart *) cCder Tyrer) einerlei gewes 
fen. Am meiften hat dazu beigetragen der Name des Plas 
neten Mare. Schon die Alten haben in der. Umarmung 
des Mars und der Venus eine Conjunktion der beiden fos 
genannten Planeten gefehen; die Planeten aber waren 
Götter. So viel ift gewiß, daß man den Mars und den 
Herkules für einen und benfelben halten darf, denn 
Virgil gibt dem Herkules die Salier zu Prieftern, die 
(zu Rom). Priefter des Mard waren; und beide hatten 
bei den Aegyptern einerlei Stern. Hiſtiäos von Milet 





*) Ares, fagen die Gelehrten, kommt von dem Drientaliihen 
»Aritz,“ Stärke, Kraft, ber; alfo bedeutet "Ares” 
den Starken, "Melfsart,” den ſtarken König. 


I 
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nennt als einen alten Gott ber Babylonier einen Zeus 
Enyalios, welches ein’Beiname ded Ares iftz der Zend 
der Babylönier aber ift Bel (die Sonne), von bem ers 
zählt wird, daß er den Krieg erfunden babe Aus dieſen 
und noch andern hiftorifchen Zeugniffen gehet Flar hervor, 
daß auch die Idee ded Ares feine urfprünglich griechifche 
war, fondern aus dem morgenländifchen Sabaäͤismus nach 


Griechenland. verpflanzt und dort nur dem Volk und dem 
Lande angepaßt wurde. 


Aphrodite "a 

Bon dem Mythos des Hefivd, nach welchem biefe 
Göttinn, aus den ind Meer- gefallenen Theilen des ent⸗ 
mannten Uranos entitanden fft, weiß Homer nichts, er 
berichtet, fie fey die Tochter dee Zeus und der Dione, 
Tochter des Dfeanos. (Wie nah liegen fich inbeffen 
beide Mythen! Zeus iſt doch die verlorne Zeugungfraft 
d. i. das Erzeugte des Uranos und Dione die Tochter ded 
Meers). Dort gehört fie alfo dem alten Götterſyſtem an, 
hier dem neuen, in welchem der noch früher als fie vor⸗ 
handene Eros ihr Sohn wird. Auch über die Verheiras 
thung diefer Göttinn find Homer und Hefiod nicht eins; 
dieſer weiß nichts davon, daß Aphrodite dem Hephäſtos 
vermählt war, was Homer, jedody auch nur in ber fpäs 
tern Odyſſee, angibt. Es hindert gar nichts, nach Her 
ſiods Angaben, anzunehmen, daß Aphrodite die Ges 
mahlinn ded Ares und alfo die rechtmäßige Mutter . 
der Harmonie war. Iſt nun Aphrodite eine fosmogonifche 
Idee, fo ift ihre Verbindung mit Ares, ein Kampf und 
Gegenfampf und endliche Bereinigung der gros 





— 


*) Aphrodite, Aphrogeneia, d. i. die aus Schaum Ge— 
borne, iſt ein Beiname dieſer Göttinn, wie Kypris, 
Kythereia und mie fie im Griechiſchen heißen mag; fie 
hat alfo bei den Griechen eigentlich Feinen Namen und iſt 
die Göttinn — 


” 
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ben Naturkräfte Was aber Aphrodite‘ urfprängfid 


ür die Natur war, bildende, vereinigende Kraft; 


‚das ward fie für beide Gefchlechter und zwar nicht. bloß 


als ein philofophifcher Ausdrud für eine Naturs Erfcheis- 


nung, fondern ald ein thätiged, handelndes Weſen; fie 


ward zur Liebesgöttinn. ALS folche ruft fie in allen 


lebenden Weſen den füßen Trieb zur Vereinigung und Lies 


be hervor und felbft im Olymp find nur einige Wenige, - 


Fa 


die ihre Macht nicht empfanden. Liebe ift die Beloh⸗ 


nung, die fie jedem ertheilt, der ihre Gunft erwarb, aber 


aud die Strafe, bie fie jedem auflegt, auf den fie zürnt, 
wobei fie höchſt Iaunenhaft und wandelbar erfcheint. Aber 
als Liebesgättinn flößt fie nicht bloß die Liebe ein, fie if 


ſelber auch die liebens würdigſte und erfcheint in dieſer 


Hinfiht nun aud als die Göttinn des Reizes und der 
Schönheit, welde Eigenfchaften fle dann auch Andern 
wieder mittheilt. Da die Sehnfucht der Liebe nur in der 
innigften. Vereinigung mit dem geliebten Gegenſtande ge— 
ftilt wird, fo. wurde die Göttinn der Liebe und bes. Reizes 
aud eine Hochzeit» und Ehegöttinn. Ferner, fürfors 
gend für die Liebenden und durch fie Berbundenen, "wat 
fie Göttinn der Geburt (Genetyllis) und der Pfle— 
ge und Sorge für die Kinder (Kurotrophos). End 


lich kam zu diefen Funktionen noch eine, indem fie eine 


Meeresgöttinn war, die die Häfen, die Schiffer 
befhügte und rettete. Dieß letztere foll ſie dadurch gemors 
den feyn, daß ihre älteften Tempel auf Inſeln fanden, 


. wo dann Schiffer landeten und in den Tempeln danften 


und fernern Schug ſich erbaten. 


Als Göttinn der Liebe konnte Aphrodite nicht unem⸗ 
pfindlich bleiben für das Gefühl derfelben und durfte, da 
fie zugleich Göttinn des Reizes war, um Gegenliebe nicht 
bange ſeyn. Daher begehrten fie auch alle Götter zur Ehe 


‚und Momod, nad einer fpätern Sage, entfdyied für ben 


Hephäſtos, um dem Streite durch Lachen ein Ende ze 


' R 
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machen. Damit nun war der Grund — zu allen den 
lächerlichen und ärgerlichen Auftritten, welche aus dieſer 
Verbindung herfloſſen. Abgeſehen von ihren Cheverhälts 
niffen ftand fie in mannidfaltigen Verbindungen mit Göts 
tern und’ Sterblichen und zeugte mit Zeus den Eros, 
mit Mars den Anteros, mit Dionyſos den Priapos, 
mit Hermos den Hermaphroditos, mit Anchiſes den 
Aeneiod, und erfuhr. den Schmerz, wie das höchſte 
Glück der Liebe durch Adonis. Bon ihren Söhnen wurs 
de Feiner für fie fo wichtig, ald Eros, durch den fie ihs 
ve Madıt ausübte, der aber bisweilen die ihm verlichene 
gegen feine Mutter felber gebrauchte. In dem Hofftaate, 
er ſich bald um die Göttinn bildete, fpielte Eros die 
größte Rolle, erhielt fodanı an Himeros, Pothos u. 
A. liebliche Gefpielen und vervielfältigte fich endlich in eis- 
ne. ganze Schaar fröhlicher, fchalkhafter Eroten. Zu dem 
Gefolge der Göttinn gehörten die Chariten, ihre fchös 
nen Dienerinnen, die fie fehmüdten, und beren Zaubers - 
gürtel der Göttinn der Schönheit auch Anmuth verlieh. 
Zu ihrer Umgebung gehören auch ihre Lieblingsvögel, bie ° 
Sperlinge, die Tauben, die Schwäne. Ein befons 
derer Bogel der Aphrodite war ber Iynr *) (Wenden, 
bald). Geopfert wurden ihr Ziegen, junge Kühe und 
Haſen, weiche alle in Beziehung auf Liebesluft und Fruchtse 





* Jyn x war die Tohter Pans und der Echo und wurde von 
Heren in einen Vogel verwandelt, weil fie durch Zaubes 
rei den Zeus in die Jo verliebt gemacht hatte. Auch in 
dem Vogel blieb der mächtige Liebeszauber. In vielen als 
ten Denkmahlen fpielt diefer Vogel eine bedeutende Rolle 
und trit nicht felten aus feiner urfprünglichen Bedeutung, 
wö er nur der verbuhlten Liebe zugehörte, auch in ſolche 
Monumente ein; welche der Darftellung von rechtmäßigen 

Vermaͤhlungen gewidmet find. Am bäufigften hält der Jüng⸗ 
ling, dem Mädchen gegen über, den Zaubervogel in der 
Hand, . 
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barkeit fanden. Don Baümen, Blumen und Früchten 
Waren ihr heilig die Myrte, die Rofe, ber — 
Cdn man zum. Kränzebinden brauchte), der Mohn, ber 
Apfel, der: bei den Griechen für ein eigenthümliches: Ges 
ſchenk der Liebe galt. Aufferdem gehörten zu ben ihr ges 
weiheten Dingen der Planet Venus (Phosphoros); 
‚ der Monat April (von Aphros, Schaum); der Dau— 
men, deffen Jucken Freude an Weib und Kind bedeutet; 
ein anderes Glied des Körpers und die Zahl Sechs; lets 
tere in der philofophifchen Religion ded Pythagorad. Die 
- Verehrung diefer Göttinn war ungemein weit verbreitet, 
am feierfichften aber auf den Infeln Kythere und Ky— 
pros. Ferner zeichnen ſich in ihrem Dienfte aus Knis 
808, Milet, Athen, Sparta, wo fie bewaffnet abge 
bildet war, Korinth, Kreta und Kos. Die Fefte, 
die ihr zu. Ehren gefeiert wurden, hießen Aphrodiſia, 
deren es eine große Menge in verfchiedenen Gegen 
den Griechenlands gab, die man überall mit-vielen Feier: 
lichkeiten beging. Merfwürdig ift die mit dem Dienfte der 
Venus verbundene Gitte, in ihrem Tempel ſich preis zu 
‚geben, oder ihr die Zungfraülichkeit zum Opfer zu brin— 
gen, welde auf Kypros, in Kleinafien, Grie 
‚henlanb und Afrika berrfchte, gerade wie wir bei dem 
Dienſte der Mylitta in Babylonien gefunden haben. 
- Diefe Sitte, die als religiöfes Inſtitut wahrfcheinlich von 
ber frühern ausgegangen war, Weiber und Mädchen zum 


u Zempeldienfte zu gebrauchen, wie die Bajaderen In— 


dieng, und zur Beförderung ded Handels eben fo fehr, ald 
zur Bereicherung des Tempels diente, warb fpäter durch 
die — 2 an den meiſten Orten unnoͤthig und. vers 
ſchwand 

*) Hetäre, efgentlih Freundinn, hieß die Buhlerinn, 
im Gegenfag gegen die Hausfrau. Gie galten als eine 

Art Priefterinnen der Aphrodite, befonders in Korinth, 


wo * die meiſten BAR reichften gab, und wo fie eine de 
| ſonde⸗ 
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ſchwand daher bald. Aphrodite ward unter den obern 
Goͤttinnen ganz allein: nackt gebildet. Aber es gab auch 
griechiſche Voölkerſchaften, Bun bie ‚befleibete Venus ber 
nackten vomeptn. er 


| Der Grieche dachte fich unter Aphrobite „ wenn auch 
die. finnliche, doch nicht die allgemeine Liebe. Der fpätere . 
Unterfchied zwifchen ber. Aphrodite). Urania und Pan⸗ 
demos, nach welchem jene die himmlifche, reine, unſinn⸗ 
liche, auch platonifche, diefe aber die Liebe der Hetaͤren 
bezeichnet, fcheint früher zwar auch, jedoch nur bei andern 
Bebeutungen beftanden zu haben, denn Aphrodite war 
Urania, ald ein kosmogoniſches Gdtterwefen, 
und Pandemos ald die allgemein zu verehrende, 


Der. Mythos von der Aphrodite ift nicht griechifchen 
Urfprungs, er. hat feinen Grund in dem der großen aflatis 
hen Göttinn, der auch Here ihre Entflehung verdankt. 
Davon, überzeugt und am leichteften die Sage vom Abos 
nis, bie wir in ber — — ie gefunden has 


’ 





fondere Auszeichnung genoffen. Als nemlich die Perfer ges 
gen Hellas zogen, thaten die Korinthifhen Hetären Gelüb⸗ 
de für die Rettung von Hellas, indem fie fih in den Tem- 
pel der Aphrodite begaben. Daher die Gewohnheit, daß, 
wenn die Bürgerfchaft- in wichtigen Angelegenheiten fih an 
Aphroditen wandte,.fle immer fo. viele Hetären ald möglich 
zu den Prozeflionen und Opfern nahm, und. daß Privatper- 
fonen gelobten, der Göttinn bei „Gewährung ihrer Bitten 
eine Anzapf Hetären zuzuführen. Zu then kaufte Solon 
ſchöne Mädchen, die er- in einem Öffentlichen Haufe ihre 
Reize verkaufen Tieß und von dem Gewinne den Tempel 
der Aphrodite erbaute. E8 gab fogar Hetären, welche der 
“ Sottheit felder Tempel und Altäre errichteten. Auch find 
es die fhönften derfelden, welche den. Bildnern zu. Models 
fen dienten, nach welden die berüpinteften Bildfehlsn der 
‚Aphrodite gemacht wurden. 
4. Band, 22 
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ben. Der Aphrodilendienſt iſt alſo, wie ſo biele andert 
von Oſten nach Welten, immer: laͤngs den Küſten bit, 
bis nad) Italien gewandert und hat nur überall nach Kh 
ma und Culturgrad der Bölfer Modifikationen erfahrc 
nirgends aber ſeinen Grundcharakter verloren. Auch in 
Stalien noch war das Schwein bon den’ Opfern bei den 
Altären der Denus ausgefchloffen. Cicero zählt vier ven 
ſchiedene Liebesgöttinnen auf, worunter die phönikiſche, die 
Gemahlinn des Adonis, die letzte iſt, und es laͤßt ſich 
nicht mit Unrecht ſchließen, daß hier etwas Hiſtoriſe 
ven —n Hegt, Ä 











| ! Eros, 10 

Mit dem Chaos zugleich war, wie wir bereits ach 
hen haben, Eros, das Princip der Bereinigung ber tw 
ben Elemente, urſprünglich alfo nicht der Sohn der Aphrw 
dite, welches er erft’fpäter durch "die Dichter und Philb⸗ 
ſophen ward: Aber wie verſchieden dieſe “unter einander 
Waren, fo: verfchieden waren auch ihre Anfichten von Erod 
und ſeinem Wefen und. feiner Entftehung. -_ Homer ge 
denft des Eros gar .nicht, Hefiod nur im Worübergehen, 
die Dramatifer.. erwähnen feiner nur wenig; dagegen har 
ben andere Dichter, Lyriker, Elegiler und Epigrammatis 
‚tert, deren -Liebfter Gefang Spiel und; Scherz war, feine 
Mythos am  meiften ausgebildet. Was ſie num. Ueberein 
ſtimmendes von ihm haben, das iſt etwa Folgendes! Eros 
ift der Sohn bed Ares und ber Aphrodite (Kraft 
und Schönheit find ‚die Eltern‘ der’ Liebe) und Zeit 
Lebens ein Kind oder höͤchſtens ein Knabe an der Grenze 
‚bed Sünglingsalters. .. ‚Die ‚Liebe iſt Immer, ‚jung ‚. immer 
-jugendlich ‚heiter, unbefonnen und unüberlegt, kurz Alles, 
was die Jugend mit ſich führt). Einige ſagen; Eros hat 
feinen. Vater, fondern. nur eine Mutter; andere: Er hat 
-gar Feine Eltern; noch andere: Er hat: wohl: Eltern, aber 
man kennt fie nur nicht; dad Alles aber: heißt nichts an 
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Ders,-ald: Die Liebe ſchleicht ſich ein, ohne daß man . 
weiß, woher fie komme. Aber fo- heimlich fie fommt, fo 
un widerſtehlich herrſcht fie, über Goͤtter und Menſchen und. 
Thiere. Wie Eros den Zeus in einen Stier, in einen 
Schwan, u. ſ. f. verwandelt, ſo macht er aus Herakles 
einen Sklaven und aus Allen, was er will. Nur Athe⸗ 
ne, Artemis und die Muſen ſind ſeiner Macht nicht 
unterworfen. Auch führt er Pfeil und Bogen und er⸗ 
reicht feine Opfer damit in der Ferne, mit ſeiner Fackel 
aber ſteckt er die Götter, ſelbſt den Sonnengott, in Brand, 
Er. ift liſtig, ſchlau, ſchelmiſch und wendet taufend Mittel 
a, macht taufend loſe Streiche, um feine. Abficht zu er 
reichen: fehr haüfig aber thut er das Alles, um zu taü⸗ 
chen, wie er denn, obgleich der. fcheinbar unfchuldigfte, 
ber. graufamfte unter den Göttern iſt. Dad kam aber das 
her, daß Zeus, der in den Mienett des neugebornen Kna⸗ 
ben alle das Unheil vorauslad, welches er anftellen wür—⸗ 
de ‚i feiner Mutter befahl, ihn auszuſetzen, dieſe jedoch ihn 
in den Wäldern verbarg, wo er an den Brüften ‚wilder 
Thiere fog und, ſobald er Kräfte genug hätte, fich einen 
Bogen und Pfeile fchnigte, die er. Sodann. gegen Menfchen 
ind Thiere gebrauchte. Eros hat eine Binde vor den Au—⸗ 
zen, weil’die Liebe blind iſt; er hat; Flügel, weil fle flats 
erhaft, unbeftändig: iſt; er läßt ſich willig von den Mus 
en an Aphrediten ausliefern, weil Reiz und Schönheit 
ste Liebe erweden. : Eros führt: zweierlei: Pfeile, die einen 
nit goldenen ‚die-andern mit bleiernen Spigen, bie einen 
n Honig, bie andern in Gift getaucht. Diefe erweden 
Abneigung und Haß, jene ‚Zuneigung. Oft taucht er eis 
ten; Pfeil. in: Honig und Gift zugleich und erweckt Damit 
itterfüße Empfindungen. Eros wollte in feiner Kindheit 
'icht gedeihen. Seine Mutter klagte darüber der Themis 
hr. Leid, und dieſe rieth ihr, ihm einen Geſpielen zu ges 
en. Da gebar fle, aus ded Ares. Umarmung, den As 
et08 (Gegenliebe), und ſogleich warb Eros größer und 
ürter und breitete ‚feine Flügel .meit aud, immer luſtig 
| 2 * , 
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und guter Dinge in der Anweſenheit ſeines Bruders, aber. 
bald traurig und niedergefchlagen, ſobald ihn biefer ver⸗ 
ließ. Hie und da ſtanden daher die Altäre beider beifäiis 
men Und werden in Abbildungen verſchiedentlich zufanmditiis 
geftellt. Manchmal wird auch Anteros zum: Himeres 
(Sehnfuht) oder zum Pothos (Verlangen) und beide 
ſtehen dann gern Aphroditen zur Seite. Auffer dieſen hat 
er aber noch eine Menge von Brüdern, Erotes, die, 
nad) einigen, Söhne feiner Mutter, nad; andern, Söhne 
der Nymphen find und Theil an feiner Befchäftigung uch⸗ 
men. Dabei liebt er auch den Umgang. von Jokus, 
Scherz) Bakchos und Hymen und ımter dem Götin— 
nen von Tyche (dem Glücke, das fo gern den: Liebenden 
hold ift), von Peitho (der Ueberredung) und den Mur 
fen, ald welche feinen Ruhm verbreiten und fein — 
erweitern. 












Verehrt — Eros beſonders zu Thes piä in 
Böotien, wo ſeine Bildſaüle ein alter, roher Stein war; 
bei den Pariern am Hellesp ont; zu an und zu 
Leuktra in Lakonien. 


Rach dieſer Darſtellung bedarf der Mythoe — 
feiner weitern Erklärung. Alte und ueue Philoſophen und 
Dichter haben in der Wendung der Idee deſſelben gewen⸗ 
. eifert, und nicht felten bedeutet "Eros, "tits'einene weitern 
Sinne, Luft und Liebe zu irgend ‚einem Gegenſtande, 
:weßhalb man fein Bild den Darftellungen der. Handlung, 
der Kunft und an deren Gefchäfte. 'beigefellt findet, : wo, 
durch dieſe — und die Br rar u veredell 
wird. 


F Das woruhaſe ber: dem —— — Feſte, die 
Erxotien, oder Erotidien, feierten; ihm die Thes— 
pier, alle fünf. Jahre, höchſt feierlich. Man gab dabei 
oͤffentliche Spiele, bei: welchen nicht nur Tonkünſtler, for 
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dern auch ——— um den Vorzug ſtritten. Eheleute, 
zwiſchen welchen Streitigkeiten obwalteten, brachten Opfer 


und baten. den Eros um. Beilegung des Zwiſtes. Die Las 
febämonier ‚und Kreter pflegten dem Eros zu opfern, ehe _ 


fie zur Schlacht auszogen. Hing nit der Ausgang von 
der ‚wechfelfeitigen Liebe der. vaterländifchen Krieger ab? 
Die Samier :baueten ein Gymnafium und weiheten es dem 
Eros. Und fo bezogen die Hellenen Alles, was fie fonns 
ten auf ihn. Was man ihm. opferte, ift nicht fo ganz bes. 
fannt, wahrfcheinfich die Dinge, die ihm geweihet waren, 


unter den Blumen die Rofe, unter ben Fifchen den Pos 


lypos, unter deu Bögeln den Hahn und unter den vier⸗ 
an zn den Hafen. 


Die Chariten. 


Wir fönnen den Mythos der Aphrodite nicht verkafs 
fen, ohne. ihrer Begleiterinnen, der Chariten, zu geden⸗ 
fen. Sie find die Wefen, von welchen ben Sterbliden 
alles Schöne. und Angenehme fommt, durch welche bie 
Bötter allein felig und die Menfchen: weiſe, fchön, berühmt 
find: Ihrer waren zu verfchiedenen Zeiten und an vers 
fehiedenen Drten, zwei oder drei, und eben fo legt mau 
itmen verfchiedene Namen und Abftammung bei. Auch in 
Bezeichnung ihres -Wefend und ihrer Wirkfansfeit herrfcht 


ſolche Berfchiedenheit und man muß mehre Perioden in ih⸗ 


ser Gefchichte unterfcheiden. Zuerft treten fie auf als 


Schweftern der Horen und find wohl nicht? anders ges. 


weien, als die Annehmlichkeiten der Jahreszei— 
ten, deren bei den Griechen drei bemerkbar waren, wies 
wohl bie Zahl zwei aud auf Winter und Sommer hin 
mweifen kann. In dieſer Beziehung kaͤne ihr Name von 
Ehairein, fi ſich freuen, her. 


Als Nymphen traten. nun biefe Chariten in die 
Dienfte der Göttinnen und erfcheinen im Gefolge der Hes 


ve uud der Artemis, inäbefondere aber der Aphrodi⸗ 


* 
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te, beren unzertrennliche Begleiterinnen fle' waren. Und 
wenn Aphrodite entzückt, fo find ed die Chariten, die ih⸗ 
ren Reizen Leben geben; wenn fie Himmel und Erde fid 
anterwirft, die Shariten find ed, die fie unwiderſtehlich 
machen; daher kann Aphrodite nicht ohne die Chariten 
feyn und ihre Zuneigung geht felbft auf ihren unempfind» 
lichen Sohn über, denn Eros wohnt in dem Tempel ber 
Ehariten und ſteht mit ihnen auf einem Piedeftal. 


Doch die finnliche Idee diefer Wefen wurde auch auf 
dad Geiftige übergetragen und die fchönften Werfe der 
Kunft nannte man Werfe der Chariten und ihre Ur 
heber Pieblinge derfelben. Bon da war nur ein Schritt 
zu thun, um ihnen auch fittliche Ideen -unterzulegen, 
denn der Menfch ift nur dann wahrhaft veredelt, wenn 
fi im feinem Wefen mit aüfferer Lieblingswürbigfeit, vers 
ebelter Empfindung, geiftiger Schönheit, auch die ſittliche 
vereinigt. Insbeſondere waren ed die ſchönen Tugenden 
ber Wohlthätigfeit und Dankbarkeit, welde * | 
ihnen zufchrieb; ja es hat nit an folchen gefehlt, die 
die Chariten ausfchließend als bie Göttinnen der Wohltha⸗ 


tigkeit angefehen wiffen wollten. 


| Aus Herodot wiſſen wir, daß die Shariten bei ben 
Griechen einheimifche Göttinnen waren. Sie hatten zahl 
reiche Tempel, fowohl allein, ald mit andern Göttern, zw 
gleich, namentlich mit Aphrodite, den Mufen, Eros, 
Hermes, Ayollonz zu Athen war eim Tempel bem 
Stäaate und den Chariten gemeihet und zu Olympia 
unter den zwölf Altären der britte dem Bakchos und den 
Chariten. ‚Ihre Fefte hießen Charifien, von denen 
man aber wenig mehr weiß, ald daß das Bergnügen des 
Tanzes bie Hanptabficht der Feier war und derjenige, der 
ſich des Schlafs dabei am Tängften enthielt, einen. Pyras 
mos (Kuchen von Waizenmehl und Honig) zur Beloh 
‚ nung. erhielt. Uebrigens ſchwur man bei den Charitem- und 
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— ihnen bei Tafel den erſten Becher; — miſchten 
mäßige Trinker — Wein, ihnen zu ern, mit Waſſer. 


Sie werden abgebildet ald drei junge (chöne Mädchen; 
in Leichter Bekleidung, die fich bei den Händen en eis 
nen zierlichen Reigen tanzen. j 


Hymen. . 

Wir hängen auch den Mythos bes Ehegottes an. den 
der Aphrodite an. Ehe und Liebe find nahe verwandt, 
Eros ift gern in der Gefellfchaft von Hymen. Seinen _ 
Namen leitet man -verfchieden ab, und nennt ihn auch Hy⸗ 
menäos, wie den Brautgefang. Nach der Sage war 
Hymen ein fchöner, aber, armer Züngling, der fi in ein 
reiches Mädchen verliebte, aber Feine Hoffnung hegen durf— 
te, fie zu befigen, weil ihr Bater geizig war. Um der 
Geliebten aber wenigftend nahe zu ſeyn, verfleidete fich einit 
Hymen in ein Frauenzimmer und wohnte fo den Efeufis 
nien mit ihr bei. Seeraüber überfielen indeffen den feicrz 
lichen Zug und führten ihm famt allen übrigen Mädchen 
davon. Ald nun diefe auf einer wüften Inſel gelandet und 
da vor Müdigkeit in Schlaf verfunfen waren, benützte 
Hymen ben Augenblid und tödtete die Raüber. Darauf 
eilte er nach Athen zurück und verſprach, die geraubten 
Jungfrauen wieder heimzubringen, wenn man ihm die Ers 
wählte. zur Frau geben wollte. Sein Antrag wurde ge 
nehmigt und fo gelangte er zu feinem Ziele. - Da nun feis 
ne Ehe auögezeichnet glücklich war, fo gedachte man feiner. 
nachher in allen Brautgefängen, bis er zuleßt fogar vers 
göttert wurde. Andere erzählen Anderes von Dymes 
näos, ‚alle aber machen ihn damit zum Gott der Che, 
Keine eheliche Verbindung ward gefchloffen, ohne daß er 
feierlich angerufen wurde: Hymen, o Hymenäos, o 
Hymen! In Darftellungen fieht man ihn nicht blos haü— 
fig. in. Geſellſchaft des Eros, man findet ihn aud), wie 
er dieſen und feine: Gattinn Pſyche an einem Perlenbaude 


er, 


‘ führe: Allem Anſcheine nach it er nur erſt ſpaͤt — 
‚erhoben worden. Als ſolchem gab man ihm den 

und die Venus, auch den Apollo und eine der Muſen zu 
Eltern, und wies ihm den Wohnſitz aufidem Helikon ums 
ter den Mufen am Er wurde ald ‚ein fchöner Jüngliug 
| abgebildet, mit einem Kranze von Majoran um das Haupt 
mit einem goldfarbigen Kleide angethan, eine Fackel und 
einen Schleier in ben Händen halten, 


—— 


Die Eltern dieſes Gottes waren — und die En 
phe Maja. Schon in der vierten Stunde feines Leben? 
‚verließ er Windel und Grotte, tödtete eine Schilbfröte, 
bohrte / Löcher durch ihre Schale, zog Saiten durch und 
ſang nun in die auf dieſe Weiſe erfundene Kithara feine 
Geburt. Darauf ging er mit Einbruch ber Nacht nadı 
Pierien und raubte dem Apollon 50 Rinder, bie er 
hin und her trieb, damit die Spuren fich verwirrten, ‚and 
zuletzt rüclings hinwegführte, felber rüclings gehend. Er 
brachte den Raub in feine Grotte, erbauete einen Herd, 
erfand dad Feuer und nachdem er feinen Schmaus vollen 
bet hatte, vwerwahrte er. die Ueberrefte und fchlich ſich in 
feine Windeln zurüd, Doch feine Mutter hatte ihn be 
merft, fie fchalt ihn daher aus und drohete ihm mit Apol⸗ 
lon; allein er bedeutete ihr, » daß er nicht geſonnen ſey, 
dieſem allein Verehrung und Anſehung zu laſſen, daß er 
vielmehr alle Liſt anwenden werde, ſich dieſelben Opfer zu 
verſchaffen, die dieſer genieße.” Apollon fam am folgen 
ben Morgen felber, und fiellte ihn wegen feines Die bſtahls 
zur Rede. Anfänglich laügnete er, vorſtellend, daß es fü 
cherlich ſey, ein fo kleines Kind in ſolchem Verdacht zu 
haben; als ihn jedoch Apollon zw Zeus bringt und da fer 
ne Klage wieberhoft, befiehlt ihm fein ‚Vater, ber feine 
Schelmerei wohl weiß, bie geſtohlnen Rinder wieder herr 
auszugeben. Apollon wird darauf die herrliche Kithare 
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—ahr und entzuckt über "die Erfindung tauſcht er ſeine 
Seifel dagegen und Hermes hütet nun mit dieſer die ges 
reinfchaftliden Rinder. Auch die Flöte erhält Apollon 
on ihm und lehrt ihm dafür das Weisfagen durch das 
508. Go erzählt der homeridifche Hymnos den Mythos 
ses’ Syermed, den einige andere nur in einzelnen, unbebeus 
enden ee abweichend — 


Hermes wird hier aufgeführt ald Gott der Lift und 
be3 Raubes, der Rednerfünfte, der Erfinduns 
gen (faft alle Künfte und Wiffenfchaften. werden ihm zus 
seichrieben), des TZaufhhandels, der Heerden, ber 
MW eisfagung, und in allen diefen Beziehungen werden 
won ben Dichtern eine Menge Sagen berichtet. Aber er 
wird aufferdem auch noch als Herold, Botfchafter, 
und Geſchäftsträger der Götter und namentlich des 
höchſten Gottes dargeſtellt. Als ſolcher befam er den gol⸗ 
Denen Heroldsſtab, den er bei Botſchaften und Bers 
fendungen beftändig annimt, der aber von noch ungleidy 
größerer Wichtigkeit war, denn mit demfelben fchließt er 
die Augen der Sterblichen zu und wedt die Schlummerns 
den wieder auf. Sein Gefchäft wurde dadurch zugleich 
das eined Geleiters, der die Seelen der Sterbenden aus 
der Obers in bie Unterwelt, aus dem Gebiet der einen 
‚Götter in das der andern führt, und baher auch wieder 
zurüd, wenn in der Nefyomantie die Seelen zum Wahrs 
- fagen auf die Oberwelt zitirt wurden. Hierdurch fiehet er 
dann in Verbindung mit den Moiren und den wahrfas 
genden Göttern und wird zum TZraumführer, denn ba 
diefe in der Unterwelt wohnen, fo ift ed Hermes, ber fie 
mit feinem Stabe auf die Oberwelt führt, wenn fie die 
Menfchen im Schlafe befuchen follen. Daß er feinen Bas 
ter Zeus aus der Gewalt bed Typhon befreite, haben wir 
fchon gelefen; im Gigantenfampfe, wo er den unfichtbars 
machendem Helm des Aid trug, leiftete er ihm wichtige 
Dienfte; er brachte den Prometheus an den Kaukaſos, wo 
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biefer angefchmiedet wurde; er erlegte den Wächter der Fo, 
den huindertaügigen Argos, weßhalb er der Argoswär 
ger heißt; er band dem Srion in ber Unterwelt an dad 
Rad; verkaufte den Herafles an die Dmphale . und 
verichtete noch eine Menge folcher Gefchäfte, meiftentheils 
im Dienfte feined Vaters und Herrn, ben er auf feinen 
Wanderungen und Abentljeuer gewöhnlich begleitete. Er 
ſelbſt führte manches Abentheuer aus und zeugte mit ver— 
ſchiedenen Nymphen Söhne und Töchter. Aber des mid 
tigften unter feinen ‚Söhnen, : des Pan, ſchämte er fi 
und erlaubte ihm nicht, un en anderer, ihn Baker 
zu nennen. | | 


Die — dieſes Gottes war ſehr ausgebreitet, 
überall fand man feine Tempel, aber am meiſten herrſchte 
fein Dienft in Arkadien. Seine Feſte hießen Hermäen 
und wurden: hie und da. in Griechenland gefeiert; am ber 
fonderften in der Stadt Tanagra, wo Hermes ber 
Widderträger (Rriophoros) hieß, meil er einmahl zur 


Zeit der Pet einen Widder um die. Stadt getragen, und 


diefe dadurch gefhügt hatte. Aber die Gelehrten fagen, 
der Kriophorss fey nichts anders. als un 
206, wie Hermes m oft gerainut wird. 


| Geopfert wurden a Hermes in Griechenland. nur 
junge Thiere, und geweiht waren ihm die Ohrfinger der 
Menſchen, die Bögel Laros, Ibis und Spinos, der 
Fiſch Boax, der Feigenbaum, dad Fünffinger— 
kraut und der Portulak. Eine beſondere Verehrung 
des Hermes war, daß jeder, der vor ſeiner Bildſaüle vor⸗ 
überging, ihm zu Ehren einen Stein auf einen dabei be. 
findlichen Haufen warf. Abgebildet wird er als ein jun⸗ 
ger ſchlanker Mann, mit einem Stabe, ber zwei Flügel 
hat und von zwei Schlangen umwunden iſt; in der ans 
dern Hand hat er oft einen Beutel, zuweilen hat er —— 
gel an den Sohlen wie an ber Haube. 0 
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And) der Mythes des Hermes iſt fremden und mor⸗ 
genländifchen- Urſprungs, wenn ed auch Mythologen giebt, 
die ihn ‚zu einem urfprünglichen griechifhen, ober vielmehr 
pelasgifchen Götterwefen machen wollen... Bei. genauerer 
Unterfuhung findet man nemlich in dem griechifchen Her⸗ 
med den ägyptifchen Thot, (Taaut, Toyth) und den 
phönikifchen Kadmilos wieder. Einer der berühmteſten 
neuern Forfcher fagt darüber ungefähr Folgendes: Es 
fcheint ausgemacht, daß Hermes urfprünglicdy den phönis 
fiihen Handelöverfehr mit den Griechen angehört und daß 
man, um feine Verdienfte um die Eultur der alten Pelass 
ger zu würdigen, auf jene Periode zurücgehen müſſe, wo 
die Phönikier überall auf Griechenlands Küften Bergwerke 
und Handelöfaftoreien hatten. Da war Hermes wie ans 
dere, ein Nationalgott und Schugpatron ber Phönikier und 
alle Künfte des Faufmännifchen Betriebs erfchienen den 
Griechen als feine Erfindungen. Die Phönifier brauchten 
Dolmetfcher, um mit den Randedeingebornen zu ſprechen; 
daher wurde Hermes Erfinder der vernemlichen Sprache, 
ber Zahlen, der Symbolif. Die Sprecher und Herolde 
wurden feine Söhne, er ift der Vater der Keryken, be 
erfte Keryr. Die handeldluftigen Frembdlinge bedurften 
eines Zeichens ihrer friedlichen Geſinnung. Diefes war, 
wie im aller Welt, zuerft ein grüner Zweig. Nachher . 
führte man einen weißgefchälten, oder auch einen vergoldes 
ten Stab. mit fi, den man mit grünem Laub umwand. 
Dieß ift der eigentliche Hermesſtab. Aber die phönififchen 
Kaufleute bedurften noch eined Zeichens der Unterfcheidung 
von Friedensboten: und LUnterhändlern, Diefes gab man 
dem Stabe in der Form des Knotens, womit: man die Bals 
Ien und Kiften zuband. Diefer Knoten, den man übris 
gend auch von andern Dingen herleitete, ward fpäter von 
den Künftlern und Dichtern in zwei Schlangen verwans 
delt, wie fie ans. den grünen Blättern ein Paar Flügel 
‚bildeten. Det fo verwandelte Stab ward nun in den Häns 
den feined Beſitzers, Hermes, ein-Wunderftab, über-und 


ı 
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unter * Erbe; wor fand. in den; zwei ſich umwindenden 

Schlangen. eine geheime Deutung, erdachte Fabeln und wis 

tzige Erklaͤrungen dazu und ſo erweiterte ſich ber Kreis; des 
ag — nach allen Seiten hin. 


So natärlic) un wahrfcheinlich dieſes Alles iR, fo 
dürfte es doch nicht hindern, anzunehmen, daß die alten 
Pelasger ein Götterwefen, Hermes, einen Heerbengott, 
verehrt haben, der mit dem angekommenen phönikifchen 
Kadmilos um fo leichter zufammenfchmol;, als Heerden zuerit 
Gegenftände, ded Tauſchhandels, des Betrugs und 
Diebftahld, daher aud) der Sorgfalt und Wachſamlkeit 
und Befhügung waren; woher ed denn fommt, daß Her 
mes fowohl die Rinder ftiehlt, als fie (vor dem Argos) 
befhügt. Das Unmoralifche deds Lügend und des Ber 
trugs und Diebftahld darf und nicht irren; bei den Natur, 

menfchen find diefe Dinge nicht Lafter, ſondern Beweiſe 
von audgezeihnetem Verſtande uud Klugheit und * 
| erhabene, göttliche Gigenfchaften. 


| Daf Hermes urfprünglich ein Naturgott geweſen ſey, 
darauf deutet auch der Umſtand, daß ſeine Bildſaülen in 
ganz Griechenland als Wegweiſer und Grenzbezeichnungen 
ſtanden und haüfig das morgenländiſche Symbol der Be— 
fruchtung und Fruchtbarkeit an ſich trugen, welches 
ihm den Namen Phallophoros und — —— 
gab. 
24... Deftka, cHiftia). 

Ded Kronos und der Rhein: Tochter, hatte ge 
ſtia mit ihren audern Gefchwiftern gleiches Schidfal, fie 
‚warb vom Vater verfchlungen, durch, die Fürforge ber 
Mutter wieber gerettet. Ihr Mythos fagt und, daß fid 
Apollon und Poſeidon um ſie bewarben, ſie jedoch den 
jüngfraülichen Stand vorzog und daher von Zeug zur 
Entſchädigung den Schutz des haüslichen Herdes (den ihr 
Namen bezeichnet) übertragen erhielt. In dieſer Würde 
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u. fie in allen Dalläften der Götter und Menſchen den 
ewigen Ehrenſitz, ihr fließt der Opferwein zuerſt und zw 
letzt. Leicht iſt es zu denken, daß zu einer Zeit, wo das 
Recht des Eigenthums durch religiöſe Satzungen ſich grün⸗ 
dete, der Begriff vom haüslichen Herde eine ſeltene Hei⸗ 
ligkeit erhielt, daß die Familie nicht nur zur Eintracht und 
zum ruhigen Genuß des Daſeyns am Herde ſich verſam⸗ 
melte, ſondern auch der Bittende (Epheſtios) am ‚Her 
de ſelbſt des Feindes Sicherheit fand. Durch eine natür⸗ 
liche Erweiterung trug man alsdann die Idee der haüsli⸗ 
chen Eintracht auf die öffentliche, ‚bürgerliche “über: und 
dieß gab Veranlaſſung, daß dieſer obwaltenden Göttinn, 
die in der Mitte der Haüfer einen einfachen Altar hatte, 
einen: eben folchen. in der Mitte der Stadt, in den Pry⸗ 
taneen (Stadthaufern) errichtete. . Merkwürdig ift, daß 
man von dieſer Goͤttinn kein Bild hatte; die auf dem Ab 
tare lodernde Flamme bezeichnete: die inwohnende Gottheit, 
der, zu Ehren dad Feier beftändig unterhalten, wurde. Sie 
hatte nicht viele Tempel; da jeder. andere Gottestempel der 
ihre war, infofern eine Opferflamme: auf den Altären 
beöfelben loberte; aber die fie hatte, waren rund gebaut, 
mit Saülen umgeben‘, von einer Kuppel bededt. Im der 
Mitte dieſes dunfeln Heillgthuus ‚brannte das ‚heilige 
Flammchen · ——— 

Dieſem Morhos von der Heſtia liegt unſtreitig cine 
natur » philofophifche Idee zum Grunde, man mag fie nun 


nehmen. für das Feuer auf dem Herde, ober für das Ur 


feuer inder Erde, oder für die Erde ſelber. Platon ers 
klärt fierfür das wahre Wefen und Seyn der Din 


ge, alfo Heftia für Efia, Ufia,: alfo das Erfte, dem - 


man: auch billig. die-erfien Opfer. bringt. :: Nach einer ‚ans 
dern Etymologie: kommt ihr Name von Heſtanai, her, 
wornad; ſie die Göttinn wäre, die bad Gehende zum 
Stehen bringt. Auch. fagen die Gelehrten, es könne 
derſelbe von dem femitifchen Eſch, Feuer, herkommen, 
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und das ſcheint mich fo gang verwerflich sw. ſeyn, wenn 
man daran denkt, daß überall in den morgenländiſchen 
Tempeln die heilige: Flamme gebrannt hat. Noch mehr 
gewinnt dieſe Meinung an Wahrſcheinlichkeit, wenn man 
beruckſichtiget, daß man. bei. dem morgenländiſchen Feuer⸗ 
Ddienſt auch den: Mangel eines Bildes: findet, wie bei der 
Heftia in Griechendand. Es hat alte Philofophen geges 
ben, welche zwei Heftien angenommen haben, eine älte⸗ 
ze und eine. jüngere; unter jener foll man ſich die Erbe 
ſelbſt mit: dent fies umwoͤlbenden Himmel gedacht haben, 
unter diefer bad. wohlthätige Feuer, welche beiden Begrif 
‚fe mit der: Zeit in einander verfchmolzen feyen. Dann 
fonnte man. wohl biefer Göttinn nod) die britte Idee ums 
erlegen, ‚die der Natur, aus. welcher: ſich Wärme und Les 
ben über ‚Alles verbreitet. Daß man aber auch diefe. Idee 
‚init der Heftid ‘verbunden habe, beweift die Verfchmelzung 
‚derfelben mit der von der großen. Böttermutter, dein man 
Ichreibt ihr, wie diefer, zu, daß. ſie den Menfchen Hals 
fer bauen, "Felder . urbar Ban und — — 
— vzeehrt babe. | 


Mit Heftia ſchließt ſich die Reihe der großen 
„Götter (und deren Angehörigen). Es, folgen alfo hier noch 
die übrigen ca des neuen Ginerfpkene ber, riechen. 











Demi. I "2% 3BI6H 

KT Dionyſos oder Bakchos iſta leicht der: verwicri⸗⸗ 
»fte und ſchwierigſte unter allen. griechiſchen Göttermythen. 
Das Allgemeinſte derſelben iſt Folgendes: Semele, bie 
Kochter des böotiſchen Königs Kadmos, ward von Zeus 
geliebt und von Heren, unter der Geſtalt eines alten Wei⸗ 
bes, beſchwätzt, ihn zu: bitten, daß er ihr einmahl in ſei⸗ 
mer völligen: Herrlichkeit: erſcheinen mögte. Vergebens ſtell⸗ 
‘ste, ihr Zeus die Gefahr vor, er hatte geſchworen und 
‚mußte fein Wort halten. Aber. die Folge: Davon: mat, 


In! 
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Daß Semele bei der Erſcheinung des Gottes verging und 
Zeus, nur noch ihr Kind wetten Eonnte, Er verſchloß das⸗ 
ſelbe in feine Hüfte, bis zur völligen: Reife und übergab 
es Dann den Nymphen. des Berge Nyſa zur Erziehung; 
daher ſein Name Dionyf 08. Gedeihen gab ihm feines 
Baterd Gunft und er wuchs in der duftenden Höhle zu 
einen Genoffen der Unfterblichfeit auf. Als “fein Lehrer. 
und. beftändiger Begleiter wird Silenos genannt. Zuerſt 
Iehrte er nun feiner Beburfgegend den Weinbau, dann z0g 
er aus und verbreitete mit diefer Wohlthat zugleich die 
Verehrung feines Namens über die ganze Erde. Seinen 
Zuge folgten "Männer und Weiber, Silenen, Satys 
ven, Bakchai, Märaden, Thyaden, Enaden uf. 
w. Laut aufjubelnd 309 die bunte Menge vor ihm her, 
den troßbietenden Thyrfos fhwingend, die Stirn mit 
Heben und Epheu befränzt (wohl auch mit Schlangen das 
Haar durchflochten), die Blöße nur mit den Felle der 
Hindinn bedeckt. Unaufhörlich ertönte ihr Ruf: Evanl 
Epvdoel Eleleus! und darein mifchte ſich phrygiſcher Flös 
‘ten Getön, die wirbelnde Pauke und. der Klang der 
'Krotalen. Bon Löwen, Tigern, Pardeln oder 
Luch ſen gezogen, fuhr der. Cott einher, ur Briechenland 
"aber hielt er, der: Erfte, ſeinen u. en: dem ——— 
ten — 


u. Aber in feiner Boiterftadt Theben wol⸗ man ihn nicht 
—— und: er. mußte Strafen anwenden, um feine 
‘Gottheit zu. beurkunden. :Seine eigene, Tante, Agave, 
die fich ihm widerfegte, wurde in NRaferei gemorfen, Ly⸗ 
kurgos von Zeus. felber vertrieben, :ded. Minyas Töch⸗ 
ter in. Fledermaüſe verwandelt u. ſ. f Dagegen belohnte 
der Gott auch reichlich, die. ſich in feinem Dienfte auszeich⸗ 
neten; Könige machte er zu: Unſterblichen und Niedrige zu 
Königen; dem König Midas aber :wäre die Gunſt des _ 
Gottes bald zum Verderben gereicht: Dieſem hatte er bie 
‚Bitte gewährt, daß Alles, was er berühren würde, ſich 
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in Gold verwandelte. Nur daß er ſich, auf den Rath be 
Gottes, noch bald genug im Paktolos fluſſe badete m 
‘tete ihn vom Hungerob. ad 


Unwöoglich konnte der junge Gott des Weins urb WM 
Freude frei von zärtlichen Neigungen feyn, daher we 
die Sage viel von Verbindungen und Söhnen und Töb 
tern, die er erzeugte. Aber feine Gemahlinn war die au 
Naxos verlaffene Ariadne, welche er mit einem Lucheh⸗ 
ſpann unter die Götter einführte. Auch feiner Mutter ges 
er Unfterblichfeit, indem er in die Unterwelt hinabftieg m 
fie dem Ais entführte. Im Gigantenfriege wäre er faul 
unterlegen; aber er ermannte fich, verwandelte ſich ir & 
. nen Löwen und rettete fo ſich und bie übrigen Götter. Di 
er nun ald Sieger durch den Olympos jauchzte, rief dh 
ber gerettete Zeus zu: Euan Euie! (Schön, mein Sohn‘) 
ein Gruß, mit welchem man ihn in der Folge immer We 

grüßte. J SP 
Dionyſos wird abgebildet als ein Züngling , deſſen 
Formen ſich - dem. weiblichen Körper nähern; feine Glim 
ſchmückt eine eigenthümliche Binde; die. Haare, im Lockn 
herabhängend, umgiebt Weinlaub oder Epheu; gewähnlid 
iſt er ganz nackt, manchmahl ‚eine weite: Palla naclälls 
umgehängt, zuweilen auch ein Rehfell. "Aber es gibt aud 
“einen bärtigen Bakchos, den indifchen. Diefer ipt in ein 
-weited, faltenvolled Gewand gekleidet; hat das Diaden 
auf dem Haupte und ftellet ganz: das erhabene, Ideal & 
nes Weifen, eines beglückenden Geſetzgebers und prachllie— 
benden, aſiatiſchen Herrſchers dar. Aber er wird doch 
auch als Krieger dargeſtellt, das Pantherfell dient ihn 
als Schild, der Thyrſos als Angriffswaffe; in der kinlen 
führt er fodann die Weinrebe, als ein Zeichen des‘ dr 
dens, denn ihre Annahme und Pflege iſt eine Bedingun) 
desfelben. Aufferdem fieht man ihn auch mit. Hörnern a 
gebildet und dann nicht felten einem jungen Faune ihr 
lich. Der Hebon, Mannftier,:in Campanien und z 
ien 


! 
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en, wird ach von vielen für den Bakchos erflärt. Maıt 
ndet biefe Darftellung, einen Stier mit einem Menfchens 
aupte, befonderd auf Münzen. Als feine Attribute Foms 
ten vor die Stirnbinde, die Bekränzung mit Epheu oder 
Beinlaub und Trauben, der Thyrfos, Trinfgefäße vers 
hiedener Art, verfchiedene Thiere, ald Löwen,. Tiger, 
Janther, Efel, ein: Korb und eine Wanne, feine fchon ' 
enannten Begleiter, verfchiedene Mufifinftrumente, Fak⸗ 
ein, komiſche und tragifhe Masten. Eben fo vielfach, 
vie feine Geftaltung, find‘ die Aemter ded Gottes; denn 
re ift nicht bloß der Gott des Weins, fondern and der 
!ehrer ded Feldbaued, der die Stiere vor den Pflug fpans 
ven gelehrt, der Geber des Honigd und anderer Nature 
jaben, und mit dem Allen, wie Demeter, ein gefeßgebens 
der Gott, ber die rohen Menfchenhörden zuerft an fefte 
Wohnfige und gefellige Ordnung gewöhnte. Aber er ers 
hob fich noch über die Demeter, indem er durch Einfühs 


rung der, Mufenfünfte den Lebensgenuß noch erhob und 


verfchönerte. In allen diefen Beziehungen ift er ein frieds . 
licher Gott, aber wir hören ihn auch den. Schreden ber 
Unfterblichen, den von allen Göttern Gefürdhteten, nens 
nen, den Schwert und Blut erfreuen. Ebenfo hat.er eine 
ungeheure Menge von Beinamen und nicht wenige’ befons 
dere Sagen, von denen wir hier nur erwähnen wollen, 
dag man von ihm die Vertreibung der Peft erwartete; daß 
er im Titanenfriege zerriffen und von Zeus wieder lebens 
dig gemacht wurde; daß er die Amazonen befriegte und 
die meiſten von ihnen im einer Schlacht töbtete; daß er, 
wie Indien, fo auch Iberien überwunden und hier den 
Pan zum König gefegt habe, woher dad Land Pania 
und fpäter, mit Adfpiration ded S, Spania genannt 
worden ſey. 


Es ift ‚natürlich, daß ein fo zufammengefeßter My⸗ 
tho8 auch verfchiedene und mannichfaltige Erklärungen zus 
läffet. Eine phyfifche geben die Stoifer, Br in Dios 

1. Band. 23 
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nyſos oder dalchos die er zeugende und — 
Natur, die Urſache aller belebenden Feuchtigkeit 
ſahen. Andere erklären ihn aftronomifch. Darnadı 
iR Dionyfos dem Apollon entgegengefegt, und: die 
Winterfonne, indem biefer die Sommerfonne dan 
fteht. Daraus erkläre ſich ded Gottes verfchiedene Gekalt; 
im Winterfolftitium. ſey er Knabe, in der Frühlingägkis 
he Süngling, im höhern männlichen Alter (mit dem Bar 
te) im Sommerfolftitium. Diefe Erklärung ift von neuen 
Forfchern aufgenommen und fcharffinnig ‚fortgefegt und 
durchgeführt worden. Andere finden in bem Bafchodun 
thos nichts weiter, als eine Allegorie: - Somit deuten fein 
Bater Zeus und feiner Mutter Feuertod auf die feurige 
Natur des Weines; Bakchos ift zweimahl geboren, ein 
mahl ald Rebe, das andere Mahl ald Traube; gehömt 
ift er, feine Macht ift groß; er wird von dem Kindem 
der Erde (Titanen) zerriffen, das deutet auf bie Einfomm 
ung ded Weins, und wieder zufammengefeßt, das bejeich⸗ 
net fein neued Gedeihen u. f. f. Alle dieſe Erflärungam 
ten geben Etwad, manche Biel, aber nicht. Alles, dahe 
hat man fchon im Altertum die hiftorifche vorgepm 
gen. Nach diefer hat ed fünf verfchiedene Bakchos geg 
ben, zuerfi den indifchen, dann den Sohn bed Zei 
und der Demeter, ferner ben Sohn bed Zeus umd der 
Semele,- zulegt zwei ägyptifdye,. nemlich einen Seht 
bed Amun und der Amaltheia, der ber Beſieger bei 
Titanen und der Stifter ded AmunsDrafels gemeii 
ſeyn, endlich einen "Sohn ded Zeus und der Jo, de 
Inachos Tochter, welder Aegypten beherrſcht und die 
Myſterien geſtiftet haben fol. Mit dieſen Sagen: find 
noch, wie man behauptet, die von dem arabiſchen Dis 
fares, von bem phrygifhen Sabazios, von der 
phöniktifhen Adonis vermengt und es hält unmöglid; 
die daraus entftandene Verwirrung aufzulöfen. Noch im 
mer ftreiten fich ‘die Gelehrten darüber, ob Dionyſos di 
urfprünglicher Griechen» Gott, fein Zug alfo von Velen 
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ah Dften — oder ob er aus Indien als 
» weftwärtd gewandert und nur von der griechifchen Eis 
‚Ifeit nach Dften gefandt worden fey. Das Legtere ift 
yahrfcheinlicher, da der myftifhe Enthuſiasmus ded Bas 
hosdienfted der eigentlich helleniſchen Bildung eben fo 
remd, als eigenfied Wefen des Orientaliömus ift. Die 
Spuren bes erſten Bakchosdienſtes bei den Griechen finden 
ih um die Zeit bed Kekrops, er ift alfo wahrfcheinlich 
urch diefen nach Griechenland gefommen, als wofür fel 
er die ungemeine Achnlichfeit zwifchen den Sagen des 
Dfirid und ded Bafchos fprechen. Noch weiter aber vers 
weitete fich diefer Dienft, ald er durch Kadmos zum zweis 
en Mahl, wahrfcheinlich in veränderter Geftalt,. nad ' 
Öriehenland fam. (Dur) Kadmos wurde Theben in 
Böotien die Hauptcolonie der Phönikier in Griechenland). 
Aber er ward nicht ohne Widerfprucd und Kampf anges 
nommen, denn auf feinem Wege über Thrafien erhielt er 
bedeutende DBeränderungen und wurde mit ben raufchens 
den DOrgien ber großen Göttermutter vermifcht, weßhalb 
man ihn in Griechenland nicht anerkennen wollte. Wenn 
nun Oſiris indiſchen Urſprungs und zwar Schiwa iſt, 
wie wir ſchon öfter geſehen haben, fo iſt wohl nichts eins 
leuchtender,, ald daß des griechifchen Dionyſos, oder Bak— 
08 Urſprung nicht in Griechenland, fondern in Indien 
zu fuchen und zu finden fey. Darüber fpricht ein neuer 
Forſcher: Die erfte aus dem Orient ftammende Idee war 
ſymboliſch, Natur und deren Zeugungkraft, hiezu gefelte 
fih im Mythos die, hier an den Wein wie andermwärtd 

an den Aderbau gefnüpfte Idee erhöheter Cultur, veredels 
ten Lebendgenuffes, deren Urfprung und Fortgang man in 
den Myſterien fymbolifch, darftellte. Alles dieſes wurde 
mit der. Zeit verwifcht und verſchmolzen, auf dem einzigen 
thebifchen Dionyfos übergetragen und erhielt noch durch 
‚die athenifchen Dionyfien, die Chöre ded Bakchosfeſtes, 
die Dithyramben, Satyrſpiele und Dramen 
unwandlungen. 
| 23 7 



















— 356 — 


Daß Gefolge ded Dionyfos. | 
Dionyfos hat immer ein großes Gefolge um fi 
Unter den Perfonen desſelben aber ragt vor allem heit 
Silenos, der Pflegevater, NRathgeber und Weisheitl— 
ter des Gottes, den er auf dem Arme trägt und mit 
an Andacht grenzenden Wachfamfeit befhügt, weßh 
ihm diefer immer Den Namen Pappos (Papa) giebt. 
hat jedoch immer eine Beimifchung von etwas Komiſch 
in Leibesgeftalt und Handlungweife, fo daß in ihm 
Gegenfag von Scherz und Ernft, von Hoheit und Mi 
rigfeit und fomit der Contraſt perfonifizirt und die Jr 
‚nie ald fein natürlicher Ausdruck erfcheint. Er ift al 
dem Gefchlechte der Satyren und wird abgebildet a 
ein Greis, glakföpfig, mit einem langen Barte und eingt 
drückter Nafe. ‘Doch erhebt er fich über die Satyren, w 
das von. ihm hergeleitete Geſchlecht der Silenen überhai 
um einen Grad höher geftellt wird, ald die Satyren, A 
beren Anführer und Haüpter fie gern vorkommen. | 


Silenos (Seilenos) war der Sohn einer Nymph 
nad andern der Gäa felber, ohne Vater erzeugt; mt 
andere geben ihm den Pan zum Vater. Wie feine gan 
Sippfchaft, liebt er den begeifternden Trank feines ZU 
lings und ift beftändig im Raufhe Methe, Trunfenhd 
‚ift feine Begleiterinn, oft feine Gattinn), weßhalb er ai 
feinem Thiere, dem Efel, mehr hing, als ſaß. Weit ei 
"fernt indeffen, daß ihn fein Rauſch um das Bewußtſeh 
gebracht hätte, begeifterte er ihn vielmehr zu erhaben 
Gefängen und weisheitvollen Neden, und ftellt ihn au 
dabei ſtets ald muntern, fchalflaften Greid dar, der fü 
‚auf den Scherz verfteht. Seine Vervielfältigung ſchei 
in den bafchifchen Chören und den fatyrifchen Drame 
aufgefommen zu feyn. Die Geftalt der Silenen hat mi 
der der Satyren vieles gemein, mamentlich die Spisohrell 
und den Schweif, haüfig aber fommen fie in ganz menſch 
licher Geftalt vor, während die Satyren gewöhnlich aud 


| 
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it Bocksfüßen erfcheinen. Das Alter aber ift dad das 
ıfteriftfche Kennzeichen beider, denn die Satyren find ims 
er junge, bie Silenen immer alte Perfonen, weßhalb 
uch ſchon ältere Ausleger behauptet haben, die Sile» 
en wären ältere Satyren. Ihrem Alter gemäg, 
nd fie gefegter als diefe und treiben nicht die muthwillis 
m und üppigen Ötreiche, wie fie *), Sn der Gigantens 
hlacht hat Silenos neben dem Dionyfos für die Götter 
fochten und, — das Geſchrei ſeiner Eſel, dieſe ge⸗ 
ttet. 


Auch Silenos ſoll de fosmogonifche gie feyn und 
var dad Symbol der Bewegung, die vom Welthaudhe 
usgeht und zur Weltentftehung mitwirft. Die Gelehrten 
ollen daher feinen Urfprung aus dem Oriente ableiten 
nd fehen felbt in dem Theraphim der Patriarchen 
Silenenbilder” und beziehen die Weisfagung Jakobs 
on dem Helden zu Silo, und die Erzählung von Bis 
amd Efel auf den Efel des Silenos, der einft deu Bak⸗ 
08 durch einen Fluß getragen und deßhalb unter die 
sterne verſetzt fey, der die fchlafende Heftia gerettet has 
e, weßhalb die Lampen gern Gfelöföpfe bildeten. Sie 
nden in dem Efelgott Silenos, da in dem Zweige der 
atchifchen Religion, der über Phönifien herüberfam, das 
symbol des Eſels fo ftarf hervortrit ald das des Stier, 
ne Befreundung der apollonifhen und dionyſi— 
hen Religion. Sie finden fogar, daß die Begriffe: 
old, Wein, Efel, Goldberg (Meros), Bak— 
108, Silen, Midas und noch andere aus einer und 
erfelben Wurzel abjtammen und baher alle mit einander 
ı genauer Verbindung ftehen. 





* In dramatifhen Darftellungen und bei den Aufzügen der 
Dionyfien find die Silenen in wollene Kleider gehüllt 
gewefen, die Satyren hatten nur Thierfelle umbängen; 
auch waren jene ſtets, diefe nicht immer, beſchuht. 
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Zu dem Gefolge des Bakchos gehörten — 
Mänaden (Rafende), Bakchä (Bafdjantinnen)) 
Baffariden, Thyaden, urfprünglich thrafifche Frauen; 
die bei den Bafchogfeften, wie entzüdt vom Geifte dei 
Gottes, mit fliegendem Haare, in Thierhaüte gehüllt, wi 
Epheuftäben und brennenden Kienfadeln, unter Trommel 
und Pfeifen und Klapperfchalen und wilden Eroejandy 
zen, in flürmifchen Neihetängen auf den — aher⸗ 
taumelten. 



























Kun 

Der griehifhe Pan, der mit. feinen von ihm abfta 
menden Panen, Panisken und Aegipanen, auch im 
* Gefolge ded Dionyfos auftrit, war urfprünglich ein arfas 
bifcher Feldgott, deſſen Abftammung verfchieden angegebe 
wird; denn er heißt ein Sohn des Hermes (der felber 
ein arfadifcher Hirtengott war), und ein Sohn des Odyfs 
ſeus cher wahrfcheinlich ‚feinen Cultus zuerft in fein Das 
terland bradite). Er gehörte, nad Diodor und ant 
nebſt Herafles und Dionyfos, zu den jüngften Got 
tern Griechenlands und ift höchftwäahrfcheinlich der ägyp⸗ 
tiſche Mendes, oder mit biefem ganz zufammengefchme 
zen. Als Schuggott des bergigen Hirtenlandes Arkadien 
mußte er fich in den Künften der Hirten, dem Wettger 
fang und dem Syringenfpiele auszeichnen, i 
Syrinx erfand er ſelber, indem er aus dem Rohr, 
worin bie vor ihm fliehende Nymphe dieſes Namens auf 
ihr Hilfgefchrei verwandelt worden, mehre Stüden abs 
fhnitt, fie zufammenfügte und ſodann feinen Schmerz über 
ihren Verluſt hineinhauchte, Er ift Dbwalter der Thiere, 
bes Wildes, der Uferfifche und der Bienen, weßhalb ihm 
nicht nur Milh, fondern auch Honig geopfert wurde 
Mit den Nymohen führt er Reigentänze auf und liebt bie 
Jagd; aber wenn er, von biefer ermübet, ausruhe — 
gewöhnlich um die Mittagszeit, fo darf man ihn nick 
ſtören, ſonſt rächt er fih mit Härte und Grauſau— 


ee 
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eit *). Sein Lieblingsbaum iſt die —— aufrden | 


iebt er jedoch auch die Steineiche. 


| Dieſer urſprunglich dunkle Feld» und Hirtengott ward 
durch die. ſpätere Vermiſchung mit dem ägyptiſchen Mens 
des zu einem Symbol des Weltalls erhoben und in den 
Kreis der aftronomifchen und Bakchiſchen Mythen gezogen, 
welches hauptfächlich durch die- Orphifer, Pythagoräer 


und andere philofophifche Schulen gefchehen if. Pan 
wird nun nicht nur der. Feldherr ded Bakchos, der das 


Heer besfelben anführt und fein treuefter Anhänger und 
Beförderer feiner Macht ift, fondern er trit felber- ald der 
höchſte Gott auf und wird gepriefen als der, der Hims 
mel und Meer, Erde und ewigesd Feuer, Beis 
figer der Horen, Befrudter und Lichtbringer, 
ja Zeug felber ift. Zu Athen wurde er feit der Schlacht 


von Marathon vorzüglich verehrt, weil durch feinen 


Beiftand hauptfächlich die Feinde gefchlagen worden. Man 
hatte ihm eine Höhle unter der Burg geweihet, 


Priapos. 
Urſprünglich ein Feldgott in Lampſakos, einer 


weinreichen Gegend in Myſien, iſt dieſes Götterweſen durch 


x 


die Verbindung mit orientalifchen Mythen zu einem gros 





*) Die Erfahrung, daß einzelne Menſchen und ganze Maffen, 
‚wie Kriegsheere, in der ſchwülen Stilfe ded Mittags, noch 
öfter aber des Nachts von einem ylöglihen Schreden durch 
irgend ein Naturereigniß befallen werden, hat zu der Bors 
ftellung eines panifhen Schredens Veranlaffung‘ geges 
ben. Hierauf haben die Sagen Bezug, daß Pan des Bak⸗ 
chos Heer durd ein wildes, vom Wiederhall noch verftärks 


tes Geſchrei und Rärmen aus einer großen Gefahr errettet 


und, daß er im Titanenfampfe durd das Blafen einer Sees 
mufchel den Feind in Schreden verfegt und dadurch zur 
Eaqedn d des we beigetragen Re 


' 
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tesken und, nach unſern Begriffen, obfeönen Phantaſlegt 
bilde geworden. Man ſagt, Aphrodite habe ihn aus il 
rer Doppelehe mit Adonis und Dionyfos in der lampfa 
kenifchen Stadt Aparnis geboren, aber durch Here's Bi 
zauberung mit fo unmäßig großen Naturtheilen, daß 
Bewohner ſich geweigert hätten, ihn zu behalten. 
durch eine geheime Krankheit, die unter ihnen. ausbradi 
wurden fie genöthigt, den bereitd Vertriebenen wieder au 
zunehmen. _Priapos war Borfteher der Gärten und $ 











‚ der, der Ziegen» und Scafherden und der Bienenfchwär 


me, wie auch der Fifchereien in den Flüſſen. Wie Silen 
und Pan wurde auch er in Priapen vervielfältigt. Man 
bildete ihn ab mit großen Naturtheilen, in der einen Hand 
eine Hippe zum Schneiteln und zur Abwehr, in der andern 
ein Füllhorn haltend. Seine Berehrung breitete fich in 
Griechenland und Stalien fehr weit aus, wozu die Myſte— 
rien der Orphifer wohl das meifte beigetragen haben mis 
gen, da fie ihn den Herrfcher Priapod nennen und für 
den alfbefruchtenden Dionyfos erklären. : Hundert Fahre 
vor und eben fo lange nad) Chriftus war fein Cultus faſt 


allgemein, und ed entitanden eben fo lächerliche, als är— 


gerliche Gewohnheiten, durch welche man ihm huldigte. 


Die Gelehrten fagen, Priapos fey nichts anders, als 
ein vermenfchlichter Phalos, der feinen Urfprung der Nas 
turreligion und vielleicht der aftronomifchen verdanfe; er 
fey einer der jüngften Götter Griechenlands und feine Ers 
zeugung von Adonis und Dionyfos beute offenbar auf 
die Bereinigung der phönififchen Religion mit dem aus 
Dberafien herftammenden Lingambienft des Schiwa hin. 


Aeolos. | 
Diefe mytholögifche Perfon, gewöhnlich ber Gott ber 
Winde genannt, iſt wahrfcheinlih ein uralter König ber 
liparifchen Infeln, die noch heut zu Tage vulfanifche 


— 361 — 
Erſcheinungen, von gewaltigem Windgetöfe begleitet, dars 
bieten. Odyſſeus Fam zu ihm und ſchildert ihn als fromm 
und gerecht und menſchenfreundlich gegen die Fremden, 
weßhalb er ein Freund der Götter genannt wurde. Odyſ⸗ 
ſeus erhielt von ihm ejuen Schlauch mit Winden aͤnge⸗ 
fülft, wahrfcheinlich einen Talisman, denn aufferdem ließ 
er ihm einen günftigen Weſt daher wehen, der ihn zur 


Heimath ‚geleitete. Spätere Fabeldichter malten ſodann feis 


ne Windhertfchaft weiter aus, 


Da Aeolos, nach Homer, 12 Kinder, ſechs Söhne - 


und fechd Töchter hatte, die, mit einander verheivathet, 
ftetö bei ihm wohnten, fo hat fihon ein alter Ausleger ihn 
für ein Symbol des Jahrs und der zwölf Monate erklärt, 
in welche dad Wehen der Winde gebunden ift. 


Edo. 


Der Wiederhall, früh ſchon den Menfchen fo uns 
erflärbar, ald auffallend, war den Griechen eine Nymphe,, 
die, von Zeus dazu erfauft, um feine Gemahlin Here durch 


ihr Geplauder aufzuhalten, wenn fie feinen verliebten Abens 


theuern nachforfchte und von ihr dafür beftraft ward, fo 
daß fie in der Zufunft nur wenig Worte und nur folche, 
die fie gehört hatte, ausſprechen Fonnte. Durch eine uns 


glüdliche Neigung zu Narfiffos, der fie verfchmähete ‚vers 
zehrte fich fpäter auch ihr ganzer Leib und es blieb a 


von ihr übrig ald die Stimme. 


Wie immer, fo begegnen wir auch in dieſer Mythe 
der Liebe, im weiteſten Sinne des Worts, und dem * 
genſtande derſelben, der ea, 


Hebe. 


Die blühende Gottinn der ewigen Jugend, „Tochter 
des Zeus und der Here, des Ares und der Eileithyia Schwe⸗ 
ſter, die den ſeligen Göttern Nektar und Ambroſia kredenzte, 


! 
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bis fie durch einen unvorſichtigen Fall den Auſtand ver 
letzte und bie Göttinnen darauf drangen, daß ihr Amt eis 
ner Mannöperfon übertragen wurde, ward, nach Des Her 
rafled Erhöhung in den Olymp, deffen Gattinn und durch 
ihn Mutter des. Aleriares (bed Kriegabwehrers) und 
bed Aniketos (des Umbefiegbaren). 





Ihr Mythos, fagt man, entftand folgendermaffen - Die 


Götter bedurften einer Bedienung, befonderd bei ihrem 
Gaftmahle und wer follte diefe leiften, als jugendliche Per 


fonen, da unter den Menfchen Knaben und Mädchen die 


Scmaufenden bedienten? Aus diefer dienenden Ju— 
. gend warb erft in der Folge eine Perfonififation, eine 
Böttinn der Jugend, Hebe, welde ausſchließlich das 
Mundfchenfen» Amt bei der Götterverfammlung verrichtete, 


wenn fie fchon hie und da einzelnen Göttern einen gelegen 
heitlichen- Dienft .leiftet. Sp lange bei den Griechen der 


Gebrauch herrfchte, wie im Alter der Heroen, daß bie 
Frauen in die Männergefelfchaft und zum Schmauße far | 
men, forfnte auch Hebe diefe Dienite leiften, als aber bie 


afiatifche Sitte des Liegens bei Tifche aus Jonien berübers 


fam, wurde ed unfchiklic für die Frauen bei Feften und 
Gelagen zugegen zu feyn. Daher mußte auch Hebe ihr Amt 
aufgeben und ed einem männlichen Diener überlaffen. Aber 
eben nun ftieg fie zur eigentlichen [Göttnn ber. Jugend auf, 
* unter den übrigen feligen Göttern gleicher Rechte geneß. 


Ganymedes. 
Ihr Gefchäfte, die Götter zu bedienen, wurbe nun 


dem Ganymed übertragen, der indeffen nebenbei den . 


Zeus befonders zu bedienen hatte und von biefem  felber, 
oder durch feinen Adler in dei Olymp emporgetragen war. 


Die Horen. 


Homer ſpricht von den Horen, ohne ihre Namen zu 
nennen, und ertheilt ihnen das Geſchäft, die Thore des 
Himmels zu oͤffnen und zu ſchließen; aber Heſiod nennt ſie 
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Eunomia (gefeglihe Ordnung), Dike (Gerechtigkeit) und 

Eirene (Friede) find ihre Namen und ihre Thätigfeit gehet 
dadurch in das Gebiet der Moral hinüber. Die urfprüngs 
lihe phyſiſche Idee dieſer Wefen ward alfo von den 
Dichtern zu einer fittlichen erhoben. Urſpünglich die vers 
fchiedenen Jahreszeiten wurden fie auch die Jahr» 
bringenden und die Alles im Jahre Bringenden. 
Die alten Athener Fannten ihrer nur. zwei, die Thallo 
und die Karpo, jene die Blüthe, diefe die Früchte brins 
gend. Später hatte man drei Horen (nad) den drei Jah⸗ 
reszeiten Griechenlands) und noch fpäter vier, weil ed auch 
vier Sahreszeiten giebt; dann zählte man, in verfchiedener 
Bedeutung, eilf Horen und zulegt gab ed deren eine uns 

beftimmte Zahl, da alle und jede Erfcheinung in der Zeit 
dieſen Namen verdient. 


Da jedoch Hore nicht bloß Zeit, ſondern auch Schöns 
heit bedeutet, ſo wurden dieſe Zeitgöttinnen auch Göttinnen 
des Schönen und Liebenswürdigen und floſſen als 
folhe mit den Chariten zuſammen. Man fchrieb ihnen 
- dann Alles zu, was fich durch Ordnung und Regelmäßige 
feit als fchön empftehlt, die Bildung guter Gefege, die 
Handhabung der Gerechtigkeit, die Erhaltung bed Friedeng, 
ald wodurch das Glück der Menfchen und der Staaten 
begründet und befördert wird, und gab — die — 
zur Mutter. 


Wahrſcheinlich kam die Verehrung der Horen aus 
Aſien über Kreta nach Griechenland, wo ſie ſowohl in als 
auſſerhalb dem Peloponnes verehrt wurden. Doch war ih⸗ 
re Verehrung am größten zu Athen, wo man ihnen ein ei⸗ 
genthümliches Feſt, die Horäen, viermahl im Jahre, 
feierte und ſie anrief, alle übermäßige Dürre abzuwenden 
und die jungen Gewächſe durch milde Wärme und zeitigen 
Regen groß zu ziehen. Auſſer dieſen ihren eigenthümlichen 
hatten fie auch an andern, namentlich an den Sonnenfe⸗ 
ften, Antheil. Bei Gaftmahlen pflegte man ihnen und den 
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Ehariten den erſten Bedyer Mein zu weihen, und das galt 
ihnen wahrfcheinlich eben fomohl ald Göttinnen des S chüs 
en wie ald Pflegerinnen des Weins. Auch hatte man ein 


Eprichwort bei den Griechen: "Den Horen und Char» 


riten opfern,” welches nichts anders hieß, ald ”Ulles 
zur rechten Zeit und mit Anftand vernichten.” 





Herven und Dämonen. 


Wir haben bereitd angemerkt, daß die Gelehrten bad 
. Wort Eros, Heros, wie ed dem Laute nach ift, auch 
ber Bedeutung nach für einerlei mit dem lateinifhen Her 
rus und dem beutfchen Herr erklärt haben; fo daß alfo 
die Heroen der Griechen jene durch innere und äußere 
Vorzüge ausgezeichneten Männer der Urs und Vorwelt 
find, deren Thaten für ihre Völker oder auch wohl für 
Die gefammte Menfchheit von mehr als befonderer Wichtige 
feit gewefen waren. Da aber bei den erften Menſchen 
Förperliche Kraft und Gefchieflichkeit und vie Eluge und 
nügliche Anwendung berfelben zuerft und in gewiſſer Hins 
fiht allein in Anfchlag famen, fo waren ed ingbefondere 
Tapferkeit, und Muth und Klugheit oder Liſt, welche zu 
den Range eined Heros erhoben. Jedes Volk hat ſeine 
Heroenzeit, die Periode, in welcher es aus dem rohen 
Zuſtande der Wildheit in den geſellſchaftlichen übergeht; 
da werden die Männer, welche ihren Stamm gegen die 
Einfälle anderer ſchützen, das Land von wilden Thieren 
ſaübern, unfruchtbare Ländereien urbar machen, Sümpfe 
austrocknen, nützliche Geräthe erfinden, ſichere Wohnun— 
gen erbauen, und ſomit das eigentlich menſchlich geſellige 
Leben begründen, die erhabenſten Wohlthäter ihrer Zeit, 
werden von dieſer verehrt und nad) ihrem Tode den Göts 
tern zugefellt, von welchen fie, der gemeinen Meinung 
nad), abftammten. So finden wir ed, wie überall, auch 
bei den Griechen, welche dann die vollendeten Herven ale 
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Dämonen”) anfahen, die noch in ihrem höhern Das 
ſeyn über die Angelegenheiten der Erbe und ber Sterblis 
chen wmalteten. Homer braucht dad Wort Dämon für 
Gott und dämoniſch für göttlich, ohne daß man. noch 
eine Spur von der geheimen Priefterlehre findet, nad 
welcher vie Dämonen Mittelmefen zwifchen den Göttern 
und den Menfchen wurden. Da er nun auch das Wort 
Heros größtentheild in der einfachern Bedeutung »aus⸗ 
gezeichneter Menfhen” gebraudht und fogar ben 
Mundſchenken fo nennet; fo ift man berechtigt anzunche _ 
men, daß die Begriffe von Herven und Dämonen, 
wie jle in der Folge gangbar wurden, nad) und nach erft 
fich ausgebildet: haben. Heſiod und andere fprechen von 
verfchiedenen Glaffen der Dämonen, von unfterblichen und 
fterblichen, unter welche legtere auch die Nymphen ges 
rechnet werden, von welchen ed ausdrücklich heißt, daß fie 
zehn Phöniralter durchlebten. Es gab nicht nur gute, 
fondern au böfe, feindfelige Dämonen, wie ed 
böfe Heroen gegeben hat; ed war natürlich, daß man 
bie Natur des Lebenden auf. den Verſtorbenen, r aber noch. 
Kortdauernden, übertrug. Dabei war es jedoch Volfdglans 
be der Griechen, hervorgegangen aus der natürlichen Scheu 
des Menfchen vor dem Uebernatürlichen, daß auch die Geifter 
der guten Heroen leicht zürnen und dann fchädlich werden 
Fönnten. Deßwegen nahete man ſich den Hervenmahlen mit 
fcheuer. Ehrfurcht und betrat nicht leicht in der Nacht ſol⸗ 
che Orte, wo man einem Heros zu begegnen beſorgen 
a | 


Man vergleicht die griechifchen Dilichen mit den par⸗ 
ſiſchen Berner und Jzeds und Dews, und den Des 
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*) Das Wort Dämon leitet man ab entweder von Daio, ich 
lerne, dann heißt es fo viel als ein Einfihtvoller, 
oder von Daio dao, ich theile ein; dann ift ed ein - 
Eintheiler oder Austheiler oder Ordner. 
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wetad und Afurs ber Indier; allein ed iſt hiebei nicht 
zu überfehen, daß bie Geifter der legtern beiden Bölfer eis 
nen andern Urfprung haben, als die der Griechen, bei jes 
nen find fie nemlich Ausflüffe der höhern Götter und früs 
her erfchaffen, als die Menfchen, bei den Griechen ‚aber 
" gingen die Dämonen aus den Menfchen hervor, die ſich 
nach ihrem Tode erft unter die Götter erhuben, wenn fie 
ſchon mitunter auch während ihres Erdenlebend eine höher 
re, göttliche Natur in dem menfchlichen Leibe trugen, wie 
Herakles und Perfeus, die man als ind Fleifch herab» 
-‚geftiegene Götter anfehen fan. Plutarch drückt fich darüs 
ber alfo aus: So wie aus der Erde Waffer, aus. 
dem Waffer Luft, aus der Luft Feuer fi ent— 
wideln, indem die Natur des Wefens ftufens 
weife gefteigert wird, fo werden bie beffern 
Seelen aus den Menfchen Heroen, aus Heroen 
Dämonen, und einige von diefen werben durch 
lange Laüterung endlich ganz der Göttlichkeit 
theilhaftig, während wieder andere auf ihrer 
Höhe fih nicht halten können und zur re 
lihen Natur zurüdfehren müſſen. 


Die mythifche Hervengefchichte ber Griechen endiget ſich 
mit dem Einfalle der Herakliden in den Peloponneſos 
(1190 v. Chr.) und die vorzüglichiten Heroengeſchlechter 
find die Promethiden oder Deufalioniden, bie 
- Snakhiden, die Danaiden, die Pelopiden oder 
Tantaliden, die Kefropiden. Unter die_ einen oder 
die andern diefer größern Stämme müffen dann die ein, 
zelnen Gefchlechter der Yeakiden, Perfiden, Atriden, 
Herakliden gerechnet werden. Die ganze Heldenperios 
den pflegt man auch in zwei abzutheilen, nemlich in. die 
vor und nad dem Argonautenzuge, denn diefe Beges 
benheit ragt vor allen andern durch Umfang, Wichtigkeit 
und Einfluß auf griechiſche Cultur hervor. Indeſſen, wenn 

ſchon mit dem genannten en bie. heroifche Zeit ber 
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Hellenen fid endigte, ſo hatte doch das folgende Zeitalter 
noch dann und wann ſeine Heroen. So wurden Kleome⸗ 
bes, um feiner ausgezeichneten Stärke willen, Harmos 
bins und Ariftogiton, die Befreier Athens von der - 
Tyrannei ded Hippiad, Pythagoras und Apollo— 
niſos von Thyana wegen ihrer Verdienſte um Verbreitung 
der Philofophie unter die Herven gerechnet. 


Mit den Heroen und Dämonen fanden auch bei ben 
Griechen, wie bei den Parfen, die Vögel in einer gewifs . 
fen Verbindung, denn die Sage läßt um die Gräber der . 
Heroen verfchiedene Vogelarten herumfliegen, oder aus der 
Afche derfelben auffteigen, welches dann eigentlidy das Auf⸗ 
fteigen des Geiſtes in die höhern Regionen andeutete *). 
Nur diefer, der Geift ftieg auf, die Seele, der Schats 
ten (dad Eidolon), des Helden blieb in der Unterwelt 
und fein Leichnam war der Berweſaus anheimgefallen, 


Der Dienft, den man den Heroen widmete, war im 
Weſentlichen Todtendienſt, und ganz verſchieden von der 
Verehrung der Götter; denn wenn man dieſen hohe, ſtei⸗ 
nerne Altäre aufbauete, ſo hatten jene nur niedrige Altäre 
von Raſen oder Erde, oder man machte Gruben mit 
darüber gelegtem Flechtwerke, um darauf die Todtenopfer 
zu bringen. Auch hatte ein Heros ſelten einen Tempel, 
ſondern ſtatt desſelben einen beſondern, abgeſteckten Ort 
mit einem ſolchen Altare, oder auch einen heiligen Hain. 
Das Ganze führte verſchiedene Namen, gewöhnlich aber 
nannte man es ein Heroon. Solche Denkmahle aber 
wurden mit der heiligſten Scheu betrachtet und auf der 
Verletzung derſelben ſtanden ſehr harte Strafen. Der 
Opferdienſt bei den Heroen hatte übrigens mit allen Tod⸗ 





* Hiemit, ſagt man, hängt auch die Idee des bekannten Bils 
des, des Schmeiterlingd ald Symbold.der Geele, zufammen, 
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— und dem Dienſte der unterirdiſchen Götter ſchr 
viel Aehnlichkeit. Das Andenken der Heroen wurde abe 
noch auf verſchiedene andere Weiſe, namentlich auf Min 
zen, verewigt. x 






| Bon Prometheus und Deufalion, fo wie vom Iaaı 
chos und deren Gefchlechtern haben wir ſchon das. M 
thige gefagt. Wir kommen alfo bei den Heroen zuef 
auf den | * 


Danaos. 


Dieſer Sohn des Belos und der Anchinoe mb 
Zwillingbruder des Aegy ptos, war zu Chemmis in 
Oberägypten geboren. Nach des Vaters Tod entzweiten 
fich die Brüder und Danaos, gewarnt, entfloh aus ky— 
bien, wo er herrfchte, mit feinen 50 Töchtern, nach bein 
Peloponned, wo er den legten Sprößling ber Znadis 
den vom Throne ſtieß. Doch die 50 Söhne des Aegyps 
to8, ſchon früher mit ihren ſchönen Bafen verlobt, vers 
folgten und erreichten die Flüchtigen. Da der Vater ihrem 
Verlangen nicht widerftehen fonnte, fo vermählte er. ihnen | 
feine Töchter an einem Tage, gab aber jeder von ihnen 
einen Dolch und den Auftrag, ihren Gemahl in der Braut | 
fammer zu tödten. Nur Hypermneftra entließ ihren Ge 
liebten, Lynkeus und follte am folgenden Tage, als. ihre | 
49 Scweftern die Köpfe ihrer ermordeten Gatten: vor ' 
zeigten, ald ungehorfame Tochter geftraft werden; aber 


das beftellte Gericht fprach fie Iod. Das Schickſal der 


Danaiden in. diefem Leben wird verfchieden erzählt, im 
Hades litten fie die Strafe, daß fie ein bodenlofes Faß 
mit Waffer füllen müffen. Schon bei den Alten hatte man 
-diefer. Strafe eine hiftorifche Deutung gegeben. Die Das 
naiden, fagte man, hatten in dem wafferleeren Argolis 
- Brunnen entdeckt und Zifternen gegraben. In der That 
wurden fie am ‚verfchiedenen Drten in diefer Beziehnng 
se Bon Danand — die Griechen auch Danaer. 


a Des 
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1 — Pelops. 

Perove war ve Sohn des Könt 2 Tantalos von 
* der ihn in ber Kindheit ſchlachtete und den bei 
Ihm verfantmelten Göttern vorfegte, um ihre Allwiſſenheit 
zu prüfen. - Zeus entdecte die Unthat und befahl der Klos 
tho, die zerftüdten Glieder wieder zu vereinigen und zu 
befeben; dieß geſchah. Doch die eine Schulter mußte von 
Silber eingelegt werben, weil Demeter fie verzehrt hatte, 
Pelops vermählte fih mit Hippodameia, nachdem er 
ihren Vater Detomaos im Wettfahren befiegt Hatte und 
gab der Halbinſel Apia, oder Helasgia, den Namen 
Peloponneſos. Unter den vielen Kindern, die Pes 
lops zeugte, "find befonders-Atreud und Thyeftes bes 
fannt, wegen ihres Haſſes und des dadurch bewirften Un⸗ 
terganges ihrer beiden Stämme. Das ganze Gefchlecht 
wird vor den’ Dichtern als unglüdlich gefchildert, aber die 
Sägen barüber find höchft verfchieden und verwidelt. Pe 
lops genoß nach feinem Tode große Ehre; man nannte ihn 
den Stifter der olympifchen Spiele Cbenen er wahrfcheins, 
lich, da fie ſchon von ihm vorhanden waren, durch feine 
Reichthümer nur neuen Glanz gegeben hatte), und errich⸗ 
tete ihm ein Heroon (Pelopion) neben dem großen Als 
tür des Zeus. Das Palladion foll aus feinen Gebeinen 
entftanben und Troja nur mit Hilfe feined Schulterblattes 
weile ‚erobert worden ſeyn. 


Kekrops. 


Der erſte dieſes Namens behauptet unter den Entwil⸗ 
derern von Attika einen bedeutenden Rang. Die griechi⸗ 
ſche Sage nennt ihn einen Autochthon und giebt ihm 
sine Doppelgeſtalt, oben Menſch und. unten Schlange, 
oder oben Mann und unten Frau. Die Gefchichte aber 
fagt: Kekrops ift aus Aegypten mit einer Kolonie nad) 
Afte, nachher Attika, gekommen, hat die Einwohner 
gewonnen und gefammelt, hat die Burg Kekropia, nady 
her Akropolis, — die Monogamie geſetzlich einge⸗ 
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führt, Gerichtshöfe, namentlich; Ben unbeftechlihen Ar eo» 
pag, errichtet, und allem dieſen wohlthätigen bürger, 
lichen Einrichtungen eine höhere-Weihe- dadurch gegeben 
daß er fie an bie- Religion fnüpfte. Unten ‚feiner, Regie 
rung wählten fi die-Götter ihre Lieblingsftädte, ſtritten 
ſich Athene und Pofeidon um den Befls won; Attita, ber 
daerch Zeus der erftern zugefprochen wurbe. - Kekrops ord⸗ 
nete ‚an, daß Zeus, der er Hypatos (der Höchſte) 
nannte, und, ihm. den. erften Altar. in, Attifa errichtete, 
ohne Thieroyfer, blos durch Auflegung von Schaubros 
ten Caud Del und Mehl) verehrt- werben- folte. Auch 
fchreibt ihm Cicero‘, die Anordnung  ded, Begräbniffes der 
Berftorbenen zu. Seine Kinder ‚werben: Eryſichthon, 
Agraulod, Herfe und Pandrofos genannt.: 


Kekrops, fagen nun die Gelehrten, oder die Saitis 
. fe Eolonie unter feinem Namen, hat den Grund. zum 
Aderbau in Attifa gelegt. Darauf gründeten: fih dann al 
le entftehenden Gefege und Gewohnheiten, daran Fnüpften 
fih die Eleufinien und. bie. Bildung. nahm ihren. Gang. 
Aktäos (Ufermann) zeugte. die Agraulos (Aderfraw 
und diefe mit Kekrops wermählt, erzeugte ben Eryſichthon 
Adermann) und die Töchter: Agraulss, Here (Thau) 
und Pandrofos (die Alles bethauende). So. fpricht- die 
Sage in bedeutenden Namen, diefen ‚Gang ‚aus;, ' Bon; ben 
genannten trit Herfe mit dem Hermes in Berbindung.und 
alle drei mit Erihthonios, dem befannteften Beförderer 
des Landbaues in Attika, der * — ——— — 
Dieſe Sagen, richtig gedeutet, geigem, wie ſich * 
Mythen an die alten knüpfen: Erichthonſos brachte den 
Hephäſtosdienſt nad Attika (eine Prieftercolonie vbes 
Phthas aus Memphis) und trit mit der Athene (Neith, 
der Saitifchen Prieſtercolonie die ſchon da war) in; Vers 
bindung; Demeter (Iſis) mifcht ſich andy ein (die Eleuſi⸗ 
nien — zieht den von REN, enge 


* 
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Erichthonios heimlich in ihrem Lempet auf‘ Cdie neue Co⸗ 
onie erhält das Webergewicht) und die Töchter des Ke⸗ 
krops ftürzen ſich von der Afropolis herab (der frühere - 
Dienft wird daburd) verdrängt). Nimt man dazu die Nachs 
richt des Pauſanias daß man zu Athen die Hore Thallo 
mit der Pandroſos zugleich verehrt habe, ferner, daß bie 
Horen mit den Chariten in Verbindung fanden, und daß 
ber Dienft der Chariten in Athen: myftifch war; fo wers 
den dieſe Andeutungen hinreichen, er über biefen My 
ri zu verbreiten. | 
Ä 41 
IE 

Schon 185 Jahre vor Kekrops fol — in Altika 
gelebt und ald König geherrfcht haben ;.zu. feiner Zeit war 
die große Fluth, die nad ihm, die von ac — 
wird, welche Attika — | 


NAud)-biefen Käse man fchon aud Yegppten nach Gries 
chenland überwandern, wiewohl alle hiſtoriſche Spuren 
von; feinem Dafeyn und Wirken im, der Fluth, vernichtet 
werden — — — Zeit mit * ur we —— 


— Könige Agenor von pfönitien hatte Zeus n uns 
kr der Geſtalt "eines Stierd die Toter, Europa, ent 
führt und er fändte feine drei Söhne aus, fie zu füchen. 
Einer davon, Kadmos, fam nah Thrakien, wo er 
ſich niederließ, bis ſeine Mutter Telephaſſa ſtarb, die 
er bei ſich hatte; dann brach er wieder auf und zog, auf 
ben Rath des Orakels, gegen Süden, wo er eine Stadt 
baten follte da, wo fi ein Rind vor ihm niederlegen 
würde. Dieß gefhah in Böotien (Stierland) und Kad⸗ 
mos erbaute Die Stadt Thebe. Dabei tödtete er einen dem 
Ares heiligen Drachen, wofür er nachher in Sclaverei 
büßen nu fäete: die Zähne des Ungehenerd und ſah alür 
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bald gewaffnete Männer baraus heroorwachfen (bie Span 
ten, Gefäeten), welche fogleich einen. wütenden Kampf 
begannen und bid auf fünf getöbtet wurden. Nachher er⸗ 
hielt Kadmos bie Herrfchaft über Theben und die Haren 

nia zur Gemahlinn. Mit diefer erzeugte er vier Töchter, 
Autonde, Ino, Semele undAgave und einen Sohn, 
Polydoros, welche ſämtlich unglüdlich waren. Kadmos 
felber mußte wieber von Theben abziehen, warb: jebodh, 
mit Hilfe der Encheleer, König von Illyrien, wo 
er noch einen Sohn, Illyrios, zeugte. Hier lebte er 
ruhig, bie er mit Harmonia im höchften Alter in Schlau 
gen verwandelt wurde. Er hat mehre Erfindungen ge 
macht, die befanntefte aber ift die der Buchftaben fchrift. 





Die in Griechenland einwandernden Morgenländer, 
fagen die Forſcher, hatten‘den wilden Griechen das &and, 
aus dem fie famen, mit dem Finger‘ bezeichnet. '&8: hieß 
Kedem; die Griechen nannten fie daher Kedmeer und 
‚ diefe Kedmeer wurden im Mythos zu "einem : einzigen 
Manne, Radmos, welcher nun überall hin kam, wo 
- Kabmeer waren. Kadmeer waren aus Aſien nach Europa 
gefommen, Kabmod fuchte alſo ſeine Schweſter Euro⸗ 
pa. Uebrigens iſt der Stierpfad, den er einherwandelt, 
der Pfad zur Cultur, denn der Stier iſt dad Symbol ber; 
felben, zuerit ber phyfifchen, dann aber auch der erſt 
darauf folgenden, alfo daraus. hervorgehenden geiſtigen 
amd ſittlichen Cultur. Dieß iſt genug, um fi ſich den My 
thos von Kadmos erklären zu können, - | 


Herakles. | 


»Wie die Eiche Über niedriges Geftraüch, ſagt ein 
neuer Mytholog, ſo ragt dieſer Heros über alle Helden des 
Alterthums hinweg; denn Alles, was der griechiſche Geiſt 
Erhabenes, Großes und Göttliches mit dem Manne ver 
einigen konnte, hat er in dem Bilde des Herafles zuſam⸗ 
mengeftellt. Es iſt das Bild von dem hoͤchſten Ideale dei 
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menſchen. Wie viel Stoff dazu das Leben eines Men⸗ 
chen lieferte, kümmert uns nicht, es gehört mehr als ein 
Menſchenleben dazu, alle die Thaten zu verrichten, die 
hs zugefchrieben werben; aber die Hülle der Schönheit, 

ie Alles mit einem taüfchenden Schleier umgibt, macht 
ben Dadurd Alles wahrfcheinlih, daß fie und zum Glau⸗ 
ben hinreißt, und feinem Zweifel Raum verftattet? — 


Es ift Begeifterung, die fo fpricht, aber eine fo nas 
türliche Begeifterung, daß fie jeden ergreift, der die Er 
zählung vom Herakles in ihrer poẽtiſchen Anſicht auffaßt; 
mag immerhin bie fältere profaifche Forſchung de das erregte 
Gefühl am Ende wieder herabſimmen 


Herakles, ein Sohn des Zeus und ber Alkmene, Ges 
mahlinn des Amphytryo, in einer ind Dreifache verläns 
gerten Nacht erzeugt, war ganz natürlich ein Gegenftand 
ded bittern Hafles für Here, die, da Zeus. in der Götter 
verfammlung erklärt hatte, daß an einem gewiflen Tage 
ein. Knabe aus feinem Gefchlechte geboren werden würde, 
dem er die Herrfchaft über alle Ummohnenden geſchenkt 
habe, Altmenen die Geburt verzögerte und: den Sohn bed 
Königs Sthenelos von Argos and Licht zog. Vergeblich 
warf Zend die Schuld aus dem Olymp, er konnte den 
Schluß der Anangtä nicht hindern und mußte feinen 
Sohn zum Diener besfelben werden Iaffen. Um ihn ins 
deffen möglichſt zu entfchädigen, ließ er ihn unerkannt zu - 
feiner. Gemahlinn bringen, damit er an ihrer Bruft bie 
Unfterblichfeit füge. Das Kind fog mit folder Gewalt, 
daß Here ed erfannte und von fich warf, bei welcher Ges 
legenheit ein Strom von Milch ihrer Bruft entfprigte und 
die Milchftraße bildete. Da Herakles mit einem Zwillings⸗ 
bruder, Sphifles, zugleich, geboren war, fo wollte fein 
Bater prüfen, weldyed von den beiden Kindern der Sohn 
bed Gottes, welches der feinige wäre, Er warf daher 

ein Paar Schlangen auf ihe Wiege, welche Herakles, 


ei 


während feln Brüderchen floh, bei Bud: Böhmen ut 
lachend ihrer Ohnmacht erwürgte. Frühzeitig ward ber 
Held geübt in allen den Künften und Fertigkeiten, welde 
zu feiner Zeit zur Ausbildung eined Mannes gehörten, 





und ;überall hatte er die trefflichfien Lehrer: Amphitrye 


felber Ichrte ihn das Wagenrennen, Autolyfos bad 
Ningen, Euryftos das Bogenfchießen, die Waffenkunde 
Kaftor. Auch Muſik lernte er von Linos, den er je 
doch, weil er dem ungeſchickten Schüler einen Schlag gab, 
mit der Leier tödtete. Amphitryo entfernte ihn darauf aufs 
Land, um bie Heerben zu hüten. Hier-blieb er bis zum 
acdhtzehnten Jahre und in diefen Zeitpunkt fällt Die fchöne 
Erzählung vom Herakles am Scheidewege. Zwei Göttin 
nen erfchienen ihm zugleich, die eine mit allen Reizen 
prangend, verfprady ihm Freude und Wonne, wenn er 
ihr folgen würde; ed war die verführerifche Wolluſt. Die 


‚andere, nicht minder fchön, aber ernft, verſprach ihm. eis 


sen Sig im Olymp, wenn er unter ihrer Leitung ben 


‘ Gefahren und Mühfeligkeiten bed Lebens. die männliche 
Bruſt ‚bieten würde. Herakles bedachte fidy nicht lange, er 


reichte der Tugend *) die Hand und — ſe zur — 


rerinn ſeines Lebens. 


Herakles, vier Ellen hoch und an Gliedern doppelt ſo 
ſtark, wie ein anderer Mann, war zur Vertilgung von 
Ungeheuern gemacht und das war die eigentliche Aufgabe 
ſeines Lebens. Seine erſte That war die Bezwingung ei⸗ 


* wütenden — der die — Könige Thes⸗ 





5 Die Tugend der dabnaffigen Zeit ı war nicht die fpätere ſo— 
kratiſche, noch weniger die chriftliche, e8 war hohe, kraft⸗ 
volle Männlichkeit, die kühn jeder Gefahr entgegen gehet 
und dabei nichts Arges hat, wenn ſi ie die eigentlichen Ge 
ſetze der Moral übertrit. Tapferkeit und Großperzigteit 
zeigt diefe Tugend immer, aber —— immer — 
und Fe 4 AL 
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2696 vermwüftete.. Dabei ruhete er in de Armen der 50° 
Töchter deöfelben aus, die. ihm eine zahlreiche. Nachkoms 
menfchaft gebaren. . Dann befreite. er feine Baterftadt The⸗ 
ben. von dem Tribute, den fie den Orchomeniern geben 
mußten und hob diefen felber auf. Dafür befchenkten ihn 
bie Götter ‚Athene mit ihrem, Schleiermantel,,. Hephäftos 
mit <einem Harniſch, Hermes mit einem Schwerte, Apols 
lon mit Pfeilen. Die Kenle nahm er Liu zu Nemen 
felber. 


Dieſe Thaten waren nur Vorfpiele von dem, mad 
Herakles nun als Dienſtmann des Euryſtheus, auf deſſen 
Befehl unternehmen mußte. Zwar weigerte ſich der Held 
in dem Gefühle ſeiner Kraft, dem Schwaͤchling zu gehor⸗ 
chen und als das Orakel ihm andeutete, “daß er zehen 
Befehle desſelben ausrichten m üffe,” verfiel er 
in. Wahnfinn, in welchem er feine eigenen Kinder tödtete; ' 


allein geheilt und entfündigt. begab er ſich zu Eurpfiheus 


und unterzog fich feiner Beftimmung. Zuerft wurde ihm 
aufgegeben, den ‚nemeifchen Löwen zu tödten, ein Thier, 
das. von feiner menfchlichen Waffe verlegt werden konnte. 
Herakles tödtete ihm mit feinen Händen, trug ihn zu Eur 
ryſtheus, der fih vor dem Lingeheuer entfegte, und zog 
ihm darauf die Haut — die ihm ſeitdem als Wafenman | 
tel diente. 


| Dann mußte. er bie lern aiſche Schlange befäns 
pfen, ein Ungeheuer, dad eine Menge Köpfe hätte, von 
welchen einer unfterblich war, die andern, wenn einer abs 
gehauen wurde, fich durch zwei neue erfegten. Herakles 
faßte ‚dag Ungethüm mit feinem flarfen Arme, aber «8. 
umfchlang feine Füße und zugleih kam ein ungeheurer 
Krebs, der ihm von hinten, in die Schenkel fiel, demfelben 

zu Hilfe Herakles fah fich alfo auch genöthigt, Beiſtand 
zu fuchen. Diefen Ieiftete ihm fein Freund. Solaus, der 

einen Wald in Brand ſteckte und ihm die brennenden Aefte 
— um die Wunden der abgeſchlagenen — zu bren⸗ 


* 


\ 
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nen, damit nicht neue eutſtehen konnten. So vertilgte der 


Held die ſterblichen Haupter, das unſterbliche verſenkte er 


unter einen ſchweren Stein. Herakles bekam von dieſer 
ſchrecklichen Arbeit giftige Geſchwüre am ganzen Leib umb 
hatte zulegt den Schmerz, fie ald ungültig verworfen zu 
fehen, weil er fie nicht ohne Gehilfen vollbracht hatte. 


Nach diefem trug ihm Euryſtheus auf, eine ber Arte 
mis geweihete Hindinn, welche goldened Geweih und eher 
ne Füße hatte, lebendig zu fangen. Ein ganzes Jahr lief 
der Held hinter der Gefchwindfüßigen her, bis er ihr end 
lich am Gebirge Artemifion einen Fuß buch einen Pfeil 
ſchuß lähmte und fie num fangen konnte. 





Ebenfo fing er dem ben Apollon geweiheten Eber von 
Erymanthos lebendig und brachte ihn dem Euryſtheus, 
welcher darüber bermaffen erfchraf, daß er ſich verfrod 
und von dem an feine Befehle an Herafles durch beitte 
Merfonen gab. Apollon und Artemis verziehen bie Belei⸗ 
digung, weil fie von der Anangkfä geboten war. 





König Augias in Elis hatte 3000 Rinder in 
feinen Ställen, die feit langer Zeit nicht gereinigt worden 


waren, Auf Befehl ded Euryſtheus übernahm ed Heraklee, 


fie in Einem Tage zu reinigen, gegen dad Verſprechen 
bed zehnten Theild von ber Heerde. Durch die beiden 
Flüffe, Peneiog und Alpheios, welche der Helb durch 
die Ställe leitete, waren fie in Einem Tage rein; allein 
Augas hielt fein Verfprechen nicht, weil er erfahren hats 
te, daß Herafled auf Befehl. feines Herrn gehandelt Habe, 
und diefer ließ die That nicht gelten, weil Heratles einen 
Lohn dafür verlangt habe. 


Die Stymphaliden zu töbten, war nun bie Aufga⸗ 
be, die der Held zu Iöfen hatte. Die Stymphaliden war 
ren ungeheure Raubvögel mit ehernen Flügeln, Schnäbeln 
und Krallen. Herakles erfchoß fie ‚mit feinen Pfeilen. 


J 
- m - 


Zetzt kam ed an den Stier von Kreta, den Minos 
yatte opfern ſollen und eigenfüchtig behielt, wie wir ſchon 
yelefen haben, Euryſtheus, dem Herakles den bezwunge⸗ 
sen auf den Schultern überbrachte, ließ ihn frei und er 
wfcheint darauf noch. einmahl in der Sage, ald ber Mas 
rathonifche Stier. 


Der König von Thrakien Diomedes haue vier nol⸗ 
ſe, die mit Menſchenfleiſch ernährt wurden. Dieſe mußte 
ihm Herakles abnehmen, welches nach einem erg Kants 
pfe gefhah, worin Divmebes felber blieb. Die Pferbe 
wurben. nachher auf den Diyaıt getrieben u "dort von 
wilben Thieren zeriffen. 


— 


Darnach bekam Euryſtheus Luſt, das ———— der 
Amazonenköniginn, Hippolyta, zu beſitzen. Herakles 
zog aus gegen ſie, mit einer Schaar von jungen Kriegern, 
tödtete die Königinn, ſchlug ihr Heer in die Stucht und 
ranbte das Wehrgehenke. 


Immer weiter wurbe ber Held gefandt. Jetzt mußte 
er ſogar nach Erytheia, um dem Rieſen Geryon ſeine 


Rinder zu rauben, wovon wir ſchon mehr erzaͤhlt haben. 


Herakles ſchiffte ſich mit den Rindern in dem Becher des 
Helios ein und fuhr noch Tarteſſos über und kam endlich 
nach vielen. audgeftandenen m. mit denfelben bei | 
Euryſtheus an. | 


Sept alfo wäre Herakles feiner Dienftbarkeit entlaffen 
gewefen, da aber zwei feiner Gefchäfte verworfen worden 
waren, fo mußte er noch zwei andere übernehmen, und 


zuerſt die goldenen Aepfel aud den Gärten 
der Hesperiden holen. Auf biefem weiten Zuge, wo 
Herakles eine Menge Abentheuer beftand, erlößte er auch 
den Prometheus von feiner Qual und erhielt von ihm ben 
Rath, ſich die Aepfel von dem Riefen Atlas holen zu lafe 
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ſen. Herakles nahm alſo dieſem den Himmel ab und hie 
ihn: fo lange, bid er zurücktäme. Atlas, kam wirklichumi 
den -brei goldenen Aepfeln, allein ohne Luft, feine Lab 
wieder auf fich zu nehmen; er wollte lieber die Aepfel ſel 
ber, zu Euryſtheus bringen. Da bat ihn Herakles, "dei 
Himmel nur fo lange wieder. zu nehmen, bis er ſich ei 
Kiffen auf die Schulter gelegt haben würde. Atlas fie 
fi) bereden und Herakles, ald er- ſich befreit a, nehs 
die Aepfel und sing damit von dannen. 









Zuletzt fandte Euryſtheus den Helden ſogar in die Uns 
terwelt,, um dem Aid feinen Hund Kerberos zu entführen. 
Hiezu bedurfte ed der Vorbereitungen, die er machte, Air 
dem er fi in die Myſterien zu Eleuſis aufnehmen ließ. 
. Dann ginge getroft hinab zu den Schatten, die überall 
bor ihm flohen. Wis bemilligte fein Verlangen, ben Am 
beros an das Licht ded Tages zu bringen, unter ber Be 
dingung, daß ed ohne Waffengewalt gefhehen ſolle. Ge | 
rafled bezwang darauf dad Ungerhüm mit den Händen 
und brachte ed feinem Gebieter, der, fidy voll. Entfegen 
abwendend, ihm befahl, es wieder in die Unterwelt zu 
entlaſſen. 


4 


- Damit endigte fich ded Herakles Dienftbarfeit. Neben 
dieſen zwölf Arbeiten, wie man fie zu nennen pflegt, 
Hätte er fhon, gleichſam ald Nebenthaten, eine Mew 

ge Abentheuer beftanden, die wir nicht nahmhaft machen 

fönnen, die aber zum Theil-von eben folder. Wichtigfeit 
find, wie die erwähnten. Und nun fam er nad) Theben 
zurück, vermählte ſeine Gattinn Megara dem. Jolaos 
und ging nach Euböa, um unter den Bewerbern um die 

Tochter des Königs Eurytos, Jole, aufzutreten. Er 

beſiegte ſie zwar alle in dem dazu beſtimmten Bogenſchie⸗ 

gen, bekam jedoch das Mädchen nicht, weil. alle Glieder 
ihrer- Familie fürchteten, er mögte in feinen Wahnſinn zu⸗ 
rückfallen und die mit ihr erzeugten Kinder, wie feine frü⸗ 
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ern, töbten. Nur ihr Bruder Ip hitos trat auf Die | 
Seite des Helden, und vereinigte ſich mit biefem. Da ihn 
ber unglüdlicher Weife fein Wahnſinn ergrif, fürzte er 
e Ben Iphitos von ber Mauer Tiryns herab, daß er 
arb. Nur mit Mühe konnte er von biefer That gereis 
igt werden, Sie zog ihm eine ſchwere Krankheit zu, bie 
einer Kunſt weichen, wollte und ihn zulegt veranlaßte, fich 
wach, Delphi zu wenden. ber die. Pythia wollte ihm kein 
Drafel ertheilen. Da. begann er dem Tempel zu plündern, 
aubte den Dreifuß und bereitete fich felber einen: Orakel⸗ 
ig. Apollon kam feinem Tempel zu. Hilfe:und ed entſpann 
ich ein Kampf zwifchen beiden, den Zeus durch feinen 
Blitz endigen mußte. Herakles gab zulegt den Dreifuß 
zurück und erhielt dad Drafel, daß er von feiner Krank 
heit genefen werde, wenn er auf drei Sahre fi zum Sklas 
ven verfaufen, und den Kauföpreis dem Eurytod geben 
würde. Dem gemäß verfaufte ihn Hermes an die Könis 
ginn Dmphale in Lydien. Während feiner Dienftzeit, 
in welcher er fogar am Rocken figen mußte, verrichtete er 
wieber eine Menge Thaten und nad Beendigung berfelben 
eroberte er die Stadt Troja, dann die Infel Kos, dar 
auf dad Königreich Elis, wobei er die olympifchen Spies 
le einfegte, ferner die Städte Pylos und Lafedämon und 
andere Städte und ‘Länder und bei allen Gelegenheiten 
verrichtete er Wunder und Thaten. Und bei allem dem 

ftarb er in feinen beßten Jahren. Die nächte Beranlafe 
fung zu feinem Tode war. die: Er mar ‚vermählt mit Des - 
janira, ber Tochter ded Könige Deneus und von dies . 
‚fer fehr geliebt. Einft: hatte er fie dem Kentaur Neffug 

anvertraut, daß er fie über einen Strom tragen follte, 

Der Halbmenfch- widerftand feinen Lüſten nicht, Dejanira 
fhrie und Herakles fchoß dem Frevler einen Pfeil ins 

Herz. Sterbend rieth er Dejaniren, von feinem Blute etwas 

aufzubewahren und im Falle ihr Gemahl ihr untreu zu 
werben begehrte, ihm ein Gewand damit zu beſtreichen 
biefed Mittel würde ihr. ſeine Treue erhalten. Dejanira 
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befolgte den Rath. Als nun Herafled baranf den Köniz 

Deneus befriegt und feine vormahlige Braut J ol e eroben 
hatte, fandte ihm Dejanira zu einem Opfer ein vonähe 
verlangted weiße® Gewand, heimlich mit; dem Biutebe 
Neſſos beftrihen. Kaum hatte es der Held angelegt,» al 
er von den entfeglichften Schmerzen. befallen wurde, '&r 
riß ed herunter, mit ihm fein Fleifch, aber feine Schmer 
zen blieben. Da ließ er ſich einen Holzftoß errichten, "be 
flieg ihn und befahl ihn anzuzünden. Durdy das eur 
gereinigt, flieg nun fein Geift in den Olymp, wo er'mit 
Hebe vermählt, unter den Unfferblichen wohnt. 








Herafled hatte viel Söhne und Töchter erzeugt. ‚Die 
Nachkommen derfelben, die Herafliden, haben über- ei 
Sahrhundert lang ganz Griechenland erfchüttert, indem ſie 
'@won 1200 v. Chr. an) die Anfprüche ihres Ahnherrn auf 
den Peloponnes geltend machen, aber erft nach - adhtzig 
Sahren durchfegen Eonnten. Indem nun fünf heraflibifcde 
Königreiche im Peloponnes entftanden, nemlih Argos, 
Meffene, Lakedämon, Elis und Korinth, wurden 
die dort wohnenden Völker zum Theil vertrieben und- von 
diefen neue Reiche im Borderafien geftiftet, oder ſchon be 
fiehende umgewandelt. Andere Herakliven herrfchten in 2y 
.. bien und in Sardinien. und überall war natürlich Die Ber 
ehrung des Ahnherrn der Grund’ der Religion. Zuerft wur 
de Herafled nur ald ein. Heros verehrt, bald aber fingen 
die Thebaner an, ihm göttliche Ehre zu erweifen. Die 
ihm geweiheten Feſte hießen Herafleia, die. alle 5 Jahre 
gefeiert wurden. . Geweiht waren ihm die Wachtel, ber 
Quittenbaum, die Silberpappel. | 





Die Mythe vom Herafles ift, wie, man leicht erach⸗ 
ten kann, auf verfchiedene Weife und namentlicy. poetifch, 
aftronomifch und hiftorifch erklärt worden; aber es iſt fehr 
wahrfcheinlich, daß ihr eben fo gut die einen wie die aus 
dere. Diomente zum Grunde liegen. | 
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Heralles, fagt man, ſtellt das Ideal. menschlicher 
oLltommenheit dar, im Sinne des heroiſchen ‚Zeite 
ters, und zwar-geweihet dem Heil der Menfhenz 
der. urfprünglich vielleicht der Nation, Er iſt ein Menſch, 


ber dad Große im ihm iſt göttlichen ‚Urfprunge. Den 


afles ift der Sohn Gotted von einer Rerbliden 
Nutter geboren; biefe Göttlichkeit 'wird herbnrgehoben 
urch den Contraft, den ‚fein blos menſchlicher Zwillingß⸗⸗ 
ruder mit ihm bildet, denn während. dieſer erzittert und 
lieht, beweiſt jener ſchon die ihm inwohnende Götterfraft 
n der Wiege. Seine Beſtimmung, allem Unrecht zw ſteuern, 
eigt ſich ſchon als ungeregelter Naturtrieb in dem Todt⸗ 
ſchlage des Linos; aber eine vollendete. Tugend: kann nm 
durch großen, fortdauernden Widerſtand ſich bewähren, und 
dieſen fand Herakles, nicht in einzelnen, zufälligen Din⸗ 
gen, ſondern durch ein ihm feindſeliges, alſo dem Guten 
ſelber gehäſſiges Weſen, ein böſes Prinzip, welches die 
Griechen haüfig durch ihre, Here darſtellen. Dieſes wirkt 
nicht unmittelbar, ſondern bedient ſich eines Werlzeugs, des 
Königs Euryſtheus, welcher zugleich darch feine niedti⸗ 
ge Feigheit zum völligen Contraſte des Heros dienen muß. 
Ihm ſelber ftehet Pallas zur Seite und. eilt: ihn in Fühlen 
der Noth zu Hilfe, Pallas, ‚die und andeutet, daß er nicht 
bloß das Ideal ungebildeter Körperfraft, fondern das 
menfchliche Ideal ‚aller dev Geiftesvorzüge, deren göllliches 
Ideal Pallas if. In dieſem Geifte ‚betrachtet: man denn 
bie Thaten des Herafled und findet in. denfelben nichts als 
Allegorieen, Darftellungen gewifler ſchädlicher Kräfte 
und Erfcheinungen in der Natur unter. dem Bilde von Un-⸗ 
geheuern.. Einem vollendeten Helden muß: nichts zu fchwer 
ſeyn, darum läge die Dichtung den. Herofled niederfahs 
ren zur Hölle, und zum Beweiſe deſſen den Kerbe⸗ 
208 heraufbringen. Aber auch ein vollendeter Held bleibt. 
ein Menfch und unterliegt menſchlichen Schwachheiten und 
Fehlern, das zeigt Herafled durch - feine. Erniedrigungen , 
befonderd in fin. Derhältmife 3 zur Om phale. Conſe⸗ 
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quent ſchießt dann die Dichtung, die den Helden, nach⸗ 
dem er ſeine Laufbahn hier vollendet, in die Herr lich⸗ 
Bett zurücgehen läſſet, aus welcher er herabkanız das 
Sterbliche warb ben Einmenten Pr. * Schauen 
u. im Habe. Ä 





Mit dieſer —* Anſicht vom Herakles kommt * 
fen aftronomifche inſofern überein, daß fie annimmt, 
Su dem Urmythos feyen fpätere. Zufäge gekommen, die ihn 
in ein andered Gebiet zu fegen Beranlaffung gegeben hät 
‚sen. Nach diefer Erflärung iſt Herakles ein: Symbol der 
Sonde, die wie ein Held ihre Bahn durchlaüft, 

weßhalb er der Vater der Zeit, der Alles verſchlingende 
und Alles gebärende genannt wird. Seine zwölf "Arbeitet 
find. dann nichts anders, als die Wanderung der Somit 
Durch die -zroöff: Thierkreiözeichen, die durch die plaftifche 
Pozfte der Griechen jur Sage geworben, oder durch dei 
Cultus, welcher diefe. zwölf Arbeiten der Sonne ſymboliſch 
dramatifirte. Am Ende feiner Laufbahn ſteht der Held 
wieder jugendlich da (wird wit Hebe -vermählt), er be 
ginnt folchei mit neuer. d. i. nie alternder Seraft, wenn er 
auch zuweilen‘ verbunfelt ſchien und fogar in die Latervs | 
inabgeſtiegen EN en. war. | | 


Man kam nicht ladgnen, daß ah dieſe Erklarung 
etwa Wahrſcheinliches hatz allein DVieled im Mythos dei 
Herakles bleibt in beiden Erklärungen noch dunkel, fo daß 
man genoöthigt ift, "zur Aufhellung desſelben auch die Ge⸗ 
ſchichte anzuſprechen. Dieß haben ſchon die Alten gethan: 
Varro zählt 44 Hercen zufammen,- die den Namen’ Hera 
Mes führten; Cicero nur fechd, Diodor nimt ihrer drei alt; 
nemlich den ägyptifchen ‚ der einen großen Theil ‘der Welt 
Unterjochte und in Afrika die: Saule feßte; den ‘von: bei 
idäiſchen Daktylen, Zauberer, Feldherrn und Stifter 
der olympifchen Spiele; endlich den Sohn des Zeus und 
der Alkmene, der die Saüle in Europa gefegt habe. Bon 





& 
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em ãgyptiſchen, dem Som, fennen wir ſchon das Noth⸗ 
endige. Auch von dem tyriſchen, oder phönikiſchen 


benz kretiſchen) Herakles find wir unterrichtet, wir bemed . - 


nt: nur ‘hier noch; daß durch die Phönifier und deren Cr 
snie, die Karthaginenfer, die ‚Verehrung dieſes Weſens 
ach Gallien und Spanitn und noch weiter getommen ion 
. FL. } 7 
Bom griechiſchen ————— ſagt man, er habe ur⸗ 
zrünglich Alkäos geheißen und ben, Namen Herakles 
von Here und Kleos, Ruhm) erſt nach feiner Vergöt⸗ 
erung erhalten; er ſey der Erbe aller der Thaten und ih⸗ 
ed Ruhms geworben, welche vor ihm von Helden ſeines 
Kamıens in verfciedenen: Ländern der Erde verrichtet wor⸗ 
ven. . Daß übrigens auch dann,. wenn unter dem Herakles 


ine hiftorifche Perfon verftanden wird, fein-Urfprung noch 


shönikifch fey, dafür bürgt der Umftand, daß Thebe; fein 
Baterland, bie Hauptcolonie der ee in — 
ur ee * 
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Theſeus. AD ER ET 


Thefens ift der Herakles der Athener. Sein Vater 
Aegeus erzeugte ihn mit Aet hra, der Tochter des Königs 


Pyttheus von Trözene, ohne ſich mit ihr zu verbin⸗ 


den; aber er verbarg ſein Schwert und ſeine Sandalen 


unter. einem, Stein und, befahl ihr wenn fle:seinen Sohu 


gebaͤren, und diefer. als Jüngling im Stande feyn würde, 


das ‚Berborgene hervorzunehmen, ihn mit benfelben: zu ihm 


zu fenden. - Dieß. gefchah,. denn. der. junge Theſeus war 
farfen.: Körpers, feſten Muthes, klugen und gewandten 
Geiſtes. Er. lehnte es ab, den ſicherern Weg: zur See zu 
veifen. und wählte den. Landweg, der. durch allerlei Unge⸗ 
heuer gefährdet war; aber eben deßwegen wählte er ihn, 
um dieſe zu vertilgen. Auf der erfien ZTagreife ſchon ers 
legte er. den wilden Unhold Periphetes, deſſen Keule nun 
feine» Siegeswaffe, wurde. An der Erdenge von Korinth 


- 
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that er bein Frevler Sinnis (Sfyron), wie er andern ge⸗ 
than hatte, er zwang ihn, ihm bie Füße zu waſchen amıb 
ſtieß ihn darauf mit dem Fuß ind Meer, darauf befueite 
er bie Gegend von ber wilden Sau, von einem Flecken 
die fromionifche genannt. Nachdem er hierauf in Elew 
ſis den arladifchen Kämpfer Kerkyon, der jeben von 
ihm im Kampfe Befiegten ermorbete, befiegt und getöbket 
hatte, 309g er gen Termione, und gab dem Profrus 
fied den Tod, den biefer vielen andern gegeben hatte 
(Er hatte ein Bett, worinn er.die Fremden legte, waren 
fie länger, fo hadte er ihnen fo. viel an den Füßen ab; 
waren fie fürzer,. fo recdte er ihnen die Glieder aus, bie 
fie hineinpaßten).. So fam er alfo -fhon mit Ruhm ber 
det, nad Athen, wo fein Bater mit Medea verheira 
thet war. . Diefe-faßte Argwohn gegen den Gaft und ber 
redete ihren Gatten, ihn mit. Gift zu töbten; aber in.bem 
Yugenblide, wo er den Becher an bie Lippen ſetzte, er⸗ 
kannte ihn fein Vater an feinem Schwerte, und riß ibm 
den Tod vom Munde. Ded Volkes Freude an diefem Koͤ— 
nigsfohn war groß; aber die Söhne feines Oheims, Pab 
Lad, die dad Königreich zu erben gehofft hatten, empörten 
ſich gegen ihn. Theſeus fchlug einen: Theil derfelben und 
gerfirente bie andern; darauf zog er nach den marathos 
niſchen Feldern und fing den kretiſchen Stier, ben 
Euryſtheus losgelaſſen hatte, welchen er in der Stabt 
then herumführte: und fodann dem -deiphifchen Apollon 
opferte. Noch "Größeres follte er für Athen thuit.  "Mines 
fandte feine Abgeordneten, zum dritten Mahl den Tribut 
von 7 Jünglingen und 7 Mädchen zw. verlangen, die alle 
neun Jahre feinem Minotaurod geliefert: werden mußten. 
Thefeus, und mit ihm andere Zünglinge, bot fich freiwil⸗ 
lig an, hinzugehen und entweder den Minotaurvs zu be 
fiegen, ober fich felber zu opfern. Sein Heldenweſen rüht 
te dad Herz der Tochter des Könige Minos, Ariadne; ft 
verſchaffte ihm das Mittel, fi) aus dem Labyrinthe wie 
der herauszufinden durch einen Knauel Faden, den er am 

im 
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Fingange feſtmachte; feine Tapferkeit erlegte den Minotauros 
md fo war Athen von der Schmach ded Tributed erlöst. 
Nriabne entfloh hierauf mit Theſeus, er aber verließ fie, 
mf der Inſel Naxos, wo fie von Bakchos gefunden 
md durch Vermählung mit ihm zur Göttinn erhoben wur⸗ 
ve. Theſeus wurde jegt,. da fein Vater ſich ind Meer ges 
türzt hatte, weil er feinen Sohn für verloren achtete, 
um Könige von Athen erwählt; doch größer noch als 
fein Ruhm, begab ex ſich freiwillig der erlangten Wür⸗ 
be und verwandelte dad Königreich in einen Freiftaat. 
Diefem gab er eine neue, zwedmäßige Verfaffung, zu des 
ren Andenfen er die Panathenäen einfegte. Er war 
ber erfte zu Athen, der eine Münze fchlagen ließ. Das 
Bild darauf war ein Rind. Nachdem nun Alles einge 
richtet war, hätte Theſeus in Ruhe leben können; allein 
diefe fagte ihm nicht zu. Er verband fich vielmehr mit 
Herafled und zug gegen die Amazonen. Hier fand er an 
Antiope oder Hyppolite eine Gemahlinn und biefe 
gebar ihm den Hyppolitos, den er zu feinem Großvater 
Pittheus fandte, um ihn dort erziehen zu laſſen. Nach 
Hyppolitend Tode heirathete er die Phädra. An dem Ars - 
gonautenzuge und dem gegen den Falydonifchen Eber lafs 
fen ihn nur Einige Theil nehmen, aber Alle find darüber 
einftimmig, daß feine Freundfchaft mit dem Könige Peis 
ritho08 von Theffalien ihn in. gefährliche Abentheuer 
verwidelte. Mit ihm ging Theſeus nach Sparta und 
raubte die damals zehnjährige Helena, auch gewann er 
fie durch das Loos und, nachdem fie erwachſen war, zeugs 
te er die Sphigenia mit ihr. Um aber den Peirithoog 
zu entfchädigen, ftieg er mit ihm in die Unterwelt hinab, 
um dem Aid feine Gemahlinn Perfephone zu entführen. 
Doch dad Wageſtück mislang, Aid bezwang die fühnen 
Raüber und Iegte fie in Feffeln. Thefeus ward durch He 
rakles wieder befreit, aber Peirithoos war verloren. Als 
nun Thefeus wieder in feine Heimath fam, hatte ſich Als 
le8 verändert, zw feinem Nachtheile verändert, und ihn 
8 Band.- | 2% 
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traff das’größte Unglück. Seine Gemahlinn Phaͤdra hatt 
fi in ihren Stieffohn Hyppolitos verliebt, und war von 
dem Ffeufchen Zünglinge zurüdgewiefen. Nun erhängt fe 
fih, klagt aber vorher bei dem Vater, fein Sohn. hak 
fein Chebette gewaltfam. entweiht. Diefer fleht in feinem 
Zorn zu Pofeidon, er möge den Frevler beftrafen.. Po— 
feidon fendet aldbald ein Ungeheuer aus dem Meere, dad 
die Pferde des Hyppolitos fcheu macht, fie reißen aus mm 
fchleifen den Süngling zu todt. So fleht nun Chefeus den 
Sohn fterben und hört zugleich von. Artemis, baf e 
unfchuldig fey. Dieß gefchah zu Trözene. Zu Athen aber 
war der Aufenthalt: der Helena, wegen welcher ihre Brüder 
die Stadt mit Krieg überzogen hatten, entdeckt und Th 
feus dadurch in _ Haß und Verachtung bei denen verſun⸗ 
ken, die ihn bisher fo hoch geachtet hatten. ALS er nu 
dahin fam, um die Zügel der Regierung wieder zu über 
nehmen, ‚brad; eine Empörung gegen ihn aus, die iht 


E zwang, ſich von Athen zu entfernen. Er ging nad) Sy 


208 zu feinem, Gaftfreunde dem Könige Lykomedes und div 
ſer war, treulos genug, den Helden hinterrücks von eine 
Felſen hinabzuftürgen, fo daß er feinen Tod fand. — Erf 
Jange nachher fah Athen feine Größe und feine Verdienſt 
- wieder in reinem Glanze und gedachte feiner fchuldigen 
Dankbarkeit. Ein Orakel gebot, die Gebeine. des Held 
zurück zu holen und ganz Athen jauchzte, ald Kimon ft 
zurückbrachte: An den Tagen feiner Rückkehr von Krei 
und. feiner erften Rüdfehr von: Trözen brachte man ihn 
Odpfer, und hielt feftliche Spiele zu feinem Aundenlen; auch 
wurde ihm ein m. errichtet. 


... Die, neuen Ferſcher behaupten, der Mythos des The⸗ 
ſeus verdanke feine Entſtehung und Ausbildung größte 
theils der Eitelkeit: der Athener, welche einen eben fo grof 
ſen Heros aus ihrer Mitte hätten aufftellen wollen, wi 
bie Thebaner hatten; dieß mweifen fie nach durch eine Po 
rallele, welche allerdings der Sache eine große Wahrfceir 
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lichkeit gibt. Uebrigens fallen die Widerfprüche und Anas 
chronismen dieſer Fabel dem aufmerffanien Lefer von felber 
in die Augen, fo wie ihre Zufammenfegung aus verfchies 
benartigen Momenten klar iſt. Wenn man die Erzählung 
von den Begebenheiten des Thefeus, mit ‚dem Minotaus | 
20 8:und der Ariadne, ald aus den myfteriöfen Chö— 
ter und Scenexieen in den Tempeln der Naturreligion zu 
Kreta. entitauden,, anfehen muß, fo. fpricht dagegen die 
heilige Theoriar”): nad Delos, die. fo lange in Athen 
beſtanden hat, fün einen. gefchichtlichen Vorfall, auf den 
fie. fich beziehen megte. Es ift alfo auch bier, wie in fo 
vielen andern Mythen, Gefchichtliches mit Poätifchem und 
Philofophemen und fogar DOMOIUHR unter einander 
m. 


- 


Perſeus. 


perſeus; der Sohn.der Danae von Zeus, der ihr 

3, goldener Negen in den Schooß fiel, ward von ſeinem 
Großvater Akriſi ios, um einer fatalen Prophezeiung 
willen, ausgefegt, aber gerettet und von Polydektes in 
Seriphos ‚erzogen. Diefer verfammelte feine Freunde 
und verlangfe ‘von ihnen einen Beitrag zu feiner Bewers 
büng um die Tochter des Könige Denomaos. Perfeus 
beripradh ihm, -fogar- das Haupt der Medufa, fofern er 
BB verlangen würde, liefern zu wollen und Polydektes 
kabm ihn beim Worte. So kam Perſeus zu dem Abens 
theuer mit den Gorgonen. Ohne Beiftand der Götter 
Würde er es nicht vollbracht haben; Aber Hermes und 
Athene geleiteten ihn und die Gräen, denen er Auge und 
Zahn raubte und damit geflügelte Solen, einen Beutel und. 





*). Thesrie'war- eine feierlihe Gefandtfdaft zu einem aus» 
wär igen Fefte bei den Griehen. Wenn eine folhe abging, 
_ wurde die ganze Stadt dur Reinigungen gefühnt, und bis 
"‚fte wieder angetoinmen war, ne we Beer, 
met werden | x, | ee — 
25 * | 
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des Ais unſichtbar machenden Helm von ihnen eryreß 
Damit und mit einer diamanten Sichel von Hermes 
gerüftet, begab er fi an den Drt, wo bie Gorgonen ſch 
fen und tödtete die fterblicde Medufa, indem er ihr 
Kopf abhieb und in feinen Beutel ſteckte. Bon dem 
raüfch erwachten die beiden andern Gorgonen und ve 
ten den Frevler, den nur des Aid Helm vor ihnenert 
ten fonnte. Auf feiner Nücreife fam er zu bem Kö 
Atlas, der ihm Gaſtfreiheit verfagte und deßhalb von ü 
durch die Kraft des Medufenhauptes in einen Felſen — 
wandelt wurde, ber feitbem ben Himmel trägt. 
befreiete er ded Königs Kepheus von Aethiopien Tocht 
Andromeda, von dem Seeungeheuer, dem fie zum dp 
werben follte und vermählte ſich mit ihr, worauf ef 
nach Seriphoß begab. Hier verfammelte er den Poly 
‚tes und feine Freunde und verfteinerte fie, weil ef 
Mutter ımd deren Gatten beeinträchtigen wollten, u 
nun den Göttern die geliehenen Schäße zurüd, 
aber - das Haupt ber Meduſa, die es auf * 5 
ſetzte. | 
Um feinen Großvater zu befuchen ging ber Helb | 
Argos, wo er ihn nicht fand, weil er aus Furch 
dem Drafel ihm ausgewidhen war. Allein dieſes 
erſüllt werden, Perfeud tödtete feinen Großvater anve 
hens und ohne ihn zu kennen bei einem feierlichen Sp 
mit der Wurfſcheibe. Und nun wollte er aus Scheu 
Reich desſelben nicht in Befig nehmen, vertanfchte ed d \ 
mit der Herrfchaft Tiryns, in welcher er Miden ; 
Mykenä zuerft mit Mauern umgab. Unter feinen Söhtt 
ift befonderd Perfes wichtig, welchen bie Griechen Ti 
den Stammvater der Perfer ausgeben. Perfeus wi 
unter bie Sterne verfegt, wie auch feine Gemahlinn, M 
dromeda. 


Auch dieſer Mythos wird auf verſchiedene Weiſe 
klaͤrt, nemlich hiftorifch, aſtronomiſch, ypoätifch, ı 2 
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et man Bald von Perfien, bald von Aegypten, bald 
on Griechenland aus, und der Eine läßt den Griechen 
derfend nach Aegypteu kommen und feinen Schuh dort 
müdlaffen; der Andere führt ihn aus Aegypten an das 
xiechiſche Geſtade; der Dritte findet ihn im dem perſi⸗ 
den Mithrad wieder. Es ift höchft wahrſcheinlich, daß 
sorgenländifche Ideen und abendländifche Sagen auch in 
iefem Mythos mit einander verfchmolzen find und zwar 
0, baß man nicht mehr im abe ſeyn wird, fie von 
inander zu ſondern. Ä 


| Bellerophon, 

Bellerophon, früher Hipponoos genannt, ber 
Sohn des Forinthifchen Königs Glaukos, erfchlug in feis 
ter Jugend einen feiner Stammverwandten, Belleros 
daher fein Name: Bellerosmörder) und mußte lands 
lüchtig werben. Sein Better Prötod nahm ihn auf, ent 
ühnte >) ihn und gab ihm Aufenthalt. Die Gemahlinn 
es Prötos aber nahm noch wärmern Antheil an dem fchös 
en Fängling, fie fand indeffen einen nicht erwarteten 
Biderftand und rächte fih nun durch Verlaümdung und 
Inflage bed Frevlerd bei ihrem Gatten. Diefer gab dem 
fünglinge eine Tafel mit gewiffen Zeichen darauf, und 
andte ihn zu feinem Schwiegervater Jobates, der. ihn 
tach Randesfitte neun Tage ehrlich hielt, ohne ihn um feine 
lufträge zu befragen, und ald er fie am zehnten durch bie 
Lafel erfuhr, fcheuete er fich, ihrem Inhalte buchftäblich 
sachzufommen und den jungen Gaftfreund zu ermorben. Er. 
iberteug ihm aber ein halöbrechendes Abentheuer, nemlich 





#) Es war eine kluge Sitte des frühern Griechenlands, daß 
kein Mörder mit Göttern und Menfhen wieder in Verbin— 
dung treten Ponnte, bis er von einem Familienhaupte, oder 
Stammesfürften, der gewöhnlich zugleich die Priefterwürde 
befleidete, durch Sühnopfer feiner Blutfchuld entladen und 

. gereinigt worden war. 
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bie feuerſpeiende, dreigeſtaltige Chimära zu erlegen 
Bellerophon von Pallas geſchützt und mit dem Flügelrefig 
Pegaſos, verſehen, beſtand den Kampf. mit Glück und 
Ehre. Darauf zog er gegen die Amazonen und anden 
Feinde des Jobates und beſiegte fie alle,. worauf Jobatch 
dem von den Göttern fo fichtlich befchügten Helden ſein 
Tochter vermählte und von feinem Reiche Lykien einen 
Theil abtrat, Sein Glück verdarb. den Helden, er war 
nicht zufrieden mit dem, was er-erlangt-hatte und vöolte 
fih auf dem Flügelroffe. zum Olymp erheben. Da traf 
. ihn Zeus mit feinem Blige, daß er herabftürzte und fofert 
einfam, trübfinnig und BERIOIEHIOFR. bie —— von ge 
durchirrte. na se z 


Daß biefem Mythos die Erfindung des —— A 
ber dadurch bewirkten Funftmäßigen Neiterei zum Grunde 
- liege, haben wir fchon oben, wo vom Pegafos Die Rede 
war, geſehen. Es war eine wichtige Erfindung und b 
bete die zweite Epoche in der Reitkunſt. Bon. ‚der ge 
ſten wollen wir ai etwas fagen, — den Mythos 
vom * 

F Chiron Ve 

—— Chiron (Cheiron) heißt der weiſeſte der 
Kentauren und war Erzieher und Lehrer von Adfles 
pios, Jaſon, Herafles, Achilleus und andern Herden 
Homer und Hefiod willen noch nichts von eier. zweileibis 
gen Geſtalt deöfelben und es ift überhaupt unausgemacht, 
wann er zuerſt als ein Pferdmenſch dargeſtellt wurde, Aber 
ſo viel iſt ſicher, daß er von anderm Urſprunge, wie von 
anderer Art iſt, als die übrigen Kentauren. Chiron, ſo 
erklärt man ihn jetzt, war ein weiſer, für die damahligen 
Zeiten kenntnißreicher Mann und hatte eine Erziehungan— 
ſtalt, eine Ritterakademie, am Pelion errichtet. Hier uns 

terwies er die Jugend in der Gymnaſtik und Muſik. Zuerſt 
kam der Lauf, womit die Jagd verbunden war; dann 
folgte der künſtliche Lauf, der zu Roß (und das war die 








— 
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Beranfafung ; “ward man den Chiron zum Roßmenſchen 


machte, warum ihn Bildner als das Reitpferd des jungen 


Achilleus darſtellen); von ber Gymnaſtik ging es über zur 
Muſik und zuletzt folgte der Unterricht in der Heils 
funft, namentlich der Wundarzneikunſt (Chir⸗ ürgie), | 
bie den Helden fo wichtig war. - 


| Die übrigen. Kentauren ſollen — Srion mit ber 
Wolke, die ihm Zeus anſtatt der Here zuführte, erzeugt 
ſeyn. Aber ihr Urfprung ift ein phufifcher. In den Ger 
birgsthälern des Pelion lebte eine Art wilder Waldmen⸗ 
fchen, von denen Homer, erzählt, ohne. etwas von einer. 
Pferdegeftalt zu erwähnen. An den Küften von Thefjalien 
aber - hatten phönikifche Kaufleute das Pferd ausgeſetzt, 
.... ſich in diefen Gegenden leicht und ſchnell vermehrs 

Als nun ein:bereitd mehr Eultivirter Stamm, die La» 
— bie. Kentauren weiter in die Waldberge zurück⸗ 
drängte, bemächtigten fih diefe der wilden Pferde: und 
wurden durch ihre Bändigung nicht nur die erften muthie 
gen Stiertödter (Kentauren.*)), fondern aud die 
erften. Streiter zu Roß. Diefe Wefen findet man: auch 
fpäter im.. Gefolge bed Balchos. Ganz natürlich. Der 
Dienft desfelben Fam über Thrakien nach Theffalien. Die 
Kentauren waren wild, leidenſchaftlich, daher auch zum 
Uebermaß im Genuſſe des Weins und zu den daraus ent⸗ 
ſpringenden Ausſchweifungen geneigt. Indeſſen will man 
doch dieſen im Gefolge des Bakchos gefundenen Kentauren 
eine andere Abkunft zuſchreiben und: behanpten, ſie ſeyen 
nur ihrer Aehnlichkeit wegen mit den theſſaliſchen Stier⸗ 
nn Re Das ERBEN SEN, 


Bir 
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Die bee eines aus Menſch un Siier oder a. Aus 


ſammengeſetzten Weſens ſtammt aus den Oriente. Hat die 
Figur den Thierkopf oben, fo iſt ed ein Minotaur, | 
iſt der Menſchenkopf mit dem Tpierförper vereinigt, ſo beißt | 
die Bigur Kentaur. ® 
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tauren finden wir in ‚zwei: ‚berühmten Kämpfen beſonders 
dargeſtellt, wovon die Sagen ohne Zweifel aus zwei epi⸗ 
ſchen Sagenkreiſen ftammen; denn an dem einen mim 
Theſeus, an dem andern Herakles Theil. Der erſte 
ber Kampf der Kentauren mit den Lapithen, an des * 
rithoos Hochzeit, wo Eurytion betrunken die Bra 
beleidigt und Veranlaſſung giebt, daß die Helden, 
Waffen ergreifen und die brutalen Gäſte verjagen. Den 
andern Kampf kämpft Herakles mit ihnen. Diefer verfolgte. 
die Flüchtigen felbft in ihre Höhlen und Schlupfwintel, 
Die legten Ueberrefte flüchteten ſich, nach einer alten 
anf die Infeln der Sirenen, wo file ihren Tod fanden. 
Und fo wurde das ganze Gefchlecht von der Erde veriii 
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Der Argonantenzug. MR 
Der Sage von dem Argonautenzuge liegt umf 
ein hiftorifches Faftum zum Grunde, aber dieſes Rn 
den Dichtern, fo ausgeſchmückt und fo vielfeitig gew a 
dargeftellt worden, dag man unmöglich mehr das Wahre 
von den Zufägen rein zu fcheiden vermag. Doc * 
den Verſech gemacht, und dieſen wollen wir hier mitth il 


Pit. 


‚Der: König Aefon von Jolkos in Theffanie 
legte. die Regierung ‚nieder und übergab folche, weil ſein 
Sohn Jaſon noch unmündig war, feinem Bruder Ber 
lias, bi6 zur VBolljährigfeit jened. Pelias aber, der gern 
König geblieben wäre, bemerfte mit Wohlgefallen an fe 
nem Neffen einen ungemeinen Hang. zu Abenthenern und 
als dieſer ihm feinen Vorſatz, nach Kolchis zu reifen, -um 
das berühmte goldene Vließ zu holen, entdeckte, ſo * 
ligte er heimlichfreudig ein, in der Hoffnung, fein Neffe 
würde in dem gefahrvollen Wageſtück zu Grunde gehen. 
Er ließ ihm alſo ein Schiff bauen, das alle andern über 
traff, die man bis jet gefehen hatte und von bem die Dich 
ter in der Folge fo viel Wunderbares erzählen, als von 
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ten Helden Griechenlands, u Zahl, wird dia ans 
gegeben, von A5 bis 69. Das Schiff befam den: Namen 
Argo (von feinem Baumeifter Argos) und- die. Schiffen 
den darin den ber Argonauten. Das Schiff war fo leicht, 
daß diefe ed auf die Schulter nehmen und tragen fonnten; 
ed. konnte weidfagen und wurde, um feiner wunderbaren 
— willen, zuletzt unter die Sterne verjegt. J 


Es konnte nicht fehlen, ſolche Abentheurer auf einem u. 


ſolchen Schiffe mußten unterwegs ſchon manches Abens 
theuer beſtehen. Das Merkwürdigſte darunter war, daß, 
nach einem heftigen Sturme, bald nachdem es in den Pon⸗ 
tas axinos ”) eingelaufen war, die Götter die glückliche 


Farth verbürgten, indem zwei Sterne fi auf die Haüpe 


ter der Diosfuren (Caſtor nnd Pollux) niederließgen. Glüds 
lich langten die Helden in Kolchis, dem Ziele ihrer Reiſe 
an. Hier herrſchte damahls Aeetes, des Helios Sohn 
und des Perſes Bruder. Dieſem hatte ſeine Gemahlinn 
Hekate, erfahren in der Kunſt der Giftmiſcherei, zwei 
Töchter, und einen Sohn, Aegialeus geboren; Kirke, 
die eine Tochter, trat ſogleich in die Fußtapfen ihrer Mut⸗ 
ter, Medea aber, ſanfteren Gemüths, ſuchte das Unheil 
abzuwenden, welches ihre grauſamen Eltern zu verüben 
pflegten, oder was fie nicht verhindern konnte, zu mildern 
und wieder zu heben. Aeetes, felber höchſt grauſam, fürch⸗ 
tete von einer ſolchen Tochter Gefahr und ſperrte ſie ein, 
Medea aber entkam und flüchtete in einen Tempel des Hes 
lios, ald eben die griechifchen Abentheurer landeten. as 
fon machte bald Befanntfchaft mit ihr und Diefe ging in 
Liebe über, er gelobte ihr, fich mit ihr zu vermählen, und 
fie nie zu verlaffen, fle dagegen verſprach ihm ihren Bei⸗ 





“) Pontos arinos, das unwirthbare-Meer, fpäter Yon | 
tos euxinos, das wirthbare Meer, heut gu Tage das 
ſchwarze Meer. | 


— 


| fand’ zur "Eroberung bed 'goldenen Vließes Dieſes 
Bließ war das goldene Fell eines Widders, auf welchem 
einſt Phrixos mit ſeiner Schweſter Helle aus Griechen⸗ 
land nadı Kolchis durch die Luft geritten waren, um ſich 
vor einer böſen Stiefmutter zu ſichern. Helle war herab, 
gefallen und in dem Meere (Helledspontos) ertrun⸗ 
fen, Phrixos aber kam wohlbehalten nach Kolchis, opferte 
den Widder und hing das goldene Fell in dem Tempel des 
Ares auf. Ein Orakel nun hatte dem Aeetes verkündigt, 
fein Tod ſtehe bevor, wenn Fremdlinge auf der Küſte lan⸗ 
beten, um dad goldene Vließ zu rauben, und zu ſeiner 
Sicherheit führte er nun den Gebrauch ein, baß ale Frei 
‚ben bie an feinen Küſten Iandeten, geopfert wurden. Diefe 
Gefahr drohete denn auch den Argonauten; allein mit Me 
bea’3 Hilfe entgingen fie ihr, wie allen andern. Sie über 
fielen, von ihr geleitet, bei Nacht den Tempel des Ares, 
töbteten die Machen und raubten das Vließ. Aeetes, der 
fogleich Nachricht von dem Frevel erhielt, eilte ihnen nad), 


ed kam zum. Kampfe, worin einer von den Argonauten | 


und Aeetes auf dem Platze blieben. 


Ai ber. Ruckreiſe hatten die Helden wieder einen 


Sturm auf dem Pontos axinos aus zuhalten, nach welchem 
ſich ein neues MWünder ereignete, indem der Meergott Glau— 
108 brei Täge und drei Nächte lang neben dem Schiffe 
herſchwamm und allerlei Angenehmes verkündete, aber auch 
die Erfüllung alfer übernommenen Gelübde anbefahl. Dieß 
thaten bie Helden zuerft im Lande ded Königs Byzas, von 
welchem bie Stadt Byzan z den Namen führt, dann fegelten 

fie durch) den Propontis und den Hellespont und landeten/ in 
Troas, wo ſie den Priamos zum Könige. einſetzten. Dann 
ging ed über Samothrake, wo fie noch einmal den Göttern 
ihre Gelubde bezahlten, in die Heimath. Hier hatte ſich die 
Nachricht verbreitet, Jaſon und feine Gefährten ſeyen ſämtlich 
umgekommen,“Pelias tödtete daher die ganze noch übrige Fa⸗ 
milie ſeines —— und ſicherte ſich damit, wie er wähn⸗ 
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te;:da8 Reich. Aber die Argonauten, late dieſe Nach⸗ 
richten hörten, verſprachen dem Jaſon ihren Beiſtand zur 


Rache, deren Ausführung ſie jedoch der ſich dazu erbieten⸗ 


den Medea überließen. Medea füllte ‚ein Bild der Artemis 
mit Zaubermitteln, vermummte ſich in ein altes Weib und, 
zogrin die Stadt als eine Begeiſterte, die den Jolkiern eine 
Göttinn aus dem Lande der Hyperbdräer, zu ihrem Heil und 
zum Heil ihres Königes brächte. Alles fiel ihr zu und ſelbſt 
Peltas ſchenkte ihr volles Vertrauen, als fie' ihm eröffnete, 
daß ſie gekommen ſey, ihn wieder jung zu machen. EIN: 
Beglaubigung ihrer Sendung gab fie’ fi ihre Jugend und 
Schönheit wieder und nun ließ fi ch der Thor von ſeinen 
eigenen Töchtern‘ tödten und in einem Keſſel fieden, um 
jung-und friſch daraus hervorzugehen. Medea uber gab 
den Argonauten jetzt das verabredete Zeichen und ſie drangen 
in die Stadt, ohne jedoch ſonſt noch eine Rache auszuüben⸗ 
Jafon nahm nicht einmal die ihm zukommende Königswür⸗ 
de, er trat ſeinem Vetter Akaſtos das Neid) ab und fegeftd 
mit feinen Gefährten nadı dem Peloponnes,’ wo fie dem 
Poſeidon ein Opfer brachten und die Argo weiheten. He⸗ 


raffes ‘machte die Verbindung der Argonauten für Gries. 
henland noch dadurd wichtig, daß er fie durch Sri | 


ber olympiſchen Spiele verewigte. 
DI 

Dieß foll die Geſchichte der Kehondutehfägrt 
— aber dieſe Geſchichte enthält ſchon eine Menge Fa⸗ 
belhaftes, noch mehr desſelben iſt ſpäter mit derſelben vers 
bunden worden. Nicht bloß auf der Hinreiſe und in Kol⸗— 
chis felber hatten die Helden unzählige" und unerhörte Ges 
fahren zu beſtehen, wie z. B. Jaſon, um das Vließ zu 
bekommen, zwei feuerſpeiende Stiere anjochen, ein. Feld 
damit pflügen, Drachenzähne hineinſäen und die daraus 
entſtandenen bewaffneten Krieger bekämpfen muß; die Rück⸗ 
kehr insbeſondere iſt es, die ihnen. ſchwer und gefahrvoll 
gemacht wird. Ein Dichter läßt ſie aus dem ſchwarzen 
Meere in. den Iſter (Donau) einlaufen, auf :Diefein ins 


74 


— 396 — 


abriatiſche Meer gelangen, und nach tauſend Gefahren 
und Abentheuern, nachdem ſie unter andern auch ihr Schiſf 
| zwölf Tage und zwölf Nächte von einem Meer ind ande 
re trugen, nach Haufe fommen. Der andere führt fie ‚gar 
aus dem ſchwarzen Meere in das Eismeer, um ganz Ew 
zopa und Afrika herum und durch bie Saülen bes — 
- lles wieder in das Mitielmeer zurüc. 


WViele, mit unter lappiſche Berfuche And gemacht wor 

den, den Argonautenzug hiftorifch zu ‚erflären. Das Wahr 
fcheinlichfte ift, daß er die Darftellung einer Handelderpe 

dition der Griechen nadı Kolchis war, die dort Wolle und 
Felle holten, ober auch Gold, welches, wie noch heut zu 
Tage, mit Fellen aus dem Grunde des goldhaltigen Pha⸗ 
ſis gewonnen wurde. Indeſſen fehlt es nicht an Erklarern, 
welche dieſen Zug für eine Art von Entdeckungreiſe aus⸗ 
geben und es nicht unwahrſcheinlich zu machen wiſſen, daß 
die Fahrt durch das ſchwarze Meer um ganz Europa und 
Afrika herum zu den damahligen Zeiten ausführbar gemes 
fen fey, indem das Meer noch große Länderſtrecken dieſer 
Erdtheile bedeckt habe. Wir können dieß Alles um ſo mehr 
dahin geſtellt ſeyn laſſen, da die ganze Sache mehr für 
das bürgerliche als religiöſe Leben der Griechen von Wich⸗ 
tigkeit war und gedachten desſelber hier nur der Bolitäns 
digkeit wegen, und weil, wie wir fon erwähnt haben, 
der Argonautenzug das hersifche Zeitalter der Griechen in 
zwei Abtheilungen fcheidet, infofern alfo auf — und 
Cultus weſentlichen Einfluß hatte, 


Der trojanifche Krieg und feine Helden. 

| So berühmt die Stadt Troja iſt, fo wichtig ber 
zehnjaͤhrige Krieg, den die Griechen gegen ihren Tegten 
Beherrfcher, Priamos führten, fo hat man doch in dent 
neuen Zeiten ihre Eriftenz in Zweifel gezogen. Mit Uns 
echt, die hiftorifchen Spuren ihres Dagemefenfeyns find 
. unverkennbar, wenn auch bie Bemühungen derer, bie in 
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den neueſten Zeiten ihre Lage ausgekundſchaftet haben wol⸗ 
len, noch nicht gelungen genannt werben können. Den 
Namen Troja erhielt die Stadt, die früher Jlios, Jlion 
geheißen hatte, von Tros, einem Sohne ded Erichthos 
nios, ber ben Zeus bat, ihm ein Zeichen feines Beifalls 
zur Erbauung ber Burg zu geben. Zeus ließ darauf das 
Yalladion vom Himmel fallen, und diefed ward ale bie 
Bürgfchaft für die Sicherheit des trojanifchen Staats : in 
einem Tempel aufbewahrt, und die. Stadt konnte nicht ges 
nommen werden, bis dad Palladion von ben Griechen 
heimlich entwendet war. Als der Sig eines Heinen Fürs 
fien wäre fie wohl von den Griechen gar nicht beachtet 
worden, aber der Sohn ded Königs Priamos, Paris 
genannt, entführte dem Menelaos feine Gemahlinn Helena 
und dieß führte die Belagerung der Stadt und äulegt, mit 
ihrer Einnahme, die gänzliche Zerftörung ber übrigens 
fehr feiten Chatten doch Apollon und Pofeidon felber die 
Mauern bderfelben gebaut!) Stadt herbei. Paris, von 
feinem Vater auf dem, Berg Ida audgefegt, wuchs unter 
ben Hirten auf, und erhielt ald Süngling, von feinem - 
männlichen Muthe gegen bie Räuber, den Namen Alsze 
androß. 


Nun hielt Peleus feine Hocheit und lud alle Götter 
ein, bis auf Erid, die Göttinn des Streits. Diefe, um 
fi zw. rächen, warf einen goldenen Apfel auf die Tafel, 
mit der Auffchrift: Der fhönften.” Diefe wollte nun 
jede Göttinn feyn, zuletzt aber traten fie alle zurück bis 
auf Here, Aphrodite und Pallas, von welchen Feine der 
andern weichen wollte 7. Endlich nahmen fie den Bors 
ſchlag an,.einem Schiedsrichter die Entfcheidung zu übers 


laſſen, welcher der Apfel gehöre und ihre Wahl fiel auf 
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*) Diodor von Sirilien pält die Streitenden für Prinzeffinnen 
der bamahligen Zeit, die mit ihrem eitlen Zwifte die Hoch⸗ 
jeitfeier geftört und entweiht PAIN. | 
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> den: Patid, Sie ſuchten ihn daher auf und jebe verfprad; 
ihm, um feinen Ausſpruch für füch zw gewinnen, wag fie 
geben‘ konnte, Here Macht und Hoheit, Pallas Weisheit 
und Kunftgefcyieklichkeit, Aphrodite das schönfte Weib der 
Erde. Das lepte hatte den größten Reiz für den jungen 
Helden, er fprach. Aphroditen den Apfel zu: Nun wurde 
er von feinem Vater wieder anerfannt, er rüftete ein Schiff 
saus:und fegelte nadı Lakedämon, wo Menelaog,. mit Hes 
Send vermählt, König, war. Es glückte ihm, troß der 
Feindſchaft, Die: zwifchen feinem und dem .pelopidifchen 
Haufe‘ herrfchte,. freindliche Aufnahme zu finden und, in 
Abweſenheit des Königs, deffen Gemahlinn zu verführen 
. md. barauf nach Haufe. zu entführen. Dieß war die Ver 
’anlaffung zum. trojanifchen Kriege < Als ‚die Gefandten, 
welche Menelaos nady Troja fandte, um feine Gattinn 
wieder zu begehren,, unverricjteter Dinge zurüdfamen, be 
wog 'er feinen Bruder, Agamemnom, König von My— 
kene, ganz Griechenland zur Rache des:erlittenen Schim— 
Pfes aufzuregen und 100,000 Griechen. zogen: auf 1200 
Fahrzeugen nah Aſien. Priamos. fegte ihnen 50,000 Streis 
ger. entgegen. : Man ſtritt nun eine Neihe von ‚Fahren ‘cin 
runder Zahl zehen), bis endlich ‚Durch eine Liſt die ‚Stadt 
„eingenommen ‚und, darauf zerflört ward. Die Griechen 
ſtellten ſich, als zögen fie ab, überdrüffig des "fruchtlofen 
Kampfes; ſie e ließen aber ein — hölzernes Nferd, der 
Dallas geweihet, im Lager zurück. Die Trojaner fielen 
aus und führten das Pferd im Triumph in die Stadt. 
“Aber das Pferd war. hohl und enthielt eine Anzahl Strei⸗ 
‚ter. Diefe fliegen in der Nacht, ald Alles ftill und ruhig 
fchlief, heraus und öffneten dem Heere, das fich. unterdefs 
ſen wieder genäbert. hatte, bie Thore. Hartnädig fünpfs 


JE BE Ze 2 


ten die Helden Troja’s, allein vergebens, f te fielen mei⸗ 
ſtens alle und Troja ward zerſtört. 
Wir ſtellen nun noch die EEE ſowehl —* 
ſhen, als Bien a und — * Ho⸗ 
- mer, bier auf. — 
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Laomedons, ben Herafled wegen feiner Wortbrũ⸗ 
higkeit erſchlagen, Sohn und Erbe, hatte mit feiner Ges 
nahlinn, Hekabe, und mehren Nebengemahlinnen eine 
jroße Anzahl von Söhnen und Töchtern. Sein und feis 
tes Reiches trauriges Schidfal hat feinen Name anf die 
Rachmelt gebradit. In der Schreckensnacht, wo Troja 
von beit Griechen erftiegen wurde, waffnete er feine Frafte 
[ofen Glieder und fiel am Altare ded Zend Herkejos 


bon ber Hand des jungen — des — des 
Achilleus. | 


Bon feinen Söhnen * wir bereits den. Paris; 
DOrABONRE aber noch iſt der ältefte 


Heftor. 


Diefer mar ber tapferfte und ebelfte unter. den troja⸗ = 
nifchen Helden, der durch Berftand, Würde des Betras . 
gend und Liebenswürdigfeit in den Berhältniffen ald Gats 
te und Bater ſich auf das herrlichfte auszeichnet. ‚Er war 
vermählt, mit Andromakhe und hatte ‚einen: Sohn, 
Aftyanar Impfänglich für die fanfteften Empfinduns 
gen, hat er doch Größe und Stärfe ded Geiſtes ‚genug, 
Alles ‚für fein Vaterland hinzugeben und einen ehrenvollen 
Tod einem Leben vol Schmady vorzuziehen. So lange. 
Adyilleus fi von der Schlacht entfernt hält, ift Heftor 
überall im Vortheil; aber nachdem er den Freund des 
Achill, Patroklos, Übermunden und getödtet, kehrt dies 
fer zum Heere zurüd und tödtet nun den Hektor im Zwei⸗ 
fampfe. Unedel, ja barbarifch, fchleifte er den Leichnam, 
dreimahl um die Stadt und wollte. ihn den. Hunden vor⸗ 
werfen; doch die Götter, befonderd Aphrodite und Apol⸗ 
lon, die ſchon den Leichnam vor Entſtellung ſchützen, bes 
wegen den Sieger, ihn ſeinem flehenden Vater, Priamos, 
zu überlaſſen. Die Trojaner verehrten ihn als Heros und 
brachten. ihm jährlich Todtenopfer; fpäterhin - ‚holten Die 
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Thebaner, einem Orakelſpruche gemaͤs, bie Gebeine 
Helden zu ſich und weiheten ihm einen Heroon. 


Kaſſandra. 
Unter ben Töchtern des Priamos war Kaffanbra) 
Clexandray) bie intereffantefte. Aufferordentlich fchö 
gefiel fie dem Apollon, ber ihr die Gabe der Weisfagung 
. anbot, wenn fie ſich ihm braütlich gefellen wolle; fiena 
bie Gabe des Gottes an, aber fie hielt nicht Wort. Da 
fegte diefer den Fluch auf ihre Weisfagung, daß fie nur 
Unheil und ohne allen Glauben verfündigen fole. Di 
geſchah buchſtäblich und Priamos ließ die für wahnſinnig 
geltende einfperren. Niemand glaubte ihr ein Wort, fel 
als fie die in dem hölzernen Pferde eingefperrten Griechen 
verrieth, nahm man feine Rückficht auf ihre Rede. Se 
ging fie in dem allgemeinen Untergange mit zu Grunde, 
nicht ohne Schmach zu leiden, wie.fpätere Dichter erzäh⸗ 
Ien. Ald Sclavinn des Agamemnon, mußte fie ihm in bie 
Heimath folgen, und ward dort mit ihm von Klytemneſtra 
ermordet. Zwifchen Mykenä und Amyflä war ihr Grab 
mahl, zu Leuftra in Lakonien hatte fie einen Tempel. 





Unter den griechifchen Helden ift ber vornehmfte 
Agamemnon | 


Agamemnon war mit feinem Bruder Menelaos bei 
feinem Großvater Atreus erzogen, daher hießen fie bie 
Atreiden. Die Geſchichte des Hauſes Agamemnon gehört 
zu den berühmteften und am meiften tragifchen bed Alters 
thums. Tantalos war fein Ahnherr; Pelops, der Sohn 
desfelben, zeugte den Atreus und ben Thyeftes, die | 
furditbar » gräßlich gegen einander wüteten, bis ſie felber 
uletzt, der erfte getöbdtet, der andere verjagt wurben. Agua 
memnon beitieg darauf den Thron von Mykenä, Mene 
laos warb König zu Sparta. Als der mächtigfte und | 
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geſehenſte ward Agamemnon von den —— Grie⸗ 
enfürſten zum Anführer im Kriege gegen Troja ‚gewähls 
ad ‚füllte dieſen hohen Poſten mit aller Würde und Eh—⸗ 
aus, wenn er ſchon zuweilen von der Leidenſchaft hin⸗ 
wiffen, die Schranken der Pflicht und. des Anſtandes 
berſchritt. Im der Bucht von Aulis die Flotte verfams 
elnd, tüdtete er eine Hindinn der Artemid und mußte das 
egen, wie wir. fchon gelefen haben‘, feine: Tochter: Iphige⸗ 
ia opfern. Sein Streit mit Achilleus, dem er eirie: ers 
eutete Sclavinn, Brifeid, wegnimmt, veranlaßt,. daß: dies 
er fich zurüdzieht und das griechifche Heer unglücklich iſt! 
endlich, nachdem Patroklos gefallen, gelingt ed Agamem⸗ 
on, den Achilleus zu verfühnen und. Troja wird dann 
ingenommen. Traurig war fein Geſchick, als: er nun 
ach zehn Jahren. wieder die Heimath ‚betrat; denn feine 
Battinn Kiytemneftra hatte fich mit Aegifthos, ſeines Groß⸗ 
heims Sohn, verbunden und beide mordeten ihn im Bas 
»e. Griechenland ii den de tea unter feinen 
peroen. * RER 


Menelaos. 


Homer ſchildert dieſen Helden von den allervorthell⸗ 
hafteften Seiten, und ertheilt ihm das. Lob der ‘Weisheit, 
ber klugen Rede und ber ausgezeichneten Tapferkeit, vers 
eint mit einer fehr edeln und ehrliebenden Denfart. Daher 
fit man ihn nicht. nur für feine beleidigte Ehre käm— 
pfen , fondern zulegt auch fein verblendeted: Weib, das im 
Grunde die Liebe zu dem erfien Gatten fo,mwenig aus dem’ . 
Herzen verloren hatte, wie er fle zu ihr, wieder aufnehmen 
und hun in reichem haüslichen Glücke ‚mit ihr leben. Mes 
nelaos. ward auf feiner Fahrt nach Haufe verſchlagen 
und irrte faft acht Jahre an den Küften von Kyproß, 
Phönikien, Aethiopien, Aegypten und Lybien herum. - Auf 
der Inſel Pharos endlich erfuhr er durch den Meergreis 
Proteus, was er zu thun habe, um nach Haufe zur gelans 
gen, und num erreichte. er die Heimat, wo fortan. fein 
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Hand ein Genahlde erfreulichen gehend in Heidithun und 


glüdlichen hausvaãterlichen Verhaͤltniſſen darbot. du * 
rapne hatte er einen Tempel. 









Die Gemahlinn des — alſo, Helena, mi 
per Leda Tochter, welche fie mit ihren beiden Brüdern, 
Kaftor und Pollur von dem Schwane Zeus m 
yfing und aus einem Ei gebar. Sie war zehn, nach au 
dern exit fieben Jahre alt, als fie von Thefeus geraubt 
wurde, der mit ihr die Iphigenia zeugte, welche heim 
lich ber Kiytemneftra übergeben und von biefer als ihr 
Tochter erzogen wurde. Ihre Brüder befreiten ſie wirde 
und ihr Vater vermählte fie den Menelaos, welchem fe 
ſchon eine Tochter, Hermiotte, geboren hatte, als Pari 
fie entführte. Helena war nicht glüdlich in ihrem neue 
Berhältniß, die Leidenfchaft für Paris ſchwand fchnell da 
hin, fie gedachte des Liebenden Menelaos wieder mit Seh 
fucht, fie gedachte der Ehre, die fie als feine Gattinn-ge 
noffen,, des innern Friedens, den fie in der Erfüllung ih 
rer Pflichten empfunden hatte; damit verglich fie die Ce 
genwart, ihre Verbindung mit einem Manne, den fi 
nicht achten Fonnte, den Haß und die Verachtung, well 
ihr die Trojaner zum Theil offen und unumwunden ge 
ten, zum Theil nur fchlecht verhehlten; diefe Empfinbunge 
noch gefchärft durch Selbftverachtung und Mißmuther 
kunmmerten ihr das Leben: aber die Aufrichtigfeit ihr 
Neue machten fie nach Troja’s Kal würdig, von ihr 
Gatten wieder aufgenommen zu werden. Sie lebten da 
—in Eintracht und Ruhe ein glücliched Leben bis int 
höchſte Alter. Mebrigend haben die dramatifchen Did 
die Helena dargeftellt, wie fie eben ihren Charakter fi 
ihre Stüde nöthig hatte; der Eine erniedrigt fie tief, ! 
Andere erhebt fie eben hoch dagegen. Der Dichter Si 
choras hatte die bereits Verftorbene gefhmäht und fie räch 
te ſich an ihm durch Blindheit. Da er nun das 
‚erwarb er ſich ihre Br und fein Geſicht wieder dadı 
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das er behauptete, Helena habe Troja nie gefehen, haris 
habe ein Geſpenſt dahin gebracht, welches ihm Here uns 
tergefchoben. Herodot erzählt, Helena fey in Aegypten 
von den Prieftern, denen, fie Paris auf feiner Flucht mit 
ihr ‚vorgezeigt, zurücbehalten worden; Homer habe das 
wohl gewußt, ed jedoch, ald nicht pafjend für fein Se . 
dicht, nicht angenommen. In der That findet man Spus 
ren, felbit in der Odyſſee, daß Helena eben ſowohl, als 
Menelaod, in Aegypten ſich aufgehalten habe. 


Sn Griechenland, befonderd in Sparta, erwied man 
ber Helena lange Zeit göttliche Ehre und eine Infel an 
der attifchen Küfte, gegenüber dem Vorgebirge Sunium, 
ward von ihr benannt. . 

Ihre Brüder Kaſtor und Pollux heißen die Dios— 
turen (Zeus. Söhne). Kaftor war fterblidy geboren, Pols 
lux unfterblih. Als jener nun im Kampfe gefällen war, 
bat biefer, daß fie beide abmwechfelnd einen Tag im Olym⸗ 
p08, den andern im Grabe zubrächten, was Zeus ges 
währte und fle fogar unter die Sterne verfegte. Zu Hos 
merd Zeiten waren fie die Wagenlenfer, fpäter fommen , 
fie. ald Reiter vor. Auch heißt Kaftor Roffebändiger, 
Pollux Fauftfämpfer. Als mächtige Herven verehrte 
fie indbefondere ihr Vaterland Sparta und feiert ihnen 
die Dioskurien. Indbefondere aber find fie ald Meers 
gottheiten merkwürdig, denn fie verfündigen ald leuchten⸗ 
de Flammen dad Ende ded Sturms und die Rettung der 
Schiffe. Abgebildet werden fie ald zwei Jünglinge in fpars 
tanifcher. Kriegstracht und Sternen über den Köpfen, au 
Fuß, zu Roß und im Wagen. 


| Achilleus. J I 
Achillens iſt der Hauptheld der Jliade, wo jedoch 
nur eine Periode ſeines Lebens vorkommt, welches daher 
26 * 
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aus andern Onellen ergänzt werden muß. Seine Mutter 
war Thetid, bie ihn von dem Helden Peleus empfangen 
hatte. Dieſe legte den Neugebornen ind Feuer, um ih 
zu laütern. Dazu fam Peleus und fchrie laut auf, wote 
über Thetis das Unternehmen aufgab und ſich, überhaupe 
ganz zurüdzog. Nun übergab Peleus feinen Sohn dem 
Chiron, der ihn. mit Mark von Löwen und Ebern und ; 
Bären auffütterte, und fodann unterrichtete. Da feine Ei". 
teen wußten, daß er im trojanifcien Kriege umfommien 
würde, fo wollten fie ihn bergen und ftedten ihn, im 
Srauenfleidern, unter die Töchter ded Könige Lykomedes, 
‚ wo er mit einer derfelben feinen Sohn Pyrrhos zeugte 
‚und, von dem Seher Kalchas verrathen, von Odyſſeus 
entdeckt und abgeholt wurde. Unter allen Helden, die nad. 
Troja zogen, war er der fchönjte und tapferfte, dabei von 
einem ganz aufrichtigen Herzen, das für Wahrheit und. 
Recht glühete. Er hatte neun Jahre alled Ernftes für 
Griechenlands Ehre mitgefämpft, als ihn Agamemnon bes 
leidigt, indem er ihm feine geliebte Briſeis nimt. Achil— 
leus unterwirft ſich Zwar der ungerechten Machthandlung, 
aber er zieht fich zurück, weil er als ein Gefränfter, al: 
ein öffentlich und unrecht Gefränfter nicht mehr mitftreiten 
kann. Nun aber trifft Unglüd die Hellenen, welches ‚nicht 
eher weicht, als bis Achilleus wieder verföhnt mit ins 
Treffen geht; denn jest fällt Heftor vor ihm, der Schuß. 
Troijias, und jegt ift auch fein Ende nahe, denn, er fällt 
in der Schlacht (nach Homer; nach andern fällt er durch 
Verrätherei in einem Tempel zu Troja, wohin er kommt, 
um Priamos Tochter, Bolyrene, willen). Nach feinem 
Tode werden ihm göttliche Ehre erwiefen, Felle und Spies 
le gefeiert, Kenotaphien und Tempel errichtet. An feinem 
Grabmahle, welches die Mytilenäer erbaut hatten, ſtand 
der makedoniſche Alexander, weinend, daß Achilleus das 
Glück gehabt, einen Homeros zu finden, der * Thaten 
verewigte. 
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* Odyſ ſeus. 

Beſonders matwiri unter den griechiſchen Helden 
des trojaniſchen Kriegs iſt noch der Mann des zweiten 
Homeridiſchen Gedichtes, Odyſſeus. Sein Vater war 
Laertes, König von Ithaka, feine Mutter hieß Ans 
tifleia und fchon frühgeitig gab er Bewcife von Muth 
und Geſchicklichkeit in Verhandlungen, durch welche und 
bie. dazu gehörige Gabe der Rede er ſich ſpäterhin aus⸗ 
zeichnete. Er iſt der Kluge, der Liſtige, der Erfindung— 
reiche, der Vielgewandte, der überall zeigt, wie der Geiſt 
ſiege über die rohe Kraft. Deßwegen wird er auch überall‘ 
ald ein. vorzüglicher Liebling der Athene vworgeftellt, obs 
gleich feine Lift oft in Ränfe, feine Erfindung in Betrug 
übergehen, ald welches dem Zeitalter angemeffen war. 


Auch Odyſſeus, unlängft Gatte und Vater, wollte 
nicht mit nach Troja ziehen ‚und ed bedurfte der Ueberres 
dung von feinen Freunden, um ihn dazu zu bewegen; 
aber. einmahl. entfchloffen dazu, war er auch unermüdet 
thätig für den vorgeſetzten Zweck, und leiſtete insbeſondere, 
obgleich er es auch nicht an Beweiſen von Muth und 
Tapferkeit fehlen ließ, durch ſeine Gewandtheit und ſtete 
Geiſtesgegenwart die vortrefflichſten Dienſte. Zur Erobes 
rung der Stadt Troja trug er vorzüglich dadurch bei, daß 
er mit in das heilige Pferd eingeſchloſſen, eine wahrſchein⸗ 
liche Entdeckung durch ſeine Klugheit verhütete, und vor⸗ 
her ſchon das Palladion hatte entwenden helfen, Seine 


Ruͤckfahrt ift nun der ‚eigentliche Gegenftand der Ddyfs 


fee. Er kam zuerſt nach Ismaros, der Stadt der Kiko— 
nen, von denen er zuerſt viel Beute machte, nachher aber 
geſchlagen ward. Dann gelangte er an das lakedämoni⸗ 
ſche Vorgebirge Maleia, von welchem ihn ein Nordſturm 
in die Meerwüſte der Syrtenbucht und zu deu Lotophas 
gen verfchlug. Bon den Lotophagen nordwärts fteuernd, 
kam er an die Ziegeninfel vor dem Kyflopenlande und ges 
rieth hier in große Gefahr, indem er nemlich mit zwölf 
| — 
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Gefährten von dem graufen Polyphem gefangen wurde 


und gefreſſen werden ſollte, aber durch Lift ihm entging. 
Von dem Kyklopenlande trieb ihn Wind und Fluth an die 


ſchwimmende Inſel des Aeolos, von da an die läſtrygoni⸗ 


* 


ſche Küſte, und darauf an die Inſel der Kirke. Hier 
verweilt er ein Jahr, beſucht dann die Unterwelt, wo ihm 
der Seher Teireſis weiſſagt, »er werde ſpät und im 


Elend nach Haufe kommen und Unheil daſelbſt finden.” 


Zurückgekehrt von da entſendet ihn Kirke und er ſteuert an 
den Sirenen vorbei, vermeidet rechts die Brandungen und 
Flammen der malmenden Irrfelſen und wendet ſich links in 
die Meerenge zwiſchen die Skylla, die ihm ſechs Männer 
raubt, und die Charybdis hindurch, worauf er an der 
thrinakiſchen Weide des Sonnengottes zu landen ſich ge— 


zwungen ſieht. Hier vergreifen ſich ſeine Gefährten an der 


heiligen Heerde und nun folgt Strafe. Sie leiden Schiff— 


bruch und allein Odyſſeus wird gerettet, um auf der In—⸗ 
ſel der Kalypfo acht Fahre aushalten zu müffen. Endlich 
wieder abgerufen von da, fieuert er auf einem Floße ber 
Heimath zu, fcheitert an der Inſel der Phäafen: und wird 


von dem Könige derfelben, Alfinoos, auf einem, Schiffe 
nach Haufe gefendet. Da findet er nun neue Mühen. Eis 


‚ne Menge fchmwelgerifcher Freier verfchwenden feine Güter 
“ and umlagern feine Gemahlinn, Penelope, welche fih 
vor ihrer Zubdringlichfeit nicht anders zu retten weiß, als 


daß fle verfpricht, wenn fie eine gewiffe Stiderei_ fertig 


gemacht habe, einen Gatten zu wählen. Eben haben nun 
die Freier die Entdefung gemacht, daß fie in der Nacht 
immer wieder auftrennet, was fie am Tage gearbeitet hat 


„und bringen auf die Erfüllung ihres Worts, als Odyſſeus 
mit Hilfe feined Sohnes Telemachos, ber feinen Water 


vergeblich aufgefucht hat, und zweier treuen Diener die 


Freier ſämtlich tödtet und fich.ruhigen Befig feined Hauſes 
und feined angeftammten Reichs wieder erfämpft, So weit 


erzählt die Odyſſee. Das Uebrige feines Lebens und ſei⸗ 


ner Schickſale wird höchſt verfchieden erzählt. Der Eine 
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läßt ihn ruhig altern und in feinem Haufe fterben,; ber . 
Andere in. einem fremden Lande, Einer gar erzählt, er 
ſey von feinem Sohne Telegonos, den er mit ber Kir 
fe erzeugt, getödtet worden. Es 
Odyſſeus und feine Gemahlinn ſtehen — in beſon⸗ 
derer Beziehnng zur Religion, daß ſie als die Eltern des 
Pan genannt werden. Man erzählt, Penelope habe den 
Pan von den fämtlihen Freiern empfangen, bie ſich 
um fie beworben hatten. Andere aber, um diefed Mufter 
der Frauen zu retten, nehmen, eine andere Penelope zur 
Mutter des Pan. Wenn nun Odyffeus der Vater ded Pan 
‚genannt wird, fo ift wahrſcheinlich, daß er nach ſeiner 
Zurückkunft in fein Vaterland den Cultus desſelben dort 
hin verpflangt habe. | 





1 


Wir ſchließen mit dieſen Perfonen die Reihe der Dars 
‚stellungen aus dem trojanifchen Kriege, da die noch übris 
gen weniger in religiöfer als in bürgerlicher Hinficht merks 
würdig find, und überhaupt die Darftellung ber griechifch- 
mythologifchen Perfonenreihe, welche länger ift ald irgend 
eine andere, die wir gegeben haben und noch geben wers 
den. Der Grund davon ift fein anderer, als daß in der 
griechifchen Religion ale übrigen Religionen des Alters 
thums zufammen und von da aus wieder überall hin auds 
fließen, und daß die Griechen die von außen her erhalte . 
nen und die in der Heimath entftandenen Götter in mans 
nichfaltiger Hinficht fo ausgebildet haben, daß man bei 
der Beſchauung bderfelben unwillkührlich feftgehalten, aber 
auch durch diefelbe in den Stand gefegt wird, die übrigen 
Syſteme der Natur » Religion defto fchärfer zu durchſchauen. 


Wir wenden und num zu dem Cultus der Griechen, 
infofern wir folchen nicht fchon, zum Theil wenigſtens, 
in dem Vorhergehenden kennen gelernt haben. 
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I, Der griechiſche Eultndüberhaupt. 
Eeh hoch ſtieg die religiöſe Bildung der Griechen. 
Es iſt nichts feltenes; Stellen in ihren Philofophen zw fins 
den, welche dem, was und das Chriftenthum über Gott und 
fein Wefen und über feine Verehrung fagt, nur wenig 
adjgeben. » Nichts auf Erden geſchieht ohne den Willen, 
oder ‘die Zulaſſung eines höchſten Regierers;) "der Maß 
ſtab aller Dinge iſt nur in Gott ſelbſt zu fuchen ;” ” du 
fragſt nach den Urkunben „, welche das Daſeyn Gottes bes 
zeugen? Ich nenne Dir das Weltall, den blendenden Glanz 
und den majeftätvollen Gang der Geſtirne, ben funftreis 
‚hen Bau der belebten Körper, den Zufammenhang biefer 
unzählbaren Menge von Wefen ; endlich diefed bewunderns⸗ 
würdige Ganze und bdeffen bewundernswurdige einzelne 
Theile, wo Alles die Spur der Gottheit zeigt, wo Alles 
Größe, Weisheit, Verhältniß und Einklang iſt; ich nenne 
bir die Uebereinftimmung der Völfer, nicht um Dich Durch 
die Macht des Anfehend zu übermwältigeir, fondern, weil 
ihre Ueberzeugung ein unwiderfprechliches Zeugnig von dem 
einigen Eindruck der entzückenden Naturfchönheiten auf das 
menſchliche Gemüth ablegt:” ” Der einige Gott iſt es, 
welcher die Materie geordnet und die Welt hervorgebracht 
hat; ;» » mehre Gottheiten werden von den Bölfern ans 
gebetet, aber’ die Natur weifet nur auf eine Einzige 
hin.” Wie viel Aehnlichfeit haben diefe Stellen, felbft in 
den Worten, mit Ausfprüchen der chriftlichen Religion aus 
dem Munde ihres Stifters und feiner erften Schüler! Mie 
ſchön iſt folgende Darſtellung von dem Wefen der Relis 
gion *): Bott, der die Welt aus Wirkung feiner Güte ers 
fchaffen hat, ift dad Wefen, welches weder Anfang noch 
Ende hat, das ewige, nothwendige, unwandelbare Weſen, 
der höchſte Geiſt. Seine Beſchaffenheit iſt uns unbegreif— 
lich und unausſprechlich. Aber feine Vorſehung erſtreckt 





*) Aus Platon, Ariftoteled und andern zufammengeftellt. 
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ſich über die gefammte Natur, bis auf bie Allerkleinſten Ger 
genftände. Wir, können ihm nicht unfere Handlungen, nicht 
einmahl. unfere -Gebanfen verheimlichen. Das, höchſtgute 
Weſen kann nur Gutes hervorbringen. Wir ſind fein 
Merk, wir gehören ihm an, denn er forgt für,und, ‚Die 
ihm angemeffenfte Verehrung ift der von, den Gefegen des 
Landes beftimmte Gottesdienft, indem die. menfchliche Weiss 
heit hierüber nichts Sichered wiſſen kann. Aber es ift 
nicht genug, ihn mit. Opfern und feierlichem Gepränge u 
ehren, fondern es wird dazu ausdrücklich Reinigfeit des 
Herzens erfordert._ Das predigen nicht nur unfere Welts 
weifen, das erfennen auch -unfere Prieſter an, die es auf 
die Pforte der Tempel eingraben laffen: "Der Eingang 
bier ftehet nur reinen Seelen offen.” Dad Ges 
bet. zu,ihm darf nicht die Güter der Erde zum Gegenftans 
be haben, denn wir wiſſen nicht, ob fie uns nicht fchäds 
lich feyn würden; wir, follen ihn alfo bitten, daß er und 
gegen unfere Leidenfchaften befchüge, daß, er und die wahr 
re Schönheit, die Schönheit der Seele verleihe, die Ein⸗ 
ſichten und Tugenden, deren wir bedürfen, die Stärke, 
‚feine Ungerechtigkeit zu begehen, und vorzüglich den Much, 
Unrecht von Andern, wenn. ed feyn muß, zu „erfragen. 
Um ihm. wohlgefällig zu werden, muß man fletd vor feis 
nen Augen wandeln, nichts ‚unternehmen, ohne ihn um 
Beiftand anzurufen, ihm auf gewiffe Weife ähnlich wers 
den, Alles auf ihn beziehen, genau die Pflichten feines 


Standes erfüllen und den Menfchen nüglich zu feyn, für 


die erfte aller Pflichten halten; denn je mehr man Gutes 
wirft, deſto mehr verdient man unter feine Kinder und 
Freunde gezählt zu ‚werben. Bei der Beobachtung biefer 
Gefege kann man glüdlich feyn; aber unfere Glüdfeligfeit 
wird erft im Fünftigen Leben. vollfommen feyn. Gott hat 
ſich zwar über die Befchaffenheit der Strafen. und Belohs 
‚nungen, melche unſer nach dem Tode warten, nicht er, 
Härt; aber, zufolge den Begriffen, welche wir von Ords 
nung und Gerechtigfeit haben, zufolge ber Einftimmung 
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aller Voiter und aller Zeiten, fann man annehmen, dal 
jeder den verbienten Lohn empfangen wird, und daß ba 
Gerechte aus dem nächtlichen Tage diefed Lebens: im das 
reine und’ glänzende Licht eined andern Lebens entrüdt, 
dort die unwandelbare Seligkeit genießen wird, wovon 
diefe Welt ur ein ſchwaches Schattenlicht giebt.“ Die 
Pflichten gegen- umd felbft find: Unfere Seele, nach bet 
Gottheit am höchſten zu achten; fie nie mit Laftern und 
Gewiſſensunruhe zu veruitteinfgen; fie nie gegen - Gold. zu 
verfaufen, oder der Anlockung finnlicer Freuden aufzuop⸗ 

fern; niemahls ein irdifches, fo gebrechliches Ding, aß 
der Körper if, einem Wefen vorzuziehen welches Kine 
himmliſche Abkunft und eine ewige Dauer hat: Unſert 
Pflichten gegen die Menfchen umſchließt der Sprirch: Thue 
feinem Andern, was du nicht willft, daß man Dir thuet- 
Die Religion, die dem Menfchen das Alles vorſchreibt md 
von ihm verlangt, gewährt ihm dafür zwei unfchägbare 
Bortheile: Lingeftörten Frieden während feines Lebens: und 
beſeligende Hoffnung in der Stunde Baur Todes. »— = 





Aber ul viele zu biefer Erkenntniß der Reli 
‚gelangt wären, obgleich in einzelnen Städten Gott’ als der 
»Gute Gott” oder als der "Allerhöcfte”, ver "AL 
Tergrößte” verehrt. wurde; fo hatte Doch das feinen Eins 
fluß auf das Allgemeine und die Herrfchende ‚Religion be 
ftand bloß im Aüßern; ed gab feine vorgefchriebenen Lehr 
meinungen,' ed ward Fein öffentlicher Unterricht gegeben, 
ed beftanden nicht einmahl firenge Berpflichtungen, dem 
- eingeführten "Gotteddienfte an beftimmten Tagen beizuwoh⸗ 
nen. In Ahfehung des Glaubens war es genug, wenn 
man bie Weberzeiigung blicken ließ, daß die. Götter da— 
feyen, und daß fie die Tugend theild in diefem, theils in 
jenem Leben" belohnten; in Anfehung der Ausübung, went 
man von‘ Zeit zu Zeit gewiffe Handlungen beging, zu ®. 
bei feierlichen Feiten im Tempel erfchien, und feine Bers 
ehrung bet ben öffentlichen Altaͤren ——— Das Bolt 


J 
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über feste die Religion einzig in das Gebet, in bie 


Opfer und in bie Reinigungen. 


Die Griechen wendeten ſich bei jeder Unterneh⸗ 


mung in Gebet an die Götter, fie riefen dieſelben 
Morgend und Abende, beim Aufgang und Niedergang 
ber Sonne und ded Mondes an. Kamen fie in einen 


Tempel, fo erfchienen fie dafelbft mit niedergefchlagenen: 


Blicken und demüthigen Geberdenz; fie Füßten den Fußbos 


ten; fie beteten ftehend, knieend, darniederliegend, mit 


Zweigen in den Händen, welde fie bald gen Himmel ers 
hoben, bald gegen die Bildfaüle des Gotted auöftredten, 
zu dem fie eben ihre Andacht hatten, Wurde die Huldis 
gung an bie unterirdifchen Götter gerichtet, fo fuchte man 
ihre Aufmerkfamfeit durch Klopfen auf die Erde zu erres 
‘gen. Man betete Ieife, oder, nach Verfchiedenheit der Um⸗ 


ftände, auch laut. Pythagoras verordnete, daß man laut | 
beten follte, damit Niemand etwas beten mögte, beffen er 


fih vor den Menfchen zu ſchämen habe. Ein finnreicher 
Gedanfe, die Ehrfurdht vor den Göttern durch die Scheu 
vor den Menſchen zu befördern! Bei öffentlichen Feiers 
lichfeiten brachten die Hellenen gemeinfchaftlih Wünfche 


und Gelübde dar, für dad Wohl ded Staats, der Bundeds 


genoffen, für die Erhaltung der Früchte der Erbe, um Res 
gen und Sonnenfchein, um Abwendung der Peft, ber Huns 
gerdnoth u. dgl. m. Damit waren feierliche Aufzüge vers 
- bunden, die einen tiefen Eindruc machten, denn, was bie 
Sinne rühren, das Herz zur Andacht ſtimmen fann, war 
Alles dabei vereinigt: Gefang und Muſik ertönten, und 
bereiteten die Gemüther auf die feierlichen Gebete vor, 


‚ welche die Priefter einzeln, oder der Haufe zuſammenſprach. 


' Allerdings gab es viele, welche den Himmel mit unbefcheis 


denen Anfprüchen ermüdeten und von demſelben die Bes 


friedigung ihres Ehrgeizes, oder ihrer finnlichen Luft vers 
langten; dagegen gab ed doch auch welche, die nicht ans 


ders beteten, als: —— — des Himmels, gieb— 
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and, was nuͤtzlich iſt, wir mögen dich barım 
bitten, oder nicht; was uns aber fhädlid if, 
dag vermeigere ung, wenn wir dich gleid dar 
am bitten.” - | | | 





Die Opfer der Griechen, wie überall, theild Vitts, 
theils Dank⸗, theild Sühn⸗-Opfer, waren entweder bin 
tige oder umblutige und Speifes oder Tranfopfen 
Sn den früheften Zeiten nur fol ed Menfchenopfer gege 
ben haben, wie die Spuren in Kreta, Tauris u. hm 
verrathen. Nach einer allgemeinherrfchenden Meinung hat 
‚ten die erften Sterblichen ‚blos reine, d. h. unblutige Op 
fer gebracht und man flagte die fpätern Gefchlechter an, 
daß fie von der Einfalt und Frömmigkeit ihrer Vorfahren 

obgefallen und Lüftern nad) dem Fleiſch der Thiere, die 

Götter durch Opfer derfelben zu Theiinehmern an ihren 

Verbrechen. gemacht hätten. Etwas ift an dieſer Gage 

„Alle Einrichtung . der Opfer bei den Griechen gehet von 

Demeter und Triptolemos aus und die erfte Gefchicd, 
‘te der Opfer. iſt die Gefchichte .ded Brotbackens und der 
andern ‚damit "verbundenen Einrichtungen. Zuerſt röftet 
‚man bie Getraideförner und aß fie fo und opferte davon 
den Göttern.: . Dann zerquetfchte man fie zu Mehl, wis 
ches mit Waffer, „Salz und andern Zuthaten zu Brei ge 
macht und ſo genoſſen wurde. Darauf folgte endlich die 
Erfindung des Backens, indem man den Teig auf einen 
heiß gemachten Stein legte, oder in Baumblätter gewichet 
mit heißer Aſche überdeckte; dieß gab Kuchen, deren allge⸗ 
‚meiner Namen ne war. In beiden, Sormen wur⸗ 
de geopfert, .. | | 


Später erſt wurben auch Thieropfer, und nicht ohne 
‚Schwierigkeiten ,. eingeführt. Merfwürdig ift hiebei, dab 
Schlachten. und Fleiſchſpeiſen-Genießen ungen 
trennlih. an das Opfer gebunden waren, weßhal 
die Griechen, wie die Römer, für Opfer und Schlachtieh 


— 413 — 
ur einen Namen hätten. Wie man num überhaupt dem 
Söttern die Erftlinge, der Uernte, der Jagd, der Heer⸗ 
en, der Weinleſe ‚ des Obſtes, der Kriegsbeute darbradje 
e, fo weihete man ihnen bei dem Thieropfer, wo die Göts . 
er als die vornehmften Gäſte des Schmaußes angefehen 
vurden, dad Dberfte vom Opferthiere, nemlic, feine Stirn, 
‚aare, dad erfte Leben und die erfte Kraft, nemlich die 
dlern Eingeweide, die Schenkelknochen und das Nieren⸗ 
ett, aud Abfchnigel von den Gliedern, die man felber 
yerzehrte. Natürlich war's dabei, daß der Schäfer ein 
Schaf, der Ziegenhirte eine Ziege, der Fifcher einen Fifch, 
yer. Jäger einen Hafen dbarbrachte. Jedoch) richteten fich die 
Dpfer mehr noch nad) den Göttern felber, denn jeder hate 
e, wie wir gefehen haben, feine Fieblingsgefchöpfe. Gern ': 
erzog man weiße Thiere zum Opfer, der glüdlichen Vor— 
bedeutung wegen. Fehllos und fledenlos mußte jedes Op⸗ 
ferthier feyn. Gewöhnlich wurde es aber auch befrängt, 
geſchmückt und durfte nicht mit Gewalt zum Altare geführt 
werben. | | 

Die Flüffigfeiten, deren mat ſich beim Opfer bebiente, 
waren verfchieden, Wein, Del, Honig, Mildy, aud) blos 
Bes Waffer, theild einzeln, theild in Mifchungen. 


Der Gegenftand des Opferd richtete ſich nach dem 
Vermögen ded Opfernden. Die geringfte Gabe von Ars 
men war den Göttern angenehm, aber ed galt für eine 
Beleidigung berfelben, wenn ein Reicher ein geringes Op⸗ 
fer brachte. Ein vollſtändiges Opfer beftand aus drei 
Thieren, bidweilen aus fieben, aus zwölf, ja ed gab wels 
he, die aus hundert Thieren beftanden CHefatomben). 
Größere Opfer hießen die von erwachfenen, Fleinere 
die von faügenden Thieren. Ein großes, vollftändiges, 
feierliched Opfer beftand aus drei Stüden, dem Trankop⸗ 
fer, dem Raücherwerf und dem Thiere, und wenn zu jes 
dem Opfer gewiffe Vorbereitungen gehörten, fo waren bie 
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meiſten und feierlichſten zu einem ſolchen erforderlich. Der 

Opfernde unterwarf ſich mehren Reinigungen, gewöhnlich 
in weißem Gewande und mit den Blättern des Baums bes 
kraänzt, der dem Gotte geheiligt war, dem er. fein ‚Opfer 
brachte. Die Priefter erfchienen dabei in vollem Schmude, 
bei einem Opfer für die Olympier in Scharlach oder Pur, 
pur, für Demeter in weiße, für die Götter der Unterwelt 
in ſchwarze Farbe gefeidet, mit freihangendem Haare, um 
die Stirn die heilige Binde und, aus Ehrfurcht vor. den 
Böttern, barfud. Stand dad Opfer am Altare, fo gebot 
ein Priefter Entfernung der Ungeweiheten, dann forderte 
er zum Gebete auf, welches der Opfernde mit verhüfltem 
Kopf verrichtete; hierauf beſtreute ein Priefter den Kopf 
ded Thierd mit heiliger Gerfte, oder mit Salz, oder 
legte einen Kuchen darauf, beiprengte ed mit Wein und 
dann tödtete ed ein anderer mit Beil, oder Hammer , ober 
Meſſer. Man bog ihm dabei. den Kopf empor, wenn d 
den obern, und drüdte ihn nieder, wenn ed den umtern 
Göttern geweiht wurde. Alle feierlichen Opfer ſchloſſe 
ſich mit dem Opferſchmauße. 


In Athen feierten ſie e jährlich nach den Eleuſinien das 
Feſt des Stieropfers, welches ſeinen Grund darin haben 
ſollte, daß ein Stier heimkehrend von der Arbeit, vom Al⸗ 
tare des Zeus die Gaben weggefreſſen haben und von er 
‚nem gewiffen Thaulon dafür getödtet worden feyn fol. 
Zuerſt fhlif man Art und Meffer in Waffer, führte den 
Opferftier um den Altar herum und nun fchlug einer ben 
Stier, daß er fiel, und lief davon; ein anderer flach ihn 
vollends todt und nun vollbradyte man dad Opfer un 
hielt den Schmauß. Aber gleich nachher ftopften fie di 
Haut aus und fpannten das wiederhergeftellte Thier au 
den Pflug. - Darauf folgte dad Gericht: Alle Teilnehmen 
den wurden des Mordes angeflagt. Sie fchoben die Schuld 
einer auf den andern, bis fie zuletzt an dem Meſſer kr 
ben blieb, welches verurtheilt und ing Meer geworfen war) 
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Neuer Scharffinn findet darin folgende Andeutungen: Der 
Stier. ift dad Bild der Materie und ihres Loofed. Man 
denfe_nur an den Stier Abudad und an feinen Tödter, 
Mithras. Der Stier fraß vom Altare des Zeus, di h. 
er genießt die Gaben des Gotted, und darum muß er ſter⸗ 
ben, wie der Menſch. Seit dieſer das Fleiſch des Stiers 
genießt, moͤgte er ſich gern entſchuldigen, er ſchiebt die 
Schuld auf das Meſſer und dieſes ward mit Hilfe des 
Waſſers gewetzt; aus dem Waſſer aber, aus der Feuchte 
quillt alle Materie, aller finnliche Reiz, darum wird auch 
das Meſſer in das Meer geworfen, dort mag es liegen im 
Grunde aller Schuld und aller Luſt. Das Umherführen 
des Stiers um den Altar hatte Bezug auf die Sonneu⸗ 
und Mondsbahn; fo wie dieſe, nachdem fie ihren Lauf 
vollendet haben, in die Unterwelt verfinfen, fo fällt ber. 
Stier in die Todesnacht, aber er bleibt nicht darin, er 
wird- wieder aufgeftellt und an den Pflug gejpannt, ſein 
Gefchlecht Iebt fort, Sonne und Mond gehen wieder auf 
und ihren ewigen Gang. So muß auch der Adermann, 
der Menfch, feinen Kreislauf vollenden, fierben, um in 
die höhere Sphäre, in den Ort der. Götter einzugehen.” 
Man kann fich nicht enthalten, dieſer finureichen Deutung 
feinen EMDEN zu geben. 


Die Reinigungen bei den Griechen bezogen ſich 
auf einzelne Perſonen und auf Stämme und Völker, Volkes 
verfammlungen und Heere, ‚Haüfer , Marktplätze, Städte, 
‚Länder. Die Mittel dazu waren verichieden, verfciedener 
noch die dabei üblichen Geremonieen. ‚Hauptreinigung » Mit⸗ 
tel aber waren Feuer und Waffer, weil. diefed alles Uns. 
reine wegnimt, jenes dasfelbe. vertilgt. Statt Waffer nahm 
man auch DOpferblut (daher die Waffer» Feuer- und 

Blut⸗Taufe). Man verunreinigte ſich hauptfächlich durch 
Berührung von Todten und Wöchnerinnen, durch Mord, 
und. ſpäter noch durch andere moraliſche Verbrechen. Die 


allgemeinſte Reinigung war die bei Homer ſchon vorkom⸗ 


— 


f 
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mende ehe des vandewaſchens vor jedem Geier, Op 
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fer und’ Schmauß. Bon Delphi ging das Befprigen mit 
Weihwafſer aus und 'ber veinigende Lorbeer 
jweig (woraus anderwärtd ein Weihmedel ward). 
Odyſſeus reinigt nach dem Morde der Freier fein Haus 
mit brenhendem Schwefel. Sonft reinigte man Ders 
ter auch durch Herumtragen junger Hunde, Spanfer— 
tel, Fadeln, Meerzwiebeln u. a. Cine vorzügliche 
Heiligkeit erhielten die Reinigungen durch die Myfterien, 
von benen vielleicht manche Sitte ausgegangen war. Weil 
aber manche Gaufelei damit getrieben wurde, fo finden 


wir fie fchon von ben alten Philoſophen nicht * ver⸗ 


ſpottet. 


Prieſter. 
Prieſter waren haüfig’in Griechenland, beſonders in 
Athen. Ihre Wiſſenſchaft beſtand hauptſächlich in der um⸗ 
ftändlichen Kenntniß der’ religiöſen Gebraüche. Der älte⸗ 
ſte an einem Tempel war der eigentliche Leibdiener des 
Gottes, bisweilen auch der Großprieſter, Oberprie— 
ſter genannt. Unter ihm ſtanden alle übrigen: der Tem 


pelkehrer, welcher die Reinhaͤltung des Tempels und 


die Beſprengung der Eintretenden mit Weihwaſſer zu be 
ſorgen hatte; die Opferer, die die Thiere ſchlachteten, 
das Opfer auf den Altar legten und das Feuer anzünde 


ten (zuweilen hatte der Opfernde die Ehre, dad Tener 
anzünden zu dürfen); die Weiffager, melde die Eins 


geweide ber Thiere unterfüchten'; die Herolde, welde 


die Ceremonieen leiteten, bie Gebete fprachen und bie Ber 
ſammlung fegnend'entlieffen. Hie und da hieß der Ober 


priefter »Vater,“ fo wie die Oberpriefterinn ? Murten” 


‚Die Priefter hatten Beiftände an gewiſſen Laien ,.-bie bie 


minder heiligen Gefchäfte ded Tempeldienftes, die Aufſicht 
über das Gebaüde, den Schag u. dgl. beforgten. Bei 
Feierlichfeiten erfchienen die Priefter im angemeffenen 


Schmüde Haüfig waren die Mavien derer, bie: fie geſtiſ⸗ 


tet 
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et — in Gold und Silber in ihre Kleider geſtickt. 
ihre Pracht wurde unterſtützt durch die Schönheit und. 
Majeftät ihrer Perfon und gehoben durch die Abzeichen 
ver Gottheit, welcher fie dienten. - Mehre Priefterfiellen 
waren dad alte Eigenthum einzelner Familien, andere 
wurden von dem Bolfe vergeben, wobei ed eben ſo haufig 
wmf die Gunft desfelben, oder einzelner, welche Einfluß. 
hatten, ald auf die Kenntniffe und Gefchidlichkeiten der 
Bewerber ankam. Eigen war ed, daß an den Tempeln 
ded Bakchos nur Priefterinnen ftanden, die noch dazu in 
lebenslänglicher Keufchheit und Abgefchiedenheit von der 
Männermwelt verharren mußten. 


Zum Unterhalte der Priefter, wie der Tempel ‚ wareıt 
verfchiedene Einfünfte angewiefen, ald: Ein Theil von als 
len bürgerlichen Geldftrafen und eingezogenen Gütern, ein 


Theil von der den Feinden abgenommenen Beute, dabei 


gewiffe, beflimmte Abgaben von den Feldfrüchten, welche 
durch die Speifefammler (Parafiten) eingefammelt wurden. . 
Endlich gab ed auch wenige Tempel, die nicht eigene Haus 
fer und Ländereien befeffen hätten. Viele hatten das Recht, - 
Freiftätten für Verbrecher zu feyn, woher fie beträchtliche. 
Bortheile bezogen, Aufferdem "hatten die Priefter auch noch 
die Einkünfte von den Opfergaben der Privatperſonen. Es 
verſteht ſich von ſelber, daß einige mehr , die andern wer 
niger Einkünfte hatten. Die Priefter Griechenlands ges 
noßen mancherlei Ehrenbezeugungen und Auszeichnungen, 
auch bei öffentlichen Volksfeſten und im Theater. Sie hats 
ten ein ruhiges Leben, denn fie founten ihre Thätigfeit 
bloß auf ihr geiftliched Gefchäft befchränfen; aber viele 
von ihnen, geiftig und fittlich gebildeter, als ihre Mitbüre 
ger, haben von freien Stüden, aud Ehrgeiz oder Vaters 
landefiebe, die befchwerlichiten Staatsgefchäfte übernoms 
men und ihren Mitbürgern im Felde fowohl, ald in Ges 
fandfchaften, wichtige Dienfte geleiftet. Uebrigens ftanden, 
fie in Seiner befondern Verbindung unter einander, nod) 
1. Band. — — 


— 48 — | 

weniger bildeten fie eine befonbere Kaſte, wie in Aegn 
ten; fie ſtanden unter der gewöhnlichen Obrigkeit und de 
zweite Archon in Athen, der König genannt, war mit de 
beſondern Aufficht über fie beauftragt. Eine befondere At 
von Prieftern waren die Weiffager oder Zeichendeuter, 
die fehr geehrt und in Athen im Prytaneon unterhalten 
wurden. Diefe lafen im Bögels Flug, oder in den Einge 
weiden berfelben das Sciefal der Fragenden, fie begle 
teten die Kriegäheere und ohne fie warb nichts von de 
deutung weder im Krieg noc im Frieden unternommen, 
‚Die berühmteften wohnten in Elis, dafelbft waren einig 
Familien, die fih in der Kunft der Weiffagung und dei 
Berbannend der Leiden der Menfchen audzeichneten. G 
gab mitunter auch wandernde Propheten, welche won eine 
Provinz in die andere zogen und großen Einfluß auf dad 
Volk hatten. Auch Frauen trieben dieſes Gefchäft, na 
mentlich unter dem unwiſſenden Pöbel, der furchtbar aber 
glaübiſch wär, und in den gewöhnlichften Auftritten der 
Natur, in den alltäglichen Erfcheinungen des Lebend mm 
glückliche Vorbedentungen und Zeichen fah. Beſſer unter 
richtete Perfonen waren von diefem groben Aberglaubet 
frei, aber fie hingen an andern Schwächheiten der Art 
namentlich waren es die Traüme, die bei allen und jeden 
5 ee viel Halten, 


Tempel und Altäre, 


Tempel und Altäre waren in Griechenland fehr zahl⸗ 
reich, denn überall, auch in den geringften Flecken, ja ıtt 
in Einöden fand man dergleichen, fie waren größten 
theild auch prächtig gebaut und reich. dotirt. Beſonders 
berühmt waren die Tempel zu Delphi und zu Ephelod 
Sener, der ums Jahr 513 v. Chr. zum zweiten ‚Mall 
nad einem Brande, aufgebaut worden, war von einem 
fehr fchönen Stein, die Hauptfeite von parifchem Mar 
mor. Dem prächtigen Aeuffern entſprach das Innere, dei 
mit Gemählden, Statüen, Infchriften und Kunftgegenftin 
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en der mannigfaltigften Art angefüllt war. Die.große 
Menge von Prieftern und Tempeldienern, auf das pracht—⸗ 
olleſte gefhmüct, war. oft nicht hinreichend, alle Anfoms 
nenden zu befriedigen. Der Tempel der Diana zu Ephes 
08. ift, ald eines von ben fieben Wundern der alten 
Belt, zu allgemein befannt, ald daß wir dabei verweilen . 
ollten. — Auffer den öffentlichen Tempeln war es etwas 
ehr Gemwöhnliches in Griechenland, Privattempel, oder 
dapellen in den Haüfern, oder Nachbildungen der berühms 
eften Tempel in foftbarem Metal zu haben, um dabei feis 
1e Andacht zu verrichten. 


Die Achtung der Griechen gegen ihre Tempel und Al⸗ 
äre war ſehr groß und Vergehungen gegen dieſelben wur⸗ 
ven fehr fcharf geahndet. Der Tempelraub wurde unfehl 
yar mit dem Tode und der Entziehung des Begräbniffes 
yeftraft, und ed ward fchon als ein Tempelraub angefeheu, 
venn man in dem heiligen Haine, der den Tempel ums 
jab, einen Strauch ausriß, oder einen der Gottheit ges 
weiheten Vogel tödtete. Man erzäglt fehr auffalende Beis 
ipiele von Strenge, ja Härte, mit welcher Bergehungen 
von diefer Art felbft an unfchuldigen Kindern bejtraft 
worden find. eo 


| Orakel. | 

Das ältefte griechifche Drafel war zu Dobona in . 
Epirus, welches ohne Zweifel von Aegypten her Verändes 
kungen erfuhr. Mit dem Rauſchen einer heiligen Buche 
verband fich ein magifches Glocken- und Becenfpiel, in 
deffen DBefchreibung die Alten nicht übereinftinnmend find, 
und ein heißer Wunderquell, wie der Sonnenquell im 
ägyptifchen Ammonium, Die ganze alte Einrichtung weist 
auf den Naturgeift in den Bewegungen im Gewitter hin. 


Für gleich alt mit biefem hält man dag Orakel in 
Böotien, welches urſprünglich der Gäa, fobann Dee Ep | 
27 * 
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mi geroidinet war und zulegt an Apollon kam. Obgleid 
nun dieſes ApollonsDrafel fpäter war ald dad yı 
Dodona (Zeus verlieh dem Apollon die Sehergabe), I 
hinderte das doch gar nicht, daß nicht das fpätere du 
frühere Orakel gänzlich verdrängt. Dazu trug unter vie 


len andern Umftänden auch der bei, daß die benachbarte 


Muſen und dad Amphiftyonen»-Gericht mit dem 
felben in Verbindung traten. Dad legtere gab ihm ei 
hohe politifhe Wichtigkeit, während das erfiere ihm eit 
gewiffes postifches Intereffe verlieh. Dieſes hörte indejit 
bald auf, die fchlechten Verfe des Mufengottes in 
Delphi wurden zum gemeinen- Spott und die Pythie 
fprah) von nun an in Profa. Dazu fam, daß Deich 
faft im Mittelpunfte von Griechenland — die Griechen be 
haupteten, im Mittelpunfte der Erde — lag; und fo mt 
es ganz natürlich, daß Fein anderes Orakel folchen Belnd 
von allen Seiten her, fo großen Einfluß überall hin har 
te, und ſolche ungeheure Reichthümer fammelte, wie dir 
fe8. Lange trieb ed feine Gefchäfte im Verborgenen; ab 
endlich ſagte Demoſthenes laut, "die Pythia philin 
pifire,” d. h. das Drafel in Delphi ſtehe im Solde vi 
Könige Philipp von Matedonien. 


Die Pythia war diejenige Prieſterinn, — die ei⸗ 
gen gentlichen Weiſſagungen ausſprach. Anfänglich hatte man 
nur eine, fpäter, als der Beſuch ſtärker ward, ſtellte mat 
drei an. Sie mußten über 50 Jahre alt und aus ben Br 
wohnern von Delphi genommen feyn. Gewöhnlich mr 
ren ed arme Mädchen, ohne Erziehung und Erfahrung, 
von befchränftem Verftande, aber von unverderbten Sitten. 
Sn dem Allerheiligften des Tempeld war ein Loch in br 
Erde, aus welchem ein betaübender Dampf unaufhörliä 
aufftieg. Weber diefed Loch war ein Dreifug geftellt und 
auf diefen mußte fi die Pythia feßen, wenn fie weile 
gen folte. Die ftärkften Farben genügten faum, die 3’ 
zuckungen zu ſchidern, welche fie gewoͤhnlich ergriffen. IY 
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e Bruſt ſchwoll an, ihr Geſicht ward — und wieber 
laß, eine Art Froſt ſchüttelte ihre Glieder. Bald aber 
unkelten ihre Augen, der Mund. ſchaümte, die Haare 
aümten fich, fie begann zu ftöhnen, zu winfeln, zu heus 
en und mitten unter diefem fürchterlichen Wehklagen ftieß 
ie einzelne Worte aus, welche die Weiffagung ausmadys 
en, welde von den fie ftets umgebenden Prieiterprophes 
en, bie fie oft mit aüfferfter Gewalt auf ihrem Sige feft- 
yalten mußten, aufgefangen und fodann von den Tempels 
ichtern, gewöhnlich auch Priefter, in Verſe gebracht wurs 
den. a N ne 
Obgleich die Verftändigern den Betrug des Drafeld 
Har einfahen, fo war doch fein Anfehen, von den Negies 
rungen gehalten, überall fehr groß und oft hat ein Wort, 
von den beftochenen Prieftern vorgefagt und von einem 
blödfinnigen Mädchen halbbewußtlod nachgefprochen ,. bus 
tige Kriege erregt und Länder und SOME in Sammer und 
Elend geftürzt. | 


Auſſer dieſen hatten Zeus und Apollon noch viele Oras 
fel in. Griechenland, nächft diefen aber flanden auc das 
des Trophontog in Böotien und des Amphiaraos 
auf der Grenze zwifchen Attifa und Böotien in großem 
Anfehen. Amphiaraos war Krieger und Wahrfager 
gewefen, daher glaubte man, daß er noch nach feinem 
Tode Drafel geben könne. Dieß gefchah in einem Tempel 
bei Athen, wo die ‚Fragenden, nachdem fie M Stunden 
gefaftet hatten, einen Widder opferten und auf feiner Haut 
ſchliefen. Nun erfchien ihnen der Gott im Traum und 
belehrte fie über ihre Wünfche, Das Drafel ded Trophos 
nios befand fich bei Lebadia in einer Höhle, in welche 
der Fragende hinabſteigen mußte, weiter unten ergriffen 
und mit reiſſender, betaübender Geſchwindigkeit hinabgezos 
gen wurde. Unten ſah man nun und hörte — Mancher 
gar nichts, Mancher unbegreifliche, Schauder und Entſe⸗ 
gen erregende Dinge, und ed war nicht ſelten der Fall, 
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daß Menſchen/ die den Trophonios befragt hatten, in eb 
te unheibare Schwermuth verfanfen, oder bald darauf bot 
Entfegen und’ Gram ftarben. Gewaltthätigfeiten mit Gab 
felfpiel verbunden waren die Mittel, deren fich die Prie 
fter dieſes Gottes (Trophonios wird oft Zeud genannt) 
zur Erreihung ihrer Abfichten bedienten, den großen Ham’ 
fen zu beherrſchen und nach ihren Wünfchen zu leiten. 











Dieß war die Abſicht aller Orakel. Daher das Ge— 
beimnißvolle, worein fie fidy hüllten und die Anftalten, bie 
Sinne und Gedanfen derer zu betaüben, welche fie frage 
ten, und die Vorbereitungen, welche Fein Ende nehm 
wollten; daher endlich die dunfeln, zweideutigen Antwors 
sen, die ihnen in jedem Falle einen Ausweg offen ließen, 
auch wenn fie Die Erwartung durchaus getaüfcht hatten. 


Tele 

Die griechifchen Feſte waren alle religiöſe und, wenn 

ſie auch enthuſiaſtiſch und mit unter ſchwärmend waren, 
fo gingen fie doch nicht in die wilde Wuth der phrygi—⸗ 
chen und thrafifchen Drgien -über, fondern bielten fid 
größtentheild in den Schranfen einer anftändigen Fröhlich 
feit. Dieß fam vielleicht mit daher, ‚daß fie erft fpäter 
entftanden find; Homer fennt weiter feine ald die Erns 
te- und Weinlefes Fefte. Alle übrigen find fpätern 
Urſprungs, und da die Griechen fchon damahls zu einem 
fo hohen Grad von Feinheit und Anmuth ausgebildet mas 
ren, fo Fonnten fle nicht in die Nohheit der frühern Zeis 
ten verfinfen, wenn fie fchon nicht völlig frei davon blie 
ben. Es erregt Erflaunen, wenn man hört, daß eg in 
Griechenland an taufend Fefte gegeben habe; doch mus 
man dabei wiffen, daß die wenigiten derfelben allgemein 
waren, daß die meiften nur einer Provinz, einer Stadt, 
einem Fleden eignetenz daß andere nur nad) Verlauf meh: 

rer Jahre, wieder andere nur von einzelnen Bürgerclaf 
ſen, einige blos von Männern, andere nur von Frauen 


jefeiert wurden, Indeſſen ift bei allem dem bie. Anzahl 
ver jährlichen Fefte, woran ganz Griechenland, oder der 
zrößte Theil desfelben Theil nahm, bei weitem größer ger 
veſen, als ſich mit dem wahren Wohle eines Volles ver⸗ 

ragen will, 


Die meiften Feſte wurden zu Athen ae Sie hats. 
ten Dort Haugfefte und Öffentliche; die erftern für 
bie Ereigniffe in den Familien, die andern für die dem 
ganzen Volke wichtigen Auftritte in der Natur oder Bege⸗ 
benheiten in der Gefchichte der Nation. Das wichtigfte 
dieſer letztern waren die Panathenäen, geftiftet von 
Erichthonios (man fagt 1506 v. Chr.), und erneuert 
und auf das gefammte arhenifche Volk bezogen von Thes 
feus. Me Jahre wurden die Eleinen, alle fünf Jahre 
hingegen die großen Panathenäen begangen. Bei beiden 
gab es dreierlei öffentliche Spiele, Wettrennen: mit Fa⸗ 
ckeln, gymnaftifche Uebungen zu Land und Luftgefechte zu 
Schiffe, endlich geiftige Wettfämpfe, bei welchen Rhapſo⸗ 
den homerifhe Stücke declanirten, dramatifhe Dichter 
Stücke aufführten und die Sieger mit einem Kranze von 
Delzweigen und einem Gefäße voll Del befchenft wurden. 
Darauf folgten die Opfer, zu welchen jeder Demos *) 
der Stadt einen Ochſen lieferte, und der Opferfchmaug, 
Die Hauptfeierlichfeit aber war ein Aufzug, unter welchem, 
der heilige Peplos =) der Athene auf die Afrppolis in 
den Tempel der Göttinn gebracht und ihr umgehängt -wurs - 
de. Das Ueberbringen aber gefchah auf folgende Weife. 
Sm Keramikos **) war di Schiff erbaut, an welchem 





*) Demos, dad Volk, hatte auch die Bedeutung einer Abs 
theilung der Stadt, deren Zwölf gewefen find, 
**) Peplos, ein Gewand, oder Schleier, pder ein Teppih — 
. man weiß nit gewiß, von Feuerfarbe. | 
*x5**) Keramikos, ein öffentlicher Play im Athen, zum Theit 
in der Stadt, zum Theil auſſerhalb derſelben gelegen. 


x 
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der Peplos als ein Segel aufgehängt war, und dieſe 
Schiff ward zu Lande durch gewiſſe Maſchinen fortbe⸗ 


wegt und um den Tempel der eleuſiſchen Demeter, an: ben 


peladgifchen und pythiſchen vorbei; nach der Burg gebrach 
Der Zug, der dad Schiff begleitete, beftand aus Greifen 
und Matronen,. mit Delzweigen in den Händen, aui 
Männern mit Schild und Speer, und ihren Frauen, au 
Sünglingen mit Hirſe befrängt, die ber Athene Lieder 
fangen und Jungfrauen, welche die heiligen Geräthfchaften 
trugen. Den Beihluß machten Knaben, welhe den Waf- 
fentanz, Pyrrhiche genannt, aufführten, Das Feſt war 
fo heilig, daß man Gefangene aus dem Kerker losließ 
und denen, die ſich um die Republik verdient gemacht hat 
ten, goldene Kronen zur Belohnung reichte. 


Von etwas anderer Art waren die Dionpſien, 
Bakchosfeſte, denen auch verſchiedene Tage gewidmet 
waren. Schaaren von Bakchanten und Bakchantinnen mit 
Epheu, Fenchel und Pappellaub bekränzt, tanzten, tobten, 


herulten auf den Straſſen, riefen den Bakchos an, oft uns 


ter barbarifchen Namen, zerriffen mit -ihren Nägeln und 
Zähnen die rohen Gingeweide der— Opferthiere, hielten 
Schlangen in ihren Händen, widelten fie in ihre Haare, 
oder. gürteten fie um den Leib und fchredten und unterhiel⸗ 
ten damit bie ſtaunende Menge. Man erblickte hier alle 
die Perfonen, welche wir in dem Gefolge des Bakchos kennen 
gelernt haben, in characteriftifchen Masken. Sie find be 
rauſcht oder ſtellen ſich fo, fie mifchen ohne Aufhören ihr 
Gecſchrei in dad Geraüfch der Snftrumente, einige geberden 
ſich wie Wahnfinnige, andere tanzen regelmäßige Kriegs, 

tänze, wobei fie Trinfgefäße ftatt der Schilder, Thyrſos⸗ 
fäbe flatt dee Speere führten.. Aber zwifchen diefen tolfen 
Haufen ziehen in fchöner Ordnung die verfchiedenen Chöre 
auf, welche meiftend aus Jungfrauen beitehen, die im 
höchſten Scmude einhergehen, und auf ihren Köpfen 
Körbe mit heiligen Gegenftänden tragen. Da biefe Züge 
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reift in der Nacht gingen, fo wurben die Hafer erleuch⸗ 
et und die auf den Dächern ftehenden Zufchauer hielten 
:amıpen in ben Händen, An gemwiffen Plägen hielt man 
in, um Trankopfer zu fpenden und Thiere zu fchlachten. 


Der Tag war verfchiedenen Spielen gewidmet: man 


zing ind Theater, um den Wettitreit der Chöre in Muff 
und Tanz beizumohnen, oder die neuen Stüde zw fehen, 


melche die dramatifchen Dichter aufführten. Während der 
Dauer der Felltage war die geringfte Gemwaltthätigfeit ges 
gen einen Bürger ein Hauptverbrechen und jede Belangung 
eined Schuldners unterfagt. In den folgenden Tagen 
wurden die während der Zeit vorgefallenen Unordnungen 
und Vergehungen hart beftraft. 


Wir. übergehen die andern Felle, weil ſie mit den ge⸗ 
ſchilderten mehr oder weniger Aehnlichkeit haben, um uns 
zu den 


Myſterien 


zu wenden, als religiöſen Feſten, welche nur dem kleinern 
Theile nach öffentlich, größtentheild aber im Verborgenen, 
nur von Eingeweiheten begangen wurden. Ihr Urs 
fprung ift fehr alt und wahrſcheinlich ausländifh, ägyp⸗ 
tifh, da die Iſis-Myſterien, fo weit man fie kennt, 
fehr viel Aehnliched mit den griechifchen darbieten. Die ers 
ften Myſterien in Griechenland fcheinen die orphiſchen 
gewefen zu feyn, bie Grundlage der fpätern, wiewohl 
auch fehr alten Myſterien zu Eleuſis, den Eleuſi inien. 


Dieſe Feſte, der Demeter und, ihrer Tochter Perſepho⸗ 
ne zu Ehren gefeiert, ſtehen, wie Pauſanias ſagt, ſo hoch 
über alle andern religiöſen Inſtitute, wie die Götter über 
den Heroen erhaben find, Griechenlands und Roms größ— 
te Philoſophen geben nicht undeutlich zu verſtehen, daß die 
Lehre von der Unſterblichkeit der Seele und der 
Einheit Gottes gerade dieſen Myſterien entſtamme. 


J 
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. Wenn nun, fagt ein neuer Forfcher, biefen Ernten md 

Sahreöfeften ein folcher Werth beigelegt werden kann, fe 

muß auch die Gottheit, an welche fi fie ſich MADIER: über 
alle andern ſich erheben. _ 


Die Mythen aller griechifchen weiblichen Gottheiten 
ergeben, daß ihnen fämtlich eine Hauptidee zum Grunde 
Tiege: Weibliher Aether, weibliche Feuerfraft, 
Urnadht, Urmwaffer, Mond, die von dem männ 
lihen Prinzipe befrudhtete und Alles gebü 
rende Naturfraft; daß diefe Eine Uridee fi im 
griechifchen Polytheismus, wie in den Religionen bei 
Drientd, im vielfache Geftalten und Namen zertheile und 
Doch in jeder, ihrem Urmwefen nach, diefelbe blieb. In den 
Eleufinien nun wurde die Gottheit in diefer ihrer Uridee, 
als das wahre und höchſte Eine betrachtet und 
verehrt; aber wahrſcheinlich haben: fich doch nur ein 
Theil der Cingeweiheten zu diefer höhern Anficht der Gott 
heit erhoben, der große Haufe mag ſich wohl an die Gere 
monieen gehalten, und in der forgfältigen Beobachtung 
‚derfelben dad Wefen der Eleufinien gefegt haben. 


Urfprünglich waren bie Eleufinien weiter nichts, als 
ein Erntedanffeft, das. feine Einfegung dem Zriptolem, 
oder irgend einem Heros verdanken mag und erft in ſpaͤ— 
terer Zeit von den Prieftern zum Myſterion umgeformt 
wurde. Aber es läßt fich weder von dem Einen, noch dem 
| Anden, eine Zeit angeben, 

Bon allen Seiten her frömten bie Griechen. nadı 
Eleufis, um fich in die Myſterien einweihen und damit 
das Unterpfand der Fünftigen GSeligfeit geben zu laſſen; 
denn man rühmte ja von benfelben, daß fie den Geift 
ber Eintracht und der Menfchlichfeit verbreitet, die Seele 
von ihrer Unwiffenheit und ihren Flecken gereinigt, den 
Menfchen den befondern Beiftand der Götter, die Mittel 


ne vollkommenſten Tugend, die füßen Gefühle eines un⸗ 
ſträflichen Lebens, die Hoffnung eines ſanften Todes, und 
einer grenzenloſen Glückſeligkeit verſchafft haben. ” Die 
Eingeweiheten hieß es, werden einen ausgezeichneten Platz 
in den elyſeiſchen Gefilden einnehmen, werden ſich eines 
reinen Lichts erfreuen und in Gemeinſchaft der Götter le— 
ben; während die Andern, nach ihrem Tode, Orte der 
Finfternig und ded Entfeßend bewohnen müffen.” Go 
deutlich indeffen diefe Angaben find, fo fehr det dad Duns 
fel des Geheimniffes die Einrichtung und den eigentlichen _ 
Zwed der Mpfterienz denn der fie verrieth, wurde ſogleich 

dem Tode und allgemeiner Berwünfchung übergeben, dad 
Geſetz begnügte fich nicht mit dem Verlufte feines Lebend 
und der Einziehung feiner Güter, eine öffentlich aufgeftells 
te Schandfaüle mußte noch das Andenfen von feinem Bers 
brechen und deffen Beftrafung verewigen. Indeſſen haben 
unermüdete Forfchungen uns doc in den Stand gefegt, 
das Weſentliche der Einrichtung diefer Myſterien zu 
überfehen, und was ben eigentlichen Zweck derfelben bes 
trifft, fo fönnen wir nicht irren, wenn wir annehmen, 
daß er fein anderer gewefen fey, ald die Erhaltung und 
Beförderung der Hierarchie, welche von den Pries 
ftern der Hellenen eben fo. eifrig angeftrebt wurde, wie von | 
denen ‚aller andern Nationen, und es Jag begreiflicher 
Weiſe gar nicht an ihnen, fondern' nur an dem Gange der 
Bolfsbildung, daß fie nicht in Griechenland fo außfchlies 


end herrfchten, wie in dem Heinen Serael und dem gros 
fen Indien. 


Die Auffiht über die Eleufinien war dem König 
(dem zweiten Archon) in Athen übetragen, der allein das 
Hecht hatte, die Strafbaren von den Myſterien auszus 
fchließen und auf den Eleufinifchen Altären zu opfern und 
Gelübde für dad Volk zu den Göttern zu fenden. Er hats 
te vier Gehilfen, Epimeletes, zwei aus dem Bolfe, und 
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zwei won ben Priefterfamilien der Eumolpiben *) und 
Keryken *). Die Priefter des erftien Ranges waren ber 
Hierophant, der Daduchos, ber Hieroferyr um 
ber Epibomios. Der Hierophant, aud Myftagog 
. genannt, hatte bei allen Feierlichkeiten zu Ehren der, Des 
meter den Borfig, und enthüllte’ den Aufzunehmenden, die 
Myſterien; er bekleidete fein Amt Lebenslang und wußte 
ber ftrengften Keufchheit huldigen. Der Daduch o s trug 
die heilige Fackel bei den Feierlichkeiten und reinigte bie 
Einzuweihenden. Der Hieroferyr madjte ben Herold 
bei den DVerfammlungen, hielt die Profanen vom Heilig 
thume ab und wachte über Stille und Ordnung. , Der 
Epibomios endlich beſorgte das Opferweſen und leiſtete 
ben andern Beiſtand. Alle waren mit Myrthen bekränzt, 
‚trugen Purpurgewande, und Fonnten nur bei ihrem Ordens⸗ | 
namen genannt werden. Auſſer diefen vier Hauptprieftern 
gab es noch andere von Bedeutung und eine Menge”ger 
ringerer, ‚unter denen die Gefchäfte im Tempel und. bei 
den Feierlichkeiten getheilt waren; aber ed gab auch Prie 
ſterinnen, welche den Dienft bei den einzuweihenden Frauen 
und Mädchen hatten. 
- Ale Griechen konnten zur Aufnahme gelangen, die 
Athener waren fogar verpflichtet, fich vor ihrem Tode eins 
weihen zu laſſen; ein altes Gefeg aber fchloß alle andern 
Völker, insbefondere Perfer und Meder, dann alle Mas 
gier und Zauberer, Sklaven und unchelich Geborne aus. 
“Verbrecher mußten vorher durch eigene religiöfe Ceremo— 
nieen gereiniget werben, ehe fie aufgenommen werden fon 
ten; denn unbefleckte Hände, Reinheit von Verbrechen, 





*) Eumolpos aus Thrafien wird als der Stifter der Eleufr 

- miien genannt; es fcheint alfo, daß die Gamilie der Eumol: 

piden für die Geinige gegolten habe. Keryx ift der Ma 

me. eines Sohns des Hermes und der Pandrofos, um 

feine Samilie in Athen beſaß das OR ⸗Amt bei den 
Myſterien. 
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und Verſchwiegenheit waren bie Erforbernife, welche ber 
heilige Herold jedesmahl verfündigte. Deßhalb waren auch 
Kinder nicht ausgefchloffen, vielmehr ward ein Knabe vor 
andern auderwählt, um die Gottheit zu verföhnen und fie 
im Namen aller Eingeweiheten zu befänftigen, weil man 
glaubte, daß er, wegen der Unfchuld feines Alters allein 
die Borfchriften buchftäblich erfüllen Fönne. Man $heilte die 
Eleufinien in die größern und in bie fleinern, welche letz⸗ 
teren gleichfam als die. Vorbereitung auf jene angefehen 
wurden. Die Eingeweiheten der kleinern Myfterien hießen 
MHften,” die der großen ?Epopten.” Die großen 
wurben im September, die Fleinern im April gefeiert. 
Unweit Athen lag eine Kapelle, am Fluffe Iliſſos. Diefe 
war zur Feier der Fleinen Elenfinien beftimmt. Der Fluß 
diente zu den vorbereitenden Reinigungen. Den Reinigun⸗ 
gen aber gingen Faften vorher. Bei der darauf folgenden 
Einweihung forderte der Myftagog dem Aufzunehmenden 


einen furdtbaren Eid ab, um fic feiner Verfchwiegenheit. - - 


zu verfihern. Dann that er verfchiedene Fragen an ihn, 
welche mit folgenden Worten erwiedert wurden: »Ich habe 
gefaftet, ih habe den Kyfeon *) getrunfen, ich 
habe den Beher aus der Kifte genommen und, 
nach dem Bebraude, in den Korb und aus dem 
Korbe wieder in die Kifte gelegt.” Das Alles 
hatte Beziehung auf die Geremonieen, welche der Aufzus 
nehmende hatte‘ mitmachen müffen. Nun wurde der neue 
Moſta auf einen Thron geſetzt, ‚um welchen die Uebrigen 
herumtangten. Nach Verfluß eines nicht mehr zu beftims 
menden Zeitraumes aber, während welchem er bei den grös 
Kern Eleufinien nur an der Tempelthüre ftehen durfte, 





*) Kykeon, ein feltfamer und ſchwerlich fhmadhafter Miſch⸗ 
maſch aus Gerftenmehl mit Waller, Wein oder 
Milch, auch Honig oder Käfe, Salz, Kraütern und 
Blumenfaft, oder gar aus Mehl, Rindsblut und 

ı Meerwaffer, wie die Alten felber erzählen. 
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wurde er zum Epopten und zur Theilnahme an ben grö 


Gern Myſterien zugelaffen. Diefe, bei welchen der Bier 
phant den, Schöpfer des Weltalld vorfichte und Sinnbil— 
der an fich trug, die auf die Allmacht deuteten, Dauerten 
mehre Tage. Während derfelben lag das gemeine Boll 
an der Brücke über den Kephiffos in einer Art von Hin 
terhalt und necte und verfpottete die über, dieſelben gehen 


den Prozeffionen, fo wie einft Demeter bei ihrer Ankunft 


in Eleuſis war verfpottet worden. Am erſten Tage bed 
Feſtes nun verfammelte man fich und nahm die Meyiten 


auf. Am zweiten war eine Prozeffion an das Meer, wo 


man ſich reinigte. Der dritte Tag war dem Faften ge 
widmet. Abends trank man den Kyfeon und aß aus der 
heiligen Kifte, Sefam, Pyramis Ceine Art von Bid 
euit), runde Kuden, Salzktörner, Mohn um 
wohlriehendes Backwerk. Die Faften mußte in Be 
trübniß zugebracht werden, weil fie an die Zeit erinnerte, 


— wo Demeter um ihre Tochter betrübt war. Den vierten 


Tag läßt man einem Opfer der Eingeweiheten und mimi⸗ 


ſchen Tänzen auf einer beblümten Wieſe geheiligt ſeyn. 
An fünften war ein feierlicher Fackelzug. Paarweiſe, jeder 


mit einer brennenden Fackel in der Hand, gingen die Eins 
geweiheten in den Tempel ber Demeter zur Nachtzeit, wo 
die Fadeln aus Hand in Hand gingen und fleißig ge 
ſchwenkt und gefchüttelt wurden, weil man den von ihnen 
auffteigenden Dampf für etwas Göttliches hielt. Der 
fechöte Zag war der allerfeierlichftie. Er war dem Gab 


chos geweihet, welcher mit einer Myrthenkrone auf bem 
. Haupte und einer Fadel in der Hand vom Keramifos 


bis nad) Eleufid getragen wurde. Eine Schwinge (ba 
Sinnbild der Abfonderung, Reinigung), ein Lor— 
beerzweig, ein Rad, und der Phallos wurden hin 


ter der Bildfaüle des Gotted hergetragen und wohl at 


30,000 Menfchen begleiteten fi. Der Zug ging nad; dem 
Scalle der Inſtrumente und dem Gefange heiliger Lieder 
und hielt zuweilen file, weil Opfer. gebracht und Tänze 
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nfgeführt wurben.: Der Zug ging zu Athen durch bie 
heilige Pforte und auf dem heiligen Wege in beit 
Tempel zu Eleufid und von ba — wahrfcheinlich am fies 
benten Tage — wieder zurüd in den Zempel ded Jakchos. 
Am achten Tage fol die Epidauria ' gefeiert worden 
jeyn, ein Feſt, dem Asklepios zu Ehren, der einft auch 
in Eingeweihter war. Den neunten Tag nannte man 
Plemocdoe, nad) einem Gefäße fo genannt. Die Pries 
ter füllten zwei ſolcher Gefäße mit Wein und ftießen fie, 
ben einen gegen Morgen, den andern gegen Abend, mit 
geheimnißvollen Morten um und fahen dabei den Himmel 
und die Erde an. Wahrfcheinlic galt diefe Eeremonie 
den unterirdifchen Göttern. 


Die eigentliche Einweihung fiel in die Nacht nach dem - 
Jakchostage. Mehre vorhergehende Nächte waren mit Bors 
bereitungen zugebradht worden; in diefen nahm man noch 
einmahl den Eid .dver Verfchmwiegenheit von den Aufzunehs 
menden, ließ fie fich entkleiden und in eine bloße Hirſch⸗ 
haut hüllen (Erinnerung an den rohen Zuftand früherer 
Menfchheit, oder auch an das verdorbene und vergänglis 
he Leben des Lingeweiheten) und ftellte fie vor das vers 
ſchloſſene Thor des Tempels. Mit einem Mahle erzittert 
ber Tempel, der Blitz verbreitet ein glänzendes Licht, mels 
des die Nähe der Gottheit anfündigt; ein dumpfer Schall 
läßt fi aus dem Abgrunde hören; der Fefropifche Tempel 
ertönt; Eleuſis erhebt feitte heiligen Fackeln; die Schlan⸗ 
gen des Triptolemos ziſchen, in der Ferne erſcheint He— 
kate. Was hier dichteriſch dargeſtellt iſt, beſchreiben ande⸗ 
re Schriftſteller mit eigentlichen Worten und ſchildern, wie 
die Epopten aus Finſterniß und Schauer und Schrecken 
zum Lichte, zur Freude und zu ſeligen Empfindungen 
hinübergeführt wurden, und in dieſem Zuſtande verblie⸗ 
ben, bis der Hierophant, der dem Angeſchaueten Deutung 
gegeben, mit den geheimnißvollen Worten »Konxrom— 


en 
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- gar!” *) bie ganze Feierlichfeit endigte. Die Verſamm⸗ 
lung wiederholte diefe Worte und ging darauf auseinander 








Die famothrafifhen Myſterien waren aus Phry 
gien über Kreta gefommen, wo man fie dem Zeus zu Eh 
ren gefeiert hatte. In Griechenland konnte man fid übe, 
den Gott, dem fie galten, nicht vereinigen, bald feierte 
man fie dem Zeus, bald dem Dionyfos, bald der Dems 
ter. Die Dionyfifhen Myſterien, die mit den vom 
hergehenden fehr viel gemein hatten, wurden zu Zeiten des 
Epaminondad, als der "öffentlichen Sache und den guten 
Sitten nachtheilig, allgemein verboten, 


Mit den religiöfen Feften der Griechen Be aud 
in Verbindung 


ur die öffentlihen Spiele, 


deren man vier zählt, nemlich die olympifchen, die pythi 
ſchen, die nemeifchen und die ifthmifchen. | 


Die olympifchen waren bie feierlichften, größten und 
berühmteften unter diefen heiligen Spielen. Sie waren den 
Zeus geweihet und wurden zit Diympia begangen. Uebet 
ihren Urfprung find die Sagen verfchieden; denn nad 
Ginigen find fie von Zeus felber geftiftet worden, nad 
- Andern von Herafled; auch iſt es ein gewiſſer Pikos, 

Ze | det 


*) Ein neuer horſcher weiſt nach, daß die Braminen faſmi 
derſelben Formel ihre Gottesdienſte ſchlieſſen, fie ſprechen 
nemlich Sandfhasom: pacſhal Candſcha ſey der dr 
genſtand des höchſten Sehnens; om das bekannte Wort für. 
Sottheit und pacfha heiße Wechſelung, Manderum 
Reihe, Ordnung, Pflicht: Er will alfo damit di 
Eleufinien auf Indien zurücdführen. @in anderer verbr’ 
tet fih darüber mit bitterm IE 
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den man als den Stifter derſelben nennt. Gewiß iſt, daß 

bei der Stadt Pifa fchon in den allerälteſten Zeiten fols 
che Spiele gehalten wurden. Sie wurden mehrmahld uns 
terbrochen und wieder erneuert. Aber erft feit der legten 
MWiederherftellung durch Iphitos, König von Elis, der 
su Lykurgos Zeiten lebte, wurden fie regelmäßig und uns 
unterbrochen gefeiert. Sie wird in das Jahr 776 v. Chr, 


gefegt und von ihr an die Olympiaden gerechnet. Anfangs 


follen die Pifaner die Aufficht und Beforgung der Spies 
le gehabt haben; aber nachdem ihre Stadt von den Eliern 
war zerfiört worden, ging Bar Geſchäft auf die Sie 
ger über. | 


Unendlich war bie - Menge, welche zur Feier dieſer 
Spiele nah Olympia firömte. Lange Zeit durfte, -auffer 
den Priefterinnen. der Demeter, fein Weib dabei fich fehen 
laſſen. Das Gefeg verurtheilte eine ‚Uebertreterinn, von 
einem Felfen herabgeftürzt: zu werden. Die Spiele waren 
jedes Sahr in unferm Julius» Monat und dauerten fünf 
Tage; aber die Kämpfer mußten fich zehn Monate vorher 
in Eli darauf vorbereitet haben. Am Abend vor dem 
Anfang. .derfelben war großes und feierliched Opfer. Mit 
dem Anbruche des Tages begannen nun allemahl die Spies 
fe, welche in Wettrennen zu Pferd und zu Fuß, in Eprins 
gen, Diskuswerfen, Ringen und Fauftfampf beſtanden; 
den Beſchluß am fünften Tage machten mufifalifche und 
dichterifche -Wettftreite. Die Ehre des Siegers in diefen 
Spielen war aufferordentlih, fie ging von ihm auf fein 
Vaterland über, das tot — war, ihm hervorgebracht 
zu haben. 


Die vothif chen Spiele, zu Ehren des Apollon, des 
Pythosbezwingers, wurden auf den kriſſäiſchen Feldern 
bei Delphi (oder früher Pythe), anfangs alle neun, dann 
aber alle fünf Jahre gehalten. Dichter und Muſiker ſtrit⸗ 
ten um den Preis, ber in einem Lorbeer» oder Eichen» 
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Kranz beſtand. Kampfrichter waren bie Amphyktionn 
- Später erft famen auch gymnaſtiſche Wettftreite dazu. Je 
der fpätern Zeit wurben biefe Spiele auch in andern Stäb 
ten Griechenlands gefeiert. Zu Delphi dauerten fie bie i 
das dritte Fahrhundert nad) Chriſtus. 


Die tfthmifchen Spiele wurben auf dem Sfihmsi 
bei der Stabt Korinth gehalten. Ihre Entftehung verdan 
fen fie nach einigen Nachrichten dem Könige  Sifyphei, 
welcher fie anordnete, ald man den Leichnam bed Pali 
mon oder Melikertes, deffen Mutter Jno fich mit ihe 
ind Meer geftürzt, aufgefunden hatte. Nach andern fin 
fie von Thefeus dem Pofeidon zu Ehren geftiftet worbe. 
Wahrfcheinlich hat der legtere die bereitd lang vorhande 
nen und vielleicht verfallenen, wieder hergeftellt. Die Athe 
ner führten dabei den Borfig, aber, ganz Griechenlan 
nahm daran Theil, bis auf die Eleer, welche niemahl 
erfchienen. Die Urfache davon war ein Fluch, welde 
Molione, deren Söhne vom Herafled in ihrem Gebiet 
erfchlagen, über fie ausfprach, weil fie ben Frevel nit 
ahnden wollten. So groß war bie Scheu ber Grieder 
vor den rädhenden Göttern. Ueber die Zeit und die Daur 
der Spiele ift man nicht einig, mwahrfcheinlich beging mat 
fie im Herbfte. Einrichtung und Feierlichkeiten waren die 
ſelben, wie bei den olympifchen. Nachdem die Römer Lv 
rinth zerftört hatten, übertrugen fie die Oberauſſicht über 
dieſe Spiele den Sikyonern, bis Korinth wieder aufgebai 
ſeyn würde. Man befränzte die Sieger, mit Fichtenzwe 
gen, eine Zeitlang auch mit trodenem Eppid). 


Die nemeifchen Spiele hatten ihren Namen ver 
dem Heinen Orte Nemea in Argolis. Ihren Urfprung 
follen fie von. Leichenfpielen haben, welche dem von eine 
Drachen getöteten Opheltes, einem 'Sohne des kykur 
gos, gehalten worden waren. Andere laſſen fie vom Hr 
ralles, dem Zeus zu Ehren, ftiften. . Sie wurden alle dr 
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Jahre gehalten und gaben hie und da bie Grundlage zu 
einer Zeitrechnung. Die Uebungen waren, wie bei den 
olgmpifchen, Förperliche und geiftigee Die Kampfrichter 
waren ſchwarz gekleidet und wegen ihrer ſtrengen Gerech—⸗ 
tigfeit berühmt. Die Sieger fränzte man mit Delzweigen, 
fpäter mit grünem: Epheu. 





Haüsliche religiöſe Feſte und Gebraüche. 

Wie bei allen andern Völkern, ſo wurden auch bei 
den Griechen die vorzüglichſten Perioden und Auftritte des 
haüslichen Lebens durch die Religion geheiliget. Daß man 
bei der Geburt eines Sohnes einen Kranz von Delzweis 
gen, einer Xochter aber ein wollened Band am Haufe 


aufhingz daß der Bater fein Kind, das man ihm unmits. . 


telbar nach der Geburt zu Füßen legte, aufnehmen, oder 
durch Abwendung feines Blickes zur Ausfegung beftimmen 
fonnte, waren alte Gebraüche, die weniger ber Religion 
angehörten: bie erfte religiöfe Geremonie, die mit eis 
nem Kinde vorgenommen wurde, war die Reinigungs 
weihe desſelben. Diefe erfolgte am fünften Tage. Eine 
Frau nahm dad Kind auf den Arm, ihr folgten die ſämt⸗ 
lihen Hausgenoffen und alle gingen breimahl um dad 
haüsliche Feuer herum. Am fiebenten oder zehnten Tage - 

erhielt das Kind in Gegenwart der Hausgenoffen und der 
beiderfeitigen Verwandten der Eltern einen Namen von 
feinem Vater, wobei ein Opfer und ein Gaftmahl gehalten 
wurden. Einige Tage darauf folgte (in Athen) eine 
heiligere Geremonie, nemlich die Einweihung des Kindes 
in die eleufinifhen Geheimniffe. Gleich nach der Geburt 
oder fpäteftend im vierteri Jahre mußte ein Knabe in Athen. 
in einen Demos aufgenommen werben, wobei der Bater 
in einem dazu beſtimmten Tempel ein Schaf zum Opfer 
brachte und feierlich fchwur, daß der Knabe von ihm und 
einer Bürgerinn in gefegmäßiger Ehe geboren ſey. Mit 
achtzehn dahren wurden die Juͤnglinge / der Athener unter 
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die Krieger aufgenommen und mußten dabei in Agraulen 
Kapelle einen feierlichen Eid ablegen, » daß fie die Ba 
fen des Staatd nicht entehren, ihren Poften nicht verlah 
fen, ihr Xeben für das Vaterland aufopfern und die 
Iegtere blühender hinterlaffen wollten, als fie ſolches ge 
funden.” Mit zwanzig Jahren nahm man fie umter Die 
Bürger auf, wobei fie, in ihrem Waffenfchmude, ben vr 
zwei Sahren geleifteten Eid wiederholten. 


Auch für die Mädchen gab es religiöfe Uebungen, ber 
fonderd wurden fie frühzeitig gewöhnt, bei den Prozefih 
nen und Opferzügen die heiligen Geräthe und anden 
Dinge, mit Anftand und Würde R, tragen, zu tan 
and dergl. | x 

i 

Heilig war bei den Griechen dad Band ber Ci, 
darum wurde ed von der Hand ber Religion geweill 
Braütigam und Braut, erfterer haüftg in Kleidern, die 
“ \ feine Verlobte felbft gefertigt Hatte, gingen oder fuhren it 
den Tempel der Artemis in Begleitung ihrer Famili.n, um 
einer großen Menge Bolfd, das ihnen Glückwünſche zw 

rief. An der Thüre ded Tempels ward bad Paar vl 
‚einem Priefter empfangen, der ihnerr einen Epheuzweig 

als ein Sinnbild ihres Bundes, darreichte. Darauf fühl 
te er fie zum Altare, wo eine junge Kuh in Vereitfcaft 
fand, geopfert zu werden. Dabei fuchte man aber nidt 
' bloß die unverehelichten Göttinnen zu verſöhnen, man f& 
hete auch zu. Zeus und Here, zu Uranos und Gäͤa, ji 
den Parzen, zu den Chariten und vorzüglich zu Aphrodi 
ten, welcher Amor fein Dafeyn und die Menfchen alle 
ihr Glück verdanfen. Die Priefter unterfuchten bie Ein 
geweide ded Opferthierd und erklärten, ob der Himmel 
das vorfeyende Bündniß genehmige. Nach dem Opfer be 
gab fich Alles zu dem Artemifium, wo das Brautpaar ei⸗ 
ne Locke niederlegte, die von dem Braütigam um eine Hand 

vol Ben. bie von ber Braut um eine Spindel gewil⸗ 


/ ur 


felt. Dann nahm der Brautvater die Hand von feiner ' 


Tochter, legte fie in die Rechte ihres Braütigamd und 
ſprach: Ich gebe Dir meine Tochter auf daß. Du bem 


Staate gefegßmäßige Bürger gebeft! Nun ſchwuren fih 


die jungen Leute eine unverbrücliche Treue und beftätigs 
ten den Schwur durch ein neued feierliched Opfer. Ges 
wöhnlich ward ed über biefen Feierlichkeiten. Nacht und 
der Heimzug geſchah beim Scheine vieler Facheln, von 
Chören von Spielenden und Tanzenden begleitet. Auch 


das Haus war erleuchtet und mit Blumenkränzen behan⸗ 
gen. Beim Eintritt in das ſelbe ſetzte man dem neuen 
Paare einen Augenblick einen Korb mit Früchten auf den 


Kopf und jest erfchallte. der Zuruf an Hymen. Darauf 


kamen Dichter und Sänger, weldye Hadhzeitkieder anftimms 


ten, zulegt Tänzerinnen, weldye durch ihre Darftellungen 


die Entzüfung, die Sehnfucht und den Taumel der ſüſſe⸗ 


ſten Leidenſchaft erregten. Jetzt führte man die Neuver⸗ 
maͤhlten in ihr Gemach, wo ſie von einer ſüßen Frucht 
gemeinſchaftlich aßen, einem Vorbilde ihrer künftigen Ein⸗ 


tracht. Die Gäſte überließen ſich zugleich einer gewiſſen 
wilden Luſtigkeit. Sie belagerten die Thüre des Brautge⸗ 


machs, welche jedoch von Freunden des Braütigams vers 
theidiget wurde. Nach einem neuen Hymenäos endlich 
zog ſich Alles zurück, um am folgenden Morgen ſogleich 
wieder zu erſcheinen und einen neuen Brautgeſang anzu⸗ 
flimmen. Der übrige. Tag ward damit zugebradht, daß 
die Neuvermählten, die Hochzeitgefchenfe von. ihren Freuns 
ben: und Verwandten in Empfang, nahmen. Des Abends 
begab fic die junge Frau in das Haus ihres. Vaters, um 
ihre Nührung über ihre Entfernung aus demſelben auds 
zubrücden, und erft am folgenden Lage ward fe ihrem 
Gatten wieder zugeführt. 


- Auch der Ausgang. aus dem Leben ermangelte nicht 


des Beiftandes der Religion. Wo ein. lebensgefährlich 


Kranker lag, da hing man einige Zweige von Lorbeeren 
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und Bärenklau an dem Hauſe auf und wenn es zu * 
zu gehen ſchien, nahmen die Verwandten Abſchied von 
ihm und beteten zu Hermes, dem Führer der Seelen und 
ſchnitten ihm eine Locke ab für Perfephonela. Den nun 
wirklich Geftorbenen aber beflagte man mit lautem Ges 
ſchrei. War er erfaltet, fo wufh man ben Leichnam, 
falbte ihn mit Wohlgerüchen und zog ihm ein gutes, bei 
Reichen ein koſtbares, Gewand an und feßte ihm eine 
Blumenkranz auf; in die Hände befam er einen Kuchen 
von Mehl und Honig, um den Kerberos zu befchmichtigen, 
in den Mund legte man ihm einen oder zwei Obolen für 
ben Sharon, bann ftellte man ihn einen Tag in der Bor 
halle aus. An der Thüre ftand dabei ein Gefäß mit ge 
‚weihetem Waffer für diejenigen, die fich durch das Anrüh 
. ren bed Todten verunreinigten. Der Leichenzug mußte vor 
Aufgang der Sonne beginnen. Auffer den Verwandten, 
waren eine Anzahl Klageweiber da, welche den Berftorbe 
nen laut bemweinten, während er in einen Cypreffenfarg 
Helegt und auf einen Wagen gehoben.wurde, auf welchem 
man ihn auf den Begräbnißplag‘ brachte. Der Zug ging 
in fchwarzer Kleidung, mit niedergefchlagenen Augen, vor 
an ein Mufttchor, welches, Trauerlieder fang. In den 
früheften Zeiten beerdigte man die Todten, fpäter kam bad 
Verbrennen derfelben auf, neben welchem ſich jedoch audı 
das Erftere erhiel. Während der Handlung gefchahen 
Zranfopfer von Wein, man verbrannte ein Kleid de 
Verftorbenen und rief ihn laut bei Namen. War er ver 
brannt, fo fammelte man feine Ueberrefte in eine Urne 
und begrub biefe in die Erde. Nun ging der Zug. wieder 


zurück und man fegte ſich zum Leichenmahle. Am neunten 


und dreißigften Tage darnach verfammelten ſich die Vers 
wandten gewöhnlich wieder, in: weißen Kleidern, und feier 
ten das Andenfen ded Berftorbenen; ja bei Perfonen, bie 
in vorzüglichem Anfehen geftanden, wiederholte fich dieſes 
Gedächtnißfeſt alle Jahre an ihrem Geburttage. Die 
Griechen feierten übrigens ein allgemeines Todtenfeſt, im 
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Monat Anthefterion (Februar und März), wobei man | 
inte Locke auf das Grab der Berftorbefien legte, und Libas 
onen von Wein, Waffer, Milch und Honig um dasſelbe 
anftellte.e Die Griechen waren ftreng in der Erfüllung 
ihrer. Pflichten gegen die Verſtorbenen; man ehrte nicht 
nur die irdifchen Ueberrefte, man hielt auch ihr Andenken 
heilig und ftrafte einen Sohn, ber gegen feine Eltern bie 
Pflichten der Natur und der Religion vernachläffigte, ins 
dem man ihm den Zugang zu allen bürgerlichen Würden 
verfagte; man-ftrafte fehr hart, unter gewiſſen Umftänden 
fogar mit dem Tode, wer eine Grabftätte verunreinigte 
ober verlegte. Sie bewiefen damit, daß fie den Menſchen 
für ein Wefen hielten, das nad dem Tode nod fort» 


Dauert und in einer gewiſſen geiftigen Be mit der ; 
fi ne Welt bleibet. | 





Diefer öffentliche Gotteöbienft der Griechen war durch 
ein Grundgefeg vorgefchrieben und dadurd mit der Staats⸗ 
verfaffung auf das innigfte verbunden; man fonnte jenen 
nicht angreifen, ohne diefe zu erfchüttern. Daher waren 
die Obrigfeiten fehr. ſtreng in der Aufrechthaltung desſel⸗ 
ben. Man durfte über den Urfprung der Götter denken 
und reden, wie man wollte, man burfte über die ihnen 
zugefchriebenen Handlungen fpotten und lachen,. das litt 
feine Einfchränfung; aber wer wiber dad Dafeyn der 
Götter fprady oder fchrieb, oder ihre Bilder verlegte, 


oder die von der Regierung genehmigten Diyfterien verrieth, | 


der ward vor Gericht gefordert und im Falle der Ueber⸗ 
mweifung am Leben geftraft. Die Anklage eined folhen 
Religionverächterd. Fonnte jeder Bürger machen. Sie ges 
fchah bei dem zweiten Arhon, ber Die beſondere Aufficht 
über das Heilige hatte, dieſer brachte fie fodann an die 
Heliaften, oder an das verfammelte Volk felber. Betraff 
die Anklage die Myfterien, fo erfannte der Senat darüber, 
wenn nicht der Bellagte fi) an die Eumolpiden wendete. 
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Diefe befolgten hier ungefchriebene Geſetze deren — 
fie allein waren und welche den Verbrecher nicht bloß der 
Mache der Menfchen, fondern auch der Götter -überga 
Der Schuldigbefundene ward aller Rechte eined Bür 
. für verluftig erklärt, die Priefter fprachen feierlich Ber 
mwünfchungen über ihn aus, fie wendeten fich dabei gegen 
Abend, fchüttelten ihr Purpurgewand und weiheten nicht 
bloß den Verbrecher, fondern auch feine Familie den uns 
terirdifchen Gottheiten. Darauf bemächtigten. ſich, nach 
der allgemeinen Meinung, die Eumeniden. deöfelben und. 
deren Blutdurft ließ nicht nach, bis er und fein Geſchlecht 
von der Erde vertilgt waren. Go ftreng die Eumolpiden 
waren, eben fo forgfältig haben fie darüber gemacht, daß 
Angeklagte, die der blinden Wuth des fanatifchen Volke 
zum Opfer fallen follten, gefhügt wurden, und Die Bers 
urtheilung derfelben nur gefegmäßig geihah. Die Ges 
fehichte nennt fehr gebildete und ebenfo tugendhafte Mäns 
ner, wie einen Aeſchylos, einen Diagoras, einen 
Protagoras, einen Anaragorad, welche alle be 
Atheismus angeklagt und verurtheilt wurden; aber fie ftellt 
auch Beifpiele auf, daß die Religion den Vorwand leihen 
mußte, um politifche Eiferfucht oder Privathaß zu befrie—⸗ 
digen, wovon die Geſchichte des Alfibiades und des 
trefflichften aller Weifen, ded Sokrates, die auffallend, 
ften und betrübendften find. Ueberall hat dad Heiligite, 
die Religion, zum Dedmantel des Abfcheulichfien, 
ber menſchlichen Bosheit, dienen müffen. - 


\ 










Neligion und Cultus der Römer. 


Um Religion und Eult der Römer richtig zu übers 
ſchauen, müffer wir zuvor einen Blick auf die Völker wers 
fen, welche fchon vor Roms Entftehung in Stalien -wohns 
ten und Religion und Gultur hatten, denn Bieled in dem 
sömifchen Wefen erklärt fih aus jenen. 
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Italien, Behanptet- ein neuer Forfcher, ſey von Pe⸗ 
aögern bevölfert worden und zwar von ſchwarzen. Die 


xpthräifche Sibylla habe den Einen Gott verfündigt,. 


yaraus gehe hervor, daß die Peladger ihren Glauben am 
FSinen Gott, den Amun, die Weltfeele, nach Italien 
serpflanzt haben. Man kann gegen die Möglichkeit diefer 
Behauptung nicht wohl etwas einwenden; auch die Wahrs 
cheinfichfeit it nicht von Gründen verlaffen; bei dem als 
len aber ermangelt fie der Sicherheit, die ung allein bes 
wegen: fünnte, etwas auf fie zu bauen. Wir gehen daher 
fogleich auf die Völfer über, deren Religion wir ausgebils 
bet finden, und zwar zuerfi zu den 


Etruriern. 


Dieſen waren vor den Zeiten der Roͤmer das — 
volk in Italien. Sie ſollen aus Einwanderern von Klein⸗ 
aſien und von Norden und Süden her entſtanden ſeyn. 
In der That iſt ihr Religionſyſtem größtentheils aſiatiſch, 


doch ſind viele Spuren von galliſchen und ſamothrakiſchen, | 
fo wie von ägyptifchen Ideen. Es iſt die Mutter der mei⸗ 


ften italienifchen Religionen, namentlich der römiſchen, 
und hatte, durd) den Einfluß des Klima und ber Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes, die damahls anders als jetzt geweſen 
ſind, einen ernſten, faſt melancholiſchen Charakter. Eigen⸗ 
thümlich war ihm die Lehre von Zeitaltern, die den Mens 
fhen und den Dingen überhaupt beftimmt ſeyen, mit ber 


von einem großen Weltjahre, welches aus 12000 gemwöhns .- 


lihen Sahren beftehe. Sn 6000 Sahren war die Welt 
erfchaffen, im erften Sahrtaufend Himmel und Erbe, im 
zweiten dad Firmament, im dritten dad Meer und die Ges 
wäfler, im vierten bie zwei großen Lichter der Natur, im 
fünften die Seelen der Menfchen, im fechsten die Mens 


‚schen. Nachher werde das-Menfchengefchlecht 6000 Jahre . 


beftehen und darauf dad Ende der Welt erfolgen. 
‚Die Götter der Etrurier waren theild allgemeine, theils 
Schuggottheiten. Zu den erflern gehören die einheimifchen, 
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als die Vortia (Fortuna) und bie ausländifhen: Jupi— 
ter, Juno, Menerva, welche hier eine Art von Trias 
bildeten. Dem Jupiter war ein Götterrath beigegeben vor 
ſechs männlichen und ſechs weiblichen Perfonen, melde 
feinen andern Namen hatte, ald den allgemeinen »Aeſar.“ 
Supiter, etrusfifh "Tina,” war die Weltſeele und 
der Grund aller Dinge, Berhängniß und Borfehung. 
Aufferdem gab ed denn eine Menge befonderer Böts 
ter, Öenien ber Götter, der Menfhen, der Haüs 
fer, der Städte. Die Genien der Götter und Menfcen 
hießen ”Penaten,” die des Wohnortd ?Taren,” ei 
gab daher. ?öffentlihe Taren,” bie ed für ganze Ge 
‚meinden und "private,” die ed für einzelne Familien 
waren. Der abgefchiedene Geift eines Menfchen hieß "Eu 
mur; hatte man feine Pflichten gegen den Berftorbenen 
erfüllt, fo wurde er zum »Lar,“ zum fchügenden und 
helfenden Hausgott, Hausgenius, wo nicht, fo 
ſchien er als »Larva,“ als ſchrecklich und ſchädlich den 
Böfen, wenn auch unſchädlich für die Guten. Abgeſchie— 
dene Geifter, von denen noch nicht entfchieden war, ob fie 
”Raren” oder "Rarven” feyen, hießen "Manen,” 
bie ihren Aufenthalt zwifchen dem Monde und der Sonne 
hatten und jährlich an beftimmten Tagen zur Erde famen. 


An diefen Tagen gefchah nichts Wichtiges. Diefen Claw 


ben verfinnlichte ein Stein, ber auf einem Schlunde lag, 
aus welchem die Geifter hervorfamen. Die Erdgötter 
in der alten Welt. waren ſämtlich gute Götter, daher 
bei den Etrudfern auch der Glaube an eine Bona Den 
herrfchte, welche mit Mpfterien verehrt wurde. Die Lehre 
von dieſen Wefen hatte viel Sittliches, ſie unterhielt die 
Achtung gegen die Verſtorbenen, die Liebe zum Vaterland 
und Vaterhaus, und mit heiliger Scheu beging man das 
Manenfeſt, bie jährliche ———— der Gräber ber 
Vorfahren. 

Neben Tina⸗Jupiter Rand als oberfter Gottheit 
»Janus,“ der auch als ein König der italiſchen Vorzeit 


u 
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zirgegeben wird; aber er war auch ber Himmel und dag - 
Fahr, deffen Anfang. fein Name bezeichnete, und alfo ein 
Naturgott, in welcher Eigenſchaft er einen Schlüffel führs 
te; er hieß die Sonne und galt für einen Mittler zwi⸗ 
fchen den Menfchen und den höhern Göttern; auch in 
diefer Beziehung hatte er fein Doppelantlig; er 
ift der Beichüger der beiden Himmeldthore und erfter Held 
der himmlifchen Heere, darum wird bad Doppelthor feined 
Tempels im Frieden gefhloffenz; er hieß Bater und ward 
als Göttervater und Gott der Götter geehrt, von 
dem Alles ausgeht und zu dem Alles: dereinit: wieder zurück⸗ 
ehrt. Janus hat eine Schwefter» Gemahlinn, wie Oſiris 

und Zeus u. f. w. und fein: Doppelgeficht, urſprünglich 
ein männlıches und ein weibliches, follen ſchon bei beit 
Etrusfern Sonne und Mond angedeutet haben. Unter bie 
etrurifchen Dbergötter gehört auch Mantus, Vedius, 
Februus, von dem man wenig mehr weiß, ald baß er 
der Inbegriff der Schrecfniffe des Todes und der Finſter⸗ 


niß der Unterwelt war, den Re fhauen mußte, ber and 
dem Leben fchied. 


Unter ben etruskiſchen Untergöttern ragt beſonders 
Tages hervor, der in Knabengeſtalt, aber mit göttlicher 
Weisheit ausgerüftet, aus 'einer Ackerfurche hervorging, 
Er war alfo der Erde Sohn und trat, ald folcher, ale 
‚Prophet und Lehrer auf; die Wohlthaten des Aderbaues, 
der bürgerlichen Einrichtung, aber auch die höhere Wiffens 
ſchaft von göttlihen Dingen find fein Gefchent. Die tas 
getifhen Bücher waren bei den Etruskern, was die 
hermetiſchen in Aegypten waren. 


Mit dem etruriſchen Götterſyſteme hing bie vrieterliche 
MWeiffagung zuſammen, die fehr audgebildet war, Man 
weiffagte aber aus dem Fluge und Fraße der Vögel, aus 
den Eingeweiden der Thiere, befonderd aber aus. den Vligen. 
Dabei hatten fie häufige Sühnungen und Reinigungen, ein 

formenreiches Ritualgefeg und eine Unzahl von Ceremonien. 


* 
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Das Meifte von dieſem Religionſyſteme iſt pr bie 
Römer übergegangen. 


z Die Sabiner- 


waren ein alted) rohes Volk, deſſen biedere Redlichkeit 
Frugalität und Gitteneinfalt von den römifchen Dichtern 
gerühmt wird, defien Religion feinem übrigen Zuftande 
angemeffen war. Es hatte einen Gott "Sabus,” Saw 
binus, der die Sonne und einen andern, "Sanens, 
Semo,” der den Mond bedeutet haben fol; ed hatte ben 
Summanud, den Gott der nächtlichen Blitze und bie 
Bacuna, eine ländliche Gottheit; ed hatte den Cares, 


son einer Stadt fo genannt, auch Curis und Quiris, 


einen Fetiſch unter dem Bilde einer Lanze: verehrt und den 
Kriegögott Mamers, dem blutige Menfchenopfer ges 
bracht wurden, .Untergottheiten bei den Sabinern ‚waren 
Terminus, Cloacina, Larunda, Lara, Matuta, 
Pales und Silvanus. Diefe alle finden wir bei ben 
— wieder. | 


Sn en ra 


das nachmahls den Römern fo nahe verwandt wurde, 


verehrte man den Saturnus, den Neptun, bie 
Lubitina, die Anna Berenna, die Matuta, ben 


Pales, Silvanus und Mutunus, welche wir gleich 


fand bei den. Römern näher rauen e fernen Gelegenheit 
haben werben. 





Das Religionwefen der Römer iſt nicht immer dad 
felbe, aber immer ift es mit dem Staate innig verbunden 
geweſen. Al Rom entftand, war ihre Religion fehr ein 
fach, fie kannten wenige Götter und hatten weder Bilder 
noch Tempel bderfelben. Romulus, fagt man, habe ben 
Dienft ded ägyptifch» griechifchen Herafles, nad albanis 
ſchem Ritus, eingeführt, aber ſchon hatte dieſer Gott dem 
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Ramen ”Fupiter,” denn ein Tempel, von Romulus ers 
baut, war dem Jupiter Stator geweiht, als ber in 
einer Entfcheidungsfchlacht das bereits fliehende Heer der 
Römer: wieder zum Stehen — und zum Sieg ges 
führt hatte. 


Ihrem zweiten Koͤnige, —— Dompilius, ſchrei⸗ 
ben die Römer bie erſte religiöſe Bildung des Volls und 
die Anordnung eines eigentlichen Gottesdienſtes zu. N 
ma ſtellte die Gottheit als ein unſichtbares und geiſtiges 
Weſen dar, hob die gebraüchlich geweſenen Menſchenopfer 
und überhaupt alle blutigen Opfer auf und ſuchte feinem 
rohen, friegerifchen und biutdürftigen Volfe auch dadurch 
mildere Gefinnungen zu geben. Aufferdem fchreibt man 
ihm die Errichtung der Collegien, der Pontifizes, 
der Flamines, der Beftalinnen, die Verehrung des 
Terminus zu und die Sage läßt ihn alle diefe, Belchs 
zungen und Borfchriften von ber Gottheit felber durch die 
Nymphe Egeria erhalten, mit welcher er deßhalb im 
dem Hain von Aricia haüfige Zufammenfünfte hatte. 
Doch eine fo einfache, ungeſchmückte Religion fagte der 
Gefinnungen und Abfichten feiner Nachfolger wenig zu 
und die Patricier, die fi nach dem Umfturze des Kos 
nigreichs der höchften Gewalt bemächtigten, waren ſchlau 
genug, einzufehen, daß fie ihre Macht nicht ficherer befes 
ftigen fonnten, als durch das Anfehen der Götter, deß—⸗ 
halb machten fie alle Angelegenheiten und Unternehmuns 
gen ded Staated von den Göttern abhängig und befegten 
die oberften Prieſterſtellen mit Perſonen aus ihrer Mitte. 


So ward die römiſche Religion mit der Regierung 
und dem Staate auf das genaueſte verflochten, und auſſer 
den Vortheilen, welche die Beherrſcher des Staats davon 
hatten, hatte dieſe Verflechtung einen ſehr weſentlichen Eins _ 
Fuß auf Sittlichfeit und Tugend des Volks; denn der 
Orundfag: "Daß die Götter das Böfe verab— 


— 


\ 


— 
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fheuen und befirafen, bie Tugend aber be loh⸗ 
nen,” durchdrang die ganze Maſſe des Volkes und be 
wirkte eine Pietät, die ſich in den meiften Lebensverhäls 
niffen ald achtungwürdig darftellte. Die Römer waren je 
lange ein redliched und rechtfchaffened, treued und gewiß 
fenhaftes, gerechted und billiges Volk, ald fie die Religion 
ihrer Väter in Ehren hielten; fie fingen an, alle biek 
Tugenden zu verlieren, als ihre Großen durch ihr Der 
fpiel öffentliche Verachtung der Religion lehrten; ihr Ber 
derben war’entfchieden,, ald diefer Geift der Frivolität und 


ber Geringfchägung heiliger und göttlicher Dinge fich über 


das ganze Volk verbreitet hatte. Die Bekanntfchaft mit 


' auswärtigen Völkern und ihren Sitten und deren Berpflaw 


zung auf römifchen Boden, nachdem Karthago und 8 
zinth zerftört, Mafebonien und Aſien erobert waren, trug 
viel dazu bei. Der Berfall der Religion bewirkte den Ber 
fall des Anfehens und der Heiligkeit der Gefege, und bie 
Berlegung diefer führte zu blutigen Bürgerfriegen, in wel 
chen der ganze Staat zulegt fich auflöste. In den Zeiten 
der erften Kaifer Fehrte zwar das. Anfehen der Religion 
wieber zurüd; allein ed war mehr Aberglaube und eitled 
Geremonienwefen, welche die Sitten immer mehr verbar 
ben und dad ganze römifche Volk zufegt in einen ruchlo⸗ 


‚ fen, verworfenen Haufen von Knechten verwanbelten. 





1 


Mir betrachten das Religionweſen der Römer, wie 
ed in feiner fchönften Periode geweſen iſt: 


Shrer Götter waren fehr viele. Sie theilten fie aber 
ein, in Beziehung auf ihren Senat, in Götter der erſten 
und der zweiten Orbnung. Der Götter. der erfien Drd- 
nung zählte man zwanzig, wovon zwölf die großen 


‚ Götter, Cconfentes, rathfchlagende) die übrigen 


acht die "anserwählten Cfelecti”) genannt wurden. 


BE 1, 
Bon ben großen Göttern war num. ber oberſte der 
rientaliſch⸗ griechiſche Zeus, oder, wie ihn bie Römer 


tannten, 
Supiter. 


Der Name fol aud Jovis pater zuſammengeſetzt 
eyn, alſo Bater Jovis heißen und dieſes Jovis mit - 
30, Son, Janus, Sao, Sa, Dios, Deus. und ans 
bern das Göttliche bezeichnenden Namen verwandt ſeyn. 
Er ift, wie bei den Griechen, ber Bater der Götter und 
Menfchen, aber er ift hier gemiffermaffen in noch größes. 
rem Anfehen, ald dort, denn der ganze römiſche Staats» 
gottesdienft conzentrirte fi auf den JZupiter Optimus, 
Marimud (der allerbeßte und allerhöchſte) und 
die Gebildetern waren nahe daran, ſich ihn als den einis 
gen Gott, den allmächtigen Schöpfer und gütigen Herrn 
der Welt zu denken; dem großen Haufen war er freilich 
nur der donnernde Schuggott der Stadt und des Reiche 
auf dem Gapitolium. Hier begann unb endete jede Staats⸗ 
handlung mit Opfern; hier entfproß jedem Krieg ein Lors 
ber ; hier befand ſich, in Kellergemölben, das Staatsoras 
fel, die fibyllinifhen Bücher; dahin blidte jeder Red⸗ 
ner anf der öffentlichen Rednerbühne; dahin richtete jeder 
Altglaübige feine Gebete. Die Triumphatoren legten ihren 
Korberzweig, den fie während des ganzen Gepränges in 
der Hand gehalten hatten, dem Gott auf dem Capitol in 
den Schooß. Aber er führt in Rom verfchiedene eigens 
thümliche Beinamen, theild von Plägen, wo ihm Tempel 
‚und Altäre errichtet waren, theild von befondern Ereignifs 
fen, die ihm zugefchrieben werden. So heißt er Jupiter 
Stator, wie wir fchon gelefen haben; er heißt ”capis 
tolinifcher,” weil er auf dem Eapitolium *) feinen 





*) Bei der Grundlegung ded Tempels fand man dad Haupt 
‚eines gewiffen Tolus, eines längft Begrabenen dort un⸗ 
verfehrt, woraus man eine lange Dauer des Staats weis⸗ 

ſagte. Daher der Name: Sapitolium. | 
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= Haupttempel und feinen vorzůglichſten Dienſt hatte; 
heißt ?feretrius,” der die Feinde ſchlagende; er 
»tonans,“ ber bonnernde, ”pluviug,” der Negenfei 
dende; er heißt Lapis, Stein und bei Jupiter, den 
Stein, fhwören, galt für den heiligften Schwur. 
Schmwörende nahm einen Stein in die Hand, warf ihn 
hin und ſagte: »So verwerfe mich Jupiter, wen 
ih falſch ſchwöre.“ Die Sagen von ihm find dieſel 
ben, wie bei den Griechen, auch ward er, wie dort, 
Shidfale (Fatum), den Parzen und dem Gl 
unterworfen gedacht. Wenn Cicero von drei Jupitern 
redet, auf deren lebten alle Gefchichten ‚der Jupiter ver 
einigt wurden; fo fpricht Varro a von breihundert ber 
felben. 











Ä Einige römifche Schriftſteller reden von dem,” Den? 
Majus” und erflären dad "Majus” mit Magnus” 
und den Deus Majus für den oberften Gott, alfo den; 
Supiter. Andere fagen: Majus war bei den Tuscu— 
Ianern früher vorhanden, als die Kenntniß von Jupiter 
nad Stalien fam. Und diefer Majus ift das Männliche 
von der Maja, weldhe, nad Macrobius, feine ande 
re ift ald die Op, die Bona Dea (Öute Göttinn, 
das geheimnißvolle Wefen, von welchem die Idee, fo wie 
bei der Kybele und Ähnlichen Gottheiten, nicht genau 
beftimmt, und ohne Zweifel aus dem Driente herübergs 
fommen war; denn ſelbſt ihr Name deutet auf Indien bin 
und ihr Wefen, nad) welchem fie die Erde, die Erd» 
göttinn, war, {ft gleichfalld ein Beweis dafür. Man 
ift daher berechtigt, Majus und Maja für die große 
Urgottheit, männliches und weibliched Urprinzip, an 
fehen. Die Römerinnen feierten der Göttinn Maja ein ge 
heimes Feſt, bei welchem jedem männlichen Wefen der Zu 
‚tritt verfagt war. In der That war. diefed Felt ein cd 
gentliches Keufchheitfeft, wie es fcheint, den. Bacchanalien 
entgegengefegt: Es wurde in der Nadıt, in Gegenmart 

$ J zweiet 


| 
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eier Veſtalinnen in dem Haufe einer obrigkeitlichen Pers 
ı gefeiert, aus welchem ſich alle männlichen Wefen ents 
nen mußten; felbit die Thiere männlichen Geſchlechts 

sten entfernt und die Bilder von männlichen Perjonen 
migfteng bebedt werden. Daß übrigens durch die gute 
öttinn die Keufchheit der Frauen nicht hinlänglich ges 

hert war, beweist die Gefchichte des Clodiug, der dem - 
efte derfelben, um der Gemahlinn des damahligen Präs 


rs, Sul. Gäfar, willen, in Frauenkleidern beiwohnte, | 


er das Unglüd hatte, entdeckt zu werben. 


Ein neuer Forfcher behauptet, der geheime Dienft der’ | 
ſona Dea ſey nichts anders geweſen, als römiſch⸗ mo⸗ 
fzirte Thesmophorien der Demeter. 


Noc eines Namens des Jupiter muß hier gedadit 
erden. Er heißt nemlich auch Picus, welches zugleich: 
er Name eined alten Könige oder Sehers, Sohns ded 
Saturn, Gemahls der Canens und Vaters ded Faunus 
var. Er wurde von der Girce, verfchmähter Liebe 'hals 
er, in einen Spedt verwandelt und feine Gemahlinn ° 
dwand vor Sram in die Lüfte Die Gelehrten deuten , 
iefen Namen auf befondere Weife. Sie nehmen von der 
Ratur des Spechts, eines feharfftechenden, und doch Durch 
eine Wirffamfeit wohlthätigen Vogels, Veranlaffung, den 
dort ald .einen furchtbaren und zugleich ald einen gütis 
jn, mildherrfchenden darzuftellen. Zugleich finden file 
yarin Hindeutungen auf Weiffagung und Bfige, wieder‘ 
18 für die Menſchen widrige und wohlthätige Erfcheinuns 
yen im Reiche der Dinge, das von Jupiter - beherrfcht 
vird. Auch hier alfo die Idee des Gegenfaged von Ju— 
siter- (dem väterlichen Gott), welche die Römer fonft mit 
Bejonid (den Nichthelfenden, Nichtwohlthäti⸗ 
jen, alfo foviel ald —————— und Feindſeligen) 
ausdrücken. 


1. Band. | 9 
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‚Die: Gemahlinn und > Sonde bed Jupiter hieß Wi 
den Römern 


Su: 


deren Mythud hier. gleichfalld derſelbe ift, wie bei da 
Griechen. Ihr Eultus fam nad) Rom, nachdem bie Ri 
mer die Stadt Beji, nad; einer zehnjährigen Belagerung, 
erobert hatten. Da fie die Schußgöttinn der Stadt ges 
fen war, fo durfte man fie nicht, mit Gewalt und om 
ihren Willen wegführen, ein Priefter fragte Daher ih 
Bildfaüle, ob fie mit den Siegern nach Rom ziehen wolk 
und fie bejahete die Anfrage durch ein freundliches Kork 
niden. Bald bekam fie eine Menge von Tempeln in deu 
verfchiedenen Stadt» Gebieten, hieß gewöhnlich die Köni 
ginn Juno (Juno Regina) und wurde, mit Jupi— 
ter und Minerva zugleich (wie bei den Etrusfern) auf 
dem Gapitolium verehrt. Insbeſondere aber war fie di 





= Göttinn der Frauen, denn fie war die Eheftifterinz 


C(Pronuba) und die Geburthelferinn (Lucina) 
Sn ihrem Tempel auf dem edquilinifchen Berge verfam 
melten ſich am 1. März alle Mütter und fleheten. zu iht 
um Fruchtbarkeit, Leichte Entbindung und eine tapfere Nach⸗ 
kommenſchaft. Eine der fhönften Gewohnheiten aber war, 
das Gatte und Gattinn, wenn fie uneinig geworden wa⸗ 
ren, in den Tempel der Juno gingen, daſelbſt fic ser 
ber Göttinn erflärten und ausföhnten. Diefe hieß dahet 
‚ bie Biriplaca, die Manndverföhnerinn. Weil nun Ju 
no fo eigentlicy die Frauengöttinn war, fo war ed auch 
Gewohnheit, daß die Frauen bei der Juno ſchwuren, wie 
die Männer bei ihrem Genius, und daß jede Frau gleich⸗ 
ſam ihre eigene Juno hatte, fo daß diefe als Schupgib 
tinn ind Unendliche‘ vervielfacht wurde Man unter 
ſchied daher auc gewöhnlich zwifchen ber himmliſchen 
Juno und. der Schutzgöttinn und jene war ed, welde 


jeder erſte Tag der Monate und ber ganze Junius geweh 
bet war. 
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Minerva, 
e griechiſche Pallas oder Athene, iſt in Rom, wie in 
ellas, dieſelbe geweſen; doch wurde fie hier, beſonders 
rfänglich, mehr als Kriegsgöttinn, denn in anderer Bes 
hung verehrt, aber ihr Bild fand mit dem ded Jupiter 
id Der Juno in dem capitolinifchen Tempel und alle jenen 
mwiefenen Ehren galten auch zugleich ihr. Zumeilen wurs 
' fie mit der Göttinn Roma verwecfelt. Sie hatte vies 
‚ Fchön gefchmüdte Tempel, in der Stadt Rom fowohl, 
8 in andern Städten des römifchen Neichd und viele von 
efen rühmten fich, wie ber capitolinifche, im Befige des 
alladiums zu ſeyn, welches die Stadt Troja fo lange 
ſchützt hatte. Zwar hatten, nach Homer, Diomedes und 


lyſſes dasfelbe aus Troja weggeftohlen und darauf aft 


nnte die Stadt genommen werden; allein Aeneas mußte 
3 fich wieder zu verfchaffen und bradıte ed mit nach Stas 
en, worauf es zulegt an die Römer fam. 


Vom 19. März an feierte man zu Nom jährlich ein 
jet, Duinquatrus genannt, weldes fünf Tage Dauers 
. Am erften Tage feierte man die Geburt der Göttinn, 
m zweiten opferte man ihr einen weißen Stier, ober ein 
»eißes Lamm. Gelehrte und Künftler erfleheten fih an 
iefem Tage ber Göttinn Schug und in fpätern Zeiten 
vetteiferten Dichter und Redner um den Preis des Dlis 
iens und Eichenfranzed. Knaben und Mädchen brachten 
er Göttinn Gefchenfe, um leichter zu Iernen. Das jährs 
ihe Schulgeld, Minerval, ward an die Lehrer entrichs 
et. Die Schulen hatten Ferien. Man gab auch. Fedys 
erfpiele. Am legten Tage wurden die Geräthe und Ins 
irumente, die man bei ihrem Gottesbienfte gebraucht hats 
e, von neuem durch ein Opfer geweiht, um alles Unheis 
ige, was etwa vorgefallen feyn fünnte, abzumafchen und 
auszuföhnen. Am 13. Juni feierten die Flötenfpieler ein 
Feft, die Heinen Quingquatrien genannt, weil Diners 
va bie Erfinderinn ber Klöte war. | 
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Veſta. 

Den Cultus der Heſtia und ihr ewiges Feuer 
Aeneas nach Italien gebracht haben. Numa erbaute j 
einen Tempel in Rom und Sungfrauen bewahrten d« 
dad ewige Feuer und, wie man glaubt, das Palladium 
woran Roms Scidfal hing, nebft andern Talismanen. 


























Servius erweiterte den von Numa geſtifteten Dort 
ber veftalifchen Jungfrauen und fegte ihre Zahl al 
ſechs feſt. Diefe priefterlihe Würde ward fo heilig 5 
halten, daß es fcheint, ein Theil der Verehrung der Gotts 
heit. fey auf ihre Dienerinnen übergegangen. Zur Wahl 
einer folchen mußte der Pontifer Marimus zwanzig 
Sungfrauen ausfuchen, die nicht unter fünf, nicht übe 
zehn Fahre alt, von feiner niedern Abfunft und ohne Fit 
perlichen Fehler feyn mußten. Unter diefen entfchied i 
den Guriat» Gomitien ”) dad Loos und die Erwählte (Amatd) 
verpflichtete fich, ihre Keufchheit, das heilige Feuer (un 
das Palladium) fireng zu bewahren, während eined bre 
Bigjährigen Dienfted. In den erften zehn Jahren erl 
fie denfelben, in den folgenden zehn verrichtete fie ihn, in 
‚ben legten unterwied fie andere darin. Nach Berfluß d 
fer Zeit fonnte fie den Tempel verlaffen und ſich vermähe | 
len, während berfelben aber war fie freng an ihre Pfli 
gebunden. Verloſch durch ihre Nachläffigfeit das & tige 
Feuer, fo ward fie vom Pontifer gegeißelt, die erzü 
Gottheit durch feierliche Dpfer und Gebet verföhnt, Da 
Feuer aber an ben Strahlen der Sonne wieder angezäi 
det. Brad) fie aber gar das Gelübde der Keufchheit, | fi 
mußte fie auf dem verfluchten Felde (campus fceleratud) 

unter fürchterlichen Ceremonieen ind Grab fteigen. Ga— 





* Curiat⸗ Comitien waren die Volksverſammlungen zu Rom 
wo das Volk nach Curien abſtimmte. In 50 Eurien. 
die Stadt Rom getheilt. e 


- 
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verhält, {m vouigen Leichenpompe, wurde ſie in Beglei⸗ 
ung ihrer Freunde zur Grabſtätte hinausgetragen. Dort 
nußte ſie in einer Capelle, in welcher ein Bett, ein Licht, 
Brot, Waſſer, Milch und Del fanden, nachdem der Pons 
ifer mit aufgehobenen Händen ein Gebet verrichtet hatte, - 
uf einer Leiter in eine tiefe Grube fleigen. Dieſe Leiter 
og man fodanı in: die Höhe und überfchättete Grube und 
Sapelle mit Erde. Ganz Rom trauerte an einem foldhen 
Lage und betraghtete das Vergehen und. die.-Strafe als ein 
Inglüd, das dem. ganzen. Staate widerfuhr. 


Für dieſe Entfagung- war. bie Beftalinn durch 
Macht und Anfehen: entſchädigt. Sie war, fo wie ber 
Pontifer ihre Hand. faßte, der väterlichen Gewalt entzos 
yen,. hörte auf, unmündig zu feyn und befam das Recht, 
hr Teſtament zu machen. Im Theater hatte fie einen 
mögezeichneten Sig in der Meihe der erften Magiftratss 
verfonen und wenn ein zum Tode Berurtheilter ihr zu ber 
ſegnen dad Glüd hatte, fo. ward ihm dad Leben. gefchenkt. 
Sie ‚trugen ein: langes, weißes Gewand, eine Stirnbins 
re, dad Haar gefcheitelt, und beim, Opfern. einen, Door 
Schleier. 


Am. 9. Juni feierte,man: zu Rom. die Veſtalien, au 
velchen man der Göttinn für die Wohlthat, an ihrem Feuer 
en Teig zu Brot baden zu können, Opfer barbradıte, 
md die Müllers-Efel nicht nur raſten ließ, ſondern aud) 
hmüdte, indem man ihnen kleine Brötchen, auf eine- 
Schnur gezogen, um den Hals hing. Der Efel war- nem» 
ich der Veſta ein. geheiligted Thier, weil er fie einft burch 
ein Gefchrei vom Schlafe erwedt hatte, ald Priapus fich 
hr umverfchämt nahen wollte Die römifchen. Matronen 
ingen an dieſem Fefte barfuß in den Tempel der. Vefta, 
um Andenfen an die Zeit, wo man nicht trodenen Fußes 
ber die fumpfigen Ufer der Tiber dahin gehen Fonnte, 
fin neuere Feft wurde am 30. April der palatinifchen 














| — 466 — 
Veſta gefeiert, der Auguſtus in dem praͤchtigen von 
erbaueten Apollotempel einen Platz anwies. Uebrigens 
der Veſta auch die Vorhalle, oder der Vorhof des 
ſes Weſtibulum) geheiligt. 


| Geres, 


bie Demeter der Griechen, genoß gleichfalls hoher — 
ren in Rom. In ihrem Tempel waren die Geſetze du 
zwölf Tafeln eingegraben und die Güter derer, bie ana 
Volkstribun verlegt hatten ‚ fielen ihr zu. 


| Ihr feierte man die C erealien, wehrt ländliche umd 
ein ftädtifches Feſt, jährlich. Die ländlichen waren eine 
Felbweihe für die noch junge Saat im Frühlinge und 
ein anderes, wenn fie gereift war, zum glücklichen: Bi 
‚ ginn der Ernte. Dann wieder nad; der Ernte ein will 
kührlich angeordnieted Saatfeſt. Das Felt vor der Ernis, 
die Ambarvalien, oder Suovetaurilien genannt, 
ward vor dem längften Tage gehalten. Man rief-ben 
Janus, den Fupiter, die Juno an und dann opferke 
man ber Ceres eine träctige Sau, deren Eingemeide, 
mit Wein begoffen, verbrannt wurden. Zum Andenken 
der Eichelfoft trug man Kränge von Eichenlaub und fang 
während des Dame Erntelleder ‘mit rohem Geber, 
san 


| Verſchiden von dieſer ländlichen geier war das ſtaͤd⸗ 
tiſche Ceresfeſt im April. Dieſes wurde mit Kampfſpielen 
im Circus Maximus eröffnet, worauf bie eigentlichen 
Gerealien, deren Feier mehre Tage währte, erſt ihren An 
fang nahmen. Durch einen religiöfen Aufzug wurden die 
Kampffpiele vorbereitet. Voran wurde eine geflügelte Vic— 
toria mit einem Palmzweig it der einen und einem Kran; 
in der andern Hand, getragen. Dann-folgten die hohen 
- Schuggottheiten Noms: Jupiters Bildſaüle mit dem Bil 
ge bewaffnet, Juno mit dem majeftätifchen Pfau, Mir 
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vwerva und dann nad) der Neihe die Bilder. der übrigen 
Sötter. Gefchmüdte Knaben leiteten die zum Wettrennen 
yeftimmten Pferde; daun folgte der Zug der obrigfeitlis. 
Herr Verfonen, der Senat und die Söhne ber römis 
chen Ritter; hierauf die Fechter und Ringer und die 
Shöre von Sängern, wovon das erſte aus Männern, ba, 
zweite aus Sünglingen, das dritte aus Kindern beftand, 
nebſt den Pfeifern und Zitherfpieleren an welche fich ein- 
Bolfshaufen in allerlei Verkleidung muthmillig fchergend 
anfchloß. Dann famen die Priefter, welchen ihre Diener 
das DOpfergeräth nachtrugen und endlich die Opferfchlädhs 
ter mit den befränjten Opferthieren. Zu Ehren der Göts 
tinn wurden Loblieder abgefungen, daß fie die Menſchen 
gelehrt habe, dem Boden eine beffere Nahriing abzugewin⸗ 
sten. Auf den feierlichen Umgang folgte dann das Wette 
rennen mit Wagen und Pferden in dem Circus. 


Am 12. hub nun erſt die eigentliche Feier ber Gereas 
Ken an. Dieſe würden von den Priefterinnen der Göttinn, 
die ſich durch Enthaltfamfeit dazu vorbereiten mußten, in 
der Nacht gefeiert. Wer dabei erfchien, mußte weiß ges 
kleidet ſeyn, und durfte: ſich nicht in Trauer befinden. 


Wie heilig der Dienſt ber Ceres bei den Römern war, 
ſieht man daraus, daß nach der ſchrecklichen Niederlage, 
welche fie bei Sauna durch Hannibal erlitten, der Senat 
befchloß, daß die Trauer um die Gefallenen nicht Tänger 
als zwanzig Tage dauern follte, damit das Feft der Ges 
red fünne gefeiert werden. Die Mütter und Töchter, Gats 
tinnen und Schweltern der Erfchlagenen mußten ihre Thräs 


nen trocknen und in weißem, feitlichen Gewande — | 
auf. bie: — ſtreuen. | 


Die Bedeutung bed romiſchen Feſtes iſt übrigens keine | 
andere, ald die ded griechifchen, der Eleufinien. 
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Neptunus. 


Als Rom gegründet war, fehlte es dem — 
laufenen Geſindel an Frauen, welche Romulus durch den 
bekannten Sabiner⸗Raub ihm zu verſchaffen wußte. 
Er ſchrieb ein Feſt aus zu Ehren des Gottes Conſus, 
den er ſich damahls ſelher geſchaffen haben ſoll und es war 
ausgeſprengt, man habe im Circus einen in die Erde ver— 
grabenen Altar gefunden, welcher dem Conſus Cdem 
Gott geheimer Rathſchläge) geweihet ſey; dem zu 
Ehren gelte die Feier. Zum Andenken an die wichtige Be— 
gebenheit, die das Daſeyn des römiſchen Volks begründe— 
te, wurden darauf jährlich die Conſualien gefeiert, am 
18. Auguft. Dem Conſus war befonderd das Pferd geheis 
ligt. Später lernten die Römer den griechifchen Pofeidon 
fennen, ber ein Pferdes und Meers Gott zugleich, 


. wahrfcheinlich die Beranlaffung war, daß. ber alte Conſus 


mit dem auch vorhandenen Neptunus, dem Gott des 
Meers bei den Lateinern, zufammenfhmolz; und am Ende 
gar nicht mehr genannt wurde. Neptunus war nun vol 
lig, was Pofeidon bei den Griechen war, befonbers als 
die Römer aufingen, eine Seemacht zu werden, und wenn 
dann in der Kolge bei den Gonfualien Pferde und Efel 
befränzt wurden, fo beutete diefe Sitte darauf hin, daß 
ben Lafithieren durch die SM Erleichterung gewors 
den fey. | 


Auſſer dem Neptunus kannte mar in Rom wohl auch 
die andern ausländiſchen Meergötter, als den Oceanus 
und feine Gattinn, die Thetis, den Nereus und die 
Doris u. f. f. mit allen ihren Abfömmlingen, Nereiden 
und Tritonen u. dgl. doch hatten fie weder Tempel. nod 
Altäre. | 


Die griechifche Aphrodite ward in Stalien zur Bes 
nus Es ift nicht unbefritten, wann ihr Cultus dahin 


* 
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— ſey; denn Einer ſagt, unter den Koͤnigen ſey 
von der Venus zu Rom noch keine Rede geweſen, ein An⸗ 
derer erzählt, ſchon Romulus habe einer Venus Murs 
cia oder Myrthea einen Tempel gebaut. Später hatte 
fie gegen zwanzig Tempel in der Stadt Rom. Auch wurs 
den ihr zu Ehren verfciedene Feſte gefeiert: Der Venus 
Berticordia Cder Herzenswenderinn) feierte man ein 
folches am 1. April. Die Veranlafung dazu gaben drei 
veftalifche Sungfrauen, die bald nad) einander das Ger 
lübde der Keufchheit gebrochen hatten. Man flehete alſo 
bier zu ber Göttinn, daß fie die weiblichen Herzen zur Une 
ſchuld wenden, oder dabei erhalten wolle. Die Pervigis 
lien, eine nächtliche Feier, ‚hatte eine entgegengefeßte Ten⸗ 
denz und wurde von der leichtfertigen Jugend und 
den Hetären Roms begangen. Eben dieſe Töchter der 
Freude feierten ihr die Frühlings-Vinalien, am 23. 
April, fchmücten ihre Bildfaüle mit Myrthen und Roſen 
opferten ihr und fleheten fie um die Kunft zu gefallen. Aus 
bere Binalien, die ländlichen, am 19. Auguft, wurde von 
den Gärtnern gefeiert, denn die Gärten ſtanden unter ihe 
rem Schutze und erwarteten von der befrudhtenden 
Göttinn Gedeihen und Segen, von der Schönheitgätting 
anmuthige und gefällige Anordnung. Der Dienft 
ber Venus, fo eifrig er-aud in Rom getrieben wurde und 
daher nicht ganz ohne Verlegung ber Tugend und der gus 
ten Sitten bleiben konnte, führte doch niemahls zu folchen 
finnlihen Ausfchmeifungen, wie in andern, befonders im 
srientalifchen Ländern. | 


* 


Der Sohn der Venus hieß bei den Römern Amor 
md Gupido, wie bei den Griechen Eros und Pothos; 
ihr Gefolge machten die Gratien ia ‚und eine 
unbeftimmte Anzahl Nymphen. | 


‚Ein ſpaͤterer Iateinifcher Schrififteler erzählt die lieb⸗ 
lihe Dichtung von Amor und Pſyche. Diefe war bie 
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Woqrer eines Koͤnigs und von fo wunderbarer Schönheit, 
daß man fie für Venus felber hielt. Darüber warb bie 
Göttinn eiferfüchtig und gebot ihrem Sohne, die verwege⸗ 
ne Sterbliche in den verächtlichſten Menſchen verliebt zu 

machen. Amor kam, ſah und verliebte ſich ſelber in Pſy⸗ 
che. Indeſſen wendete ſich ihr Vater, der ſeine Tochter 
für verſchmähet hielt, an das Orakel des Apollon, wel 
ched ihm, befahl, fie in Trauerfleidern auf die Spike eis 
ned Bergs zu führen und dort zu verlaffen, da fie zur 
Braut eines geflügelten Drachen beftimmt fey. Unter ſchmerz⸗ 
lichem Sammer wird biefe Weifung vollzogen und Pſyche 
fieht fih voll Schreden allein auf der Spige ber Felfen, 
als plöglich Zephyr heranfchwebt und fie fanft entführt 
und in das Luftfchloß des Gotted der Liebe bringt, wo 
Diefer jede Nacht, ungefehen und unerkannt fie befucht, aber 
mit Anbruch des Tags wieder verläßt. Pſyche hätte fo eis 
e vollkommenen Glückes genoffen, hätte fie ihre Neugier, 

de zähmen und fich nicht von ihren Schweftern zu unzeitis 
gen Unterfuchungen verleiten laffen. Diefe nemlich, gegen 
Willen und Verbot Amors zu ihr berufen, beredeten fie, 
daß fie wahrfcheinlich an ein Ungeheuer verheirathet fey 
und riethen ihr, fich durch den Augenfchein zu überzeugen. 
Pſyche holte alfo einft, als ihr Gemahl entfchlafen war, 
eine Lampe’und beleuchtete ihn, Im freudigften Schreden 
- Über feine Schönheit und Anmuth erzitternd ließ fie einen 
Tropfen heißen Dels auf feine nadte Schulter fallen. Amor 
erwachte, warf Pfychen ihr Mistrauen vor und entfloh. 
Mit ihrem Glücke war nun and) ihre Ruhe dahin, fie 
irrte troftlos überall umher und ſuchte ihren Gemahl, bis 
fie zulegt in den Pallaft der Venus kam, wo eine Reihe 
von Leiden und Prüfungen für fie begann, beten fie beis 
nahe erlegen wäre. Venus nemlich machte fie zu ihrer 
Sclavinn und legte ihr die härteften und empfindlüchiten 
Arbeiten auf, doc Amor, der fie noch immer liebte, nahm 
ſich ihrer, wiewohl unfichtbar, an und unterftügte fle in 
allen Unternehmungen. Die legte Probe war bie, daß 


A: 
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Pſyche zur Proſerpina in die Unterwelt hinabſteigen muß⸗ 
te, um eine Büchfe voll Schönheitfalbe von ihr zu holen. 
Sie hatte das gefährliche Abentheuer überftanden, als fie 
ſich, abermahld von Neugierde getrieben, verleiten ließ, 
die Büchſe zu öffnen. Ein tödtlicher Dampf, der aus ders 
felben hervordrang, warf die Arme leblod zu Boden. Nun‘ 
erfchien Amor und die Berührung mit feinem Pfeile bradye 
te fie ind Leben zurück. Die feindfeligen Empfindungen 
der Venus gegen fie waren jeßt erfticht und auf ihre Fürs 
ſprache erhob Jupiter fie zur Uniterblichfeit, um fle auf 
ewig mit dem Geliebten zu verbinden. Ihre Verbindung 
wurde mit großen Feltlichkeiten begangen, während wels 
chen ſich ihre Schweftern vor Neid und Verdruß von el 
nem Felfen herabftürzten und elendiglic umkamen. 


Dieſe Gefchichte Amor's und Pſyche's iſt nichts Weiter, | 
als eine Alleg orie von nicht ſchwerer Deutung. 


Vulcanus. 


Der griechiſcher Hephäſtos, von ben Römern Buls 
canus genannt, hieß auch Mulciber *), war der Gott 
des Feuerd und der Schmiedearbeit und feine Verehrung 
ift ‚alt; denn ſchon Romulus hat ihm einen Tempel gebaut 
und ein Feſt, die Bulcanalien geordnet. Es fiel dies 
fed auf den 22. Auguft und die Römer mogten gern vor 
dieſem Tage an bei Licht zu arbeiten anfangen, weil man 
es für gut. hielt. Auch hatte Vulcan an dem Fefte der Tu⸗ 
bilufrien] Cdem Trompetenfeſte) Antheil, an wel⸗ 
chem dieſe Inſtrumente geweihet wurden. 





*) Den Namen Mulciber, den man gemeiniglich von dem 

| Lateinifhen ”Mulcere, Ermweichen” ableitet, findet ein 

neuer Forſcher in dem orientalifhen Melet Eher, König 
Eher, und läßt ihn in der Bibel’ auftreten. ‘ 
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Mars, = 
auch Mavors genannt, der griechifche Ares, war, he 
dort, ber Gott des Kriegs und der Schlachten, und 
zu Rom, ſchon als Vater des Romulus, in großem Anſe 

hen. Im Frieden nannte man ihn Quirinus, wie 
fen, der nach feinem Tode erfchien und gebot, daß man 
ihn unter dieſem Namen verehren ſolle. Dieſer Name in 
unſtreitig hergeleitet von Cur, dem alten Kriegsgotte der 
Sabiner, den man in den früheſten Zeiten unter dem BE 


de eined Speerd bdargeftellt und verehrt hatte. Der Stolz 
der Römer, die die Gründung ihres Staats von ihm abe 






leiteten und diefen unter feinem befondern Schuge zu fi 


ben rühmten, weiheten ihm eine befondere Verehrung. IR 
einem feiner Tempel bewahrte man das heilige Ancile, 
ein Eleined rundes Schild, welches zu Zeiten des Numa 
vom Himmel gefallen war, und als ein Symbol der ewi⸗ 
‚gen Dauer und zugleich als ein Talisman von den Prie— 
ſtern, den Saliern, bewacht wurde. Damit man es 
nicht ſo leicht entwenden könnte, hatte man noch eilf ans 
dere, ihm ganz gleiche, fertigen lafjen und in dem Tempel 
aufgehängt. Ihm weihete man das Marsfeld, den Mo⸗ 
nat März, und feierte ihm in dieſem ein jährliches Feſt 

die Martialien. Ein anderes Feſt wurde ihm am eu 
Dftober gefeiert und dabei ein Pferd geopfert. Auguftus 
bauete dem "Rächer Mars” einen prächtigen Tempel. 
Uebrigend hatte Mars aud) in Rom, wie in Griechenland, 
Das Schickſal, weniger oft gebildet zu werben. Bel den 
Römern finden fic die meiften Darftellungen desſelben auf 
Münzen, da aber-auch in der mannichfaltigften Verfchies 
denheit. Vor Allem muß man hier den Unterfchied bemer⸗ 
Ten, ben fie zwifchen Mars Gradivus *) und dem 
oben fchon genannten Quirinus machen; jener, heißt es, 





*) Mars Gradivus, Mars im Vorſchreiten, gewoͤhnlich 
mit einer Viktoria auf der Hand gebildet. 
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Dar ber Name ded Gottes im Kriege. Die falifchen Pries 
ter waren allein in den Tempeln ded Mars Gradivus. 


KRac Cato hatte man aud einen Mars Silvanus, 


CHBald, Mars), dem man im Walde opferte. Als fols 
her findet man ihn mit Jupiter und Janus zufams 
me ugeſtellt. Die Römer fchrieben dem Mars auch Orakel⸗ 


fprüche zu und ein ui verfünbete dabei den Willen. 


des Gottes. 


Bellona, die griechifche Eins’ war bie Schweſter 

Des Mars und die Göttinn des Kriegs, blos des Kriegs, 
als wodurch fie ſich von Minerva unterſchied. Die Rö⸗ 
mer geben ihr eine blutige Geiſel und eine Fackel in die 
DSand und ſchildern fie mit fliegenden blutbeſpritzten Haas 
ren; und bei ben Opfern, die man ihr brachte, ritzten ſich 
Die Priefter die Schulter und vergoffen ihr zu Ehren ihr 
Blut. Bor ihren Tempeln ftand eine Kleine Saüle, in wels 

che, nad) einer gefchehenen -Kriegsanfündigung, ein Spieß 

geitecdt zu werden pflegte. Einer ihrer Tempel war das 


Durch entftanden, daß ein Gonful Appius in einem harte“ 


nädigen Treffen gegen ' die Etrusker vor den Augen feiner 


Soldaten die Hände aufhob und betete: »Verleihſt du 


mir den Sieg, Bellona, fo gelobe ich dir einen 
Tempel!” Neuer Muth Fam in die Soldaten und dag 
Treffen ward gewonnen. 


In einem ihrer Tempel pflegte ber Senat fih öfters 
zu verfammeln, um gleichfam vor den Augen ber verehrte 
ten Göttinn ſich zu berathichlagen: 


Mercurius. 

Der griechiſche Hermes war unter dieſem Namen bei 
den Römern der Bote Jupiters und der andern Götter, 
der Gott der Beredfamfeit, der Kaufleute und ded Gewin⸗ 
ned überhaupt, des ehrlichen fowohl, als des unehrlichen; 
ferner der Gelehrten und Dichter, der Künftler und. aller 
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Gewerbtreibenden; endlich der Führer der Schatten in die 


Unterwelt, und der Beſchützer der Wege und Straffen,, an 


welchen er haufig ald Pfahl mit einem Kopfe und feinen 
Attributen aufgeftcllt war. Er hatte viele Tempel zu Rom 
und jährlich am 15. Mat, welcher Monat feiner Mutter 
Maja zu Ehren fo genannt feyn fol, feierte man ihm 
ein Feft. An diefem brachten ihm indbefondere Die Kauf 
leute Opfer, damit er ihnen im Handel Gewinn verleihen 
und ihre Unternehmungen beglücken mögte, | 


‚Bor den Kapenifchen Thore war ein dem Mercur ges 
weiheter Brunnen. Bei dieſem verfammelten fi die Kauf 
feute und ein jeder brachte von feinen Waaren mit. Mit 
einer Urne fchöpften fie Waffer aus dem Brunnen und 
ſprengten mit einem Lorberzweige fih und ihre Waaren, 
um ihre Vergehungen im vorigen Jahre auszuföhnen. 
Schalkhaft Iegt ihnen ein Dichter diefed Gebet dabei in 
‚den Mund *): Wafche ab die Meineide in meinem 
vergangenen Leben, und bie falfhen Worte am 
‚vergangenen Tagel Wenn ich irgend einen 
‚Gott oder eine Göttinn zum falfhen Zeugniffe 
gerufen habe, fo müffen nun die Winde den 
falfhen Shwur verwehen! Gieb mir aber Ges 
winn und laß des Gewinnes mid erfreuen”! 
Mercurius, fagt der Dichter, lächelt dieſer Bitte von fels 
nem hohen-Sike, des Raubes der Rinder eingebenf, bie 
er ald Kind fchon dem Apollon entwendet. 


Apollo. 


Wann der Dienft diefed Gottes zu den Römern übers 
gegangen fey, ift unbekannt; unter Numa's Göttern foll 
er noch nicht vorkommen. Später aber noch als er wurs 





*) Etwas fehr Aehnliches findet man noch heut zu Tage bei ei⸗ 
nem handelnden Volke. 
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se auch Helios zu den Römern gebracht und von biefen 
als Sol verehrt, und noch fpäter wurden beide, mehr 
noch als in Griechenland, mit einander verwechſelt. Die 
Verehrung des Apollo in Rom beſtand größtentheild nur 
aus der Befragung feines Drafeld zu Delphi, bie zur 
Kaiſerzeit; denn Auguftus, der ſich gern einen Sohn des 
Apollo nennen ließ, bauete ihm Tempel und Altäre, weis 
hete ihm Spiele, legte ihm zu Ehren eine Bibliothek an 
und gründete ihm ein Orakel in Cumä. Beſonders wich 
tig und merkwürdig if bei den Römern die Idee "der 
von dem fluhabwendenden Apollo zu erwars 
tenden Entfündigung der verborbenen Welt,” 
wie die Perfer eine folche von ihrem Mithras hatten. 


Als den Sohn des Apollo fahen auch die Römer den 
Aesculapius (Asklepios) an, den Gott der Aerzte, 
deflen Dienft im Jahr der Stadt 462 dahin fam. Eine 
gräßliche Peft verheerte ganz Stalien. Entweder Apollond 
pythiſches Orakel, oder die befragten ſibylliniſchen Bücher 
hießen, den Aesculap von Epidaurus holen. Geſandte 
gingen dahin ab und brachten in dem Schiffe, welches den 
Gott tragen follte, eine Schlange mit zurück, welche unter 
des Gottes Statüe hervorgefprungen war und fich freimils 
lig auf das Schiff begeben hatte. An der Stätte auf ber 
Tiberinſel, welche fie felbft bezeichnet hatte, errichtete man 
dem Aesculap einen Tempel und die Peft hörte auf. Nach⸗ 
her wurden überall feine Tempel auferhalb ber Städte 
errichtet. | 


Zu Apollo und Minerva gemeinſchaftlich gehörten bei 
den Römern die neun Muſen, welche für Töchter Jupi⸗ 
ters und ber Mnemoſyne galten. Bon Ihnen fingt ein las 
teiniſcher Dichter: 

Clio lehrt die Geſchichte der Völker; tragiſche Spiele 

Sind Melpomenen heilig; komiſche liebet Thalia; 

Schlachtgeſänge ertönt der Callio pe ſtolze Trompete; 
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Tänzer befchüßt Terpf ihore; Fidienſpieler ew 
I terpe; 

Erato finget der Liebenden Süd; Urania wand 


Unter den Sternen; Polymnia herrfcht im Reiche‘ 
der Redner. ” | 


| Unter den Spielen, die dem: Apollo bei den Römern 
"gefeiert wurben, find befonders ausgezeichnet die Acti⸗ 
fchen, die Auguftus geſtiftet (wahrfcheinlih nur wieder‘ 
hergeftellt) hat, die apollinifchen und die hunderte" 
jährigen, welche legtere neben dem — allen anber® 
Göttern gewidmet waren. I 


Diana.- Mi 


Die griechifche Artemis hatte bei den Nömen den Nas 
men "Diana (Dea Jana”) und fommt ald dreifadied 
Weſen vor, nemlich ald Diana (Jagdgöttinn) auf der Er 
de, ald Luna (Mond) am Himmel und ald Hefate in der 
Unterwelt. Daher heißt fie tergemina (dreigeftaltig) : 
und trivia, weil ihre Bildfaülen gern an Drte geſetzt 
wurben, wo drei Wege zufammenftießgen. Ald Luna war | 
fie auch Lucina, die Geburthelferinn und Abwenderinn | 

der Unfruchtbarkeit. Der König Servius hatte ihr den ers 
ſten Tempel zu Rom errichtet und jährlih am 6. April 

- wurde ihr Geburtfeit mit großen Feſtlichkeiten begangen. 
Die -Sicilier verehrten fie ald Lua Mater, weil fie dad 
Land einmahl von einer verheerenden Seuche befreit hatte, 


x 





Die acht folgenden Götter find: Satüurnus, Ja— 
nus, Rhea, Pluto, Bacdhus, Sol, Tuna und 
Genius. 


Saturnus. — | 


Saturn war ein uralter italifcher Gott, des Ans 
baues der Erde Gott, der mit einer Hippe in ber Hand 
I abge | 


bgebifdet wurbe, - Diefed Symbol foll. Veranlaſſung ‚gegen 
en. haben, ihm fpäterhin, als bie griechifhen Mythen in 
kom heimisch wurden, zu dem griechifchen Krones umzu⸗ 
euten, der, als Gott der Zeit, dasſelbe Werkzeug in; ‚ver 
yand hatte, Er ward zur hiftorifchen Perſon, zum Kös 
ig von Kreta, und floh ‚vor feinem Sohne Zeug,-der 
hn des Reichs entfegt hatte, nad). Stalien, wo er ſich in 
inem fchönen, von Bergen rund umgebenen Lande, vers 
orgen hielt (Ratium). Der damals da. herrfchende Kö— 
ig Janus theilte. mit ihm die Dberherrfchaft. Dieſer 
vohnte auf den Berge Janiculus und Saturn bauete 
ih auf dem capitolinifchen-an,- welcher von ihm, der 
aturnifche genannt wurde - Da er nun ein Gott deu 
Fruchtbarkeit war, fo wurde feine Regierung ald das gols _ 
yenre- Zeitalter der Menfchheit von den Dichtern im Wetteis 
er gepriefen. Die Jahre, fagen fie, rollten friedlich dahin 
md fanten in Vergeffenheit, ohne irgend eine Spur von 
lutigen Kriegen, zerftörten Städten und unterjochten Völ—⸗ 
tern zurückzulaſſen. Jeder Augenblid bot eine Fülle heis 
ern, ungetrübten Lebensgenuſſes und reiner, unverbitters 
ter Freuden dar, Der Gleichheit und Freiheit, der Mens 
ihen waren noch feine Feffeln angelegt, ed gab noch feine 
Unterdrückung und feine Empörung; Treue, Vertrauen 
und Liebe herrſchten unter den verbrüderten Menſchen 


| das Andenken an dieſe gluͤcklichen Zeiten wurde von 
ben Römern in den Saturnalien gefeiert, welche anfangs | 
drei, zulegt fi fieben Tage dauerten und beftimmt wareıt, dad 


Andenken der Freiheit und Gleichheit der Menfchen in‘ der 


erften Jugend der Welt lebendig zu erhalten, und wenige 
ftend auf einige. Zeit den verhaßten Unterſchied zwiſchen 
Hohen und Niedern, Reichen und Armen zu befeitigem 
Es war Sitte, daß der Bildfaüle des Saturnus dad gans 
je Jahr die Füße gebunden waren; febald das wollene 
Band, das die Füße umfchlang, abgenommen war, bes 
gann das Felt, dad damit anhub, daß im Tempel des 
1. Band. u 80 | 


“ 
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Saturn eine Menge Wachslichter angezündet wurden, zu 
- Beihen, daß Feine Menfchenopfer mehr gebracht: werd 
folten. Die Sklaven waren jegt frei, trugen, 
Zeidjen ber Freiheit; den Hut, und gingen im purpu 
fetten Roc, oder in der weiffen Toga. Herren und Kih 
te tauſchten ihre Rollen und, ‚während die Knechte iD 
fche faßen und fchmansten, wurden fie von ihren Hetm 
und deren Gäften bedient, die ſich, wenn fie es nichtin 
machten, allerlei Fächerliche Strafen mußten biftiven Tafel 
Veberall herrfchte Scherz und Freiheit, der Senat 
melte fich nicht, die Gerichte feierten, alle Prozeffe rule 
ten, in den Schulen waren Ferien, keine Lebendftik 
ward vollzogen, fein Krieg angefündigt, man fandte fd 
Geſchenke, um alte Freundfchaften zu erneuern und Me 
allgemeine Gefelligkeit zu befördern. Wo man fich auf de 
Straffen begegnete, rief man aus: Jo Saturnaliil 
Bona Saturnalial Bon den Fleinen Götterbilden 
(Sigilla), womit man ſich an den beiden Iegten- Tage 
zu befchenfen pflegte, hießen diefe die Sigillarien, undR 
Play in Rom, wo man die Sigille verfaufte, ud auch 
ſeinen Namen davon. % 

Einer ber Alteften Tempel des & aturn an 
dem römifchen Forum, worin vor Alter her der oͤffenl 
he Schag, Urkunden von alten Contraften, und die:RW 
men aller römifchen Bürger, auf Pergament gefc 
aufbewahrt wurden und wo die fremden Gefandten vn 
Borftehern dee —— Schatzes ihre Rewen 
mußten. 

eh 

> Nach der goldenen Zeit unter den Saturn folgt 
die filberne, dann die eiferne und zuletzt die eherne, # 
welchen die Menfchen immer mehr herabfanfen, und’ei 
lich auf den Punkt der Berdorbenheit Kamen, auf welche 
fie jetzt Rehen. 


! 
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Janus. 

Der alte — der den Saturn ſo freundtich — 
ihm, trit in der römiſchen Religion als eine der wichtig⸗ 
m Gottheiten anf, wiewohl fein Weſen nicht hinlänglich 
forſcht iſt. Sein Mythus iſt Italien eigenthümlich, und 
riechenland hat dieſem Gott keinen an die Seite zu ſtel⸗ 
nt. Man bildete ihn als einen alten Mann mit zwei 
nuch, wiewohl ſelten, mit vier) Geſichtern, deren. eines 
or⸗das andere rückwärts ſah, oft mit einem Schlüſſel 
t- ber. einen und einem Stabe im der andern Hand. Er 
atte in Rom einen Tempel mit zwei Thüren, die offen 
anden, wenn der Römer Krieg, gefchloffen waren, wenn 

— hatte. Von ihm führt der Monat Januar, 


— 


erſte im Jahr, feinen Namen und: auch die Thüren 


er Haüſer hießen von ihm Janua. Go war er viek 
icht durch diefe Bedeutung der Pförtner des Zahrs, er 
atte dad Amt der Schlüffel. Man’ bradjte ihn am 
rſten Tage des Jahre unblutige Opfer, einen Kuchen mit 
Nilch und Hotiig bereitet, und geröftet Korn mit Salz 
eftreut, die einfachften und. älteſt en Opfer, welche 
en Göttern vor den Menfchen dargebracht wurden. - Nur 
rn einer Hinficht machte die Feier ſeines Feſtes eine Auss 
ahme von allen übrigen Feſten; es war fein Feſt der 
Ruhe, fondern der Thätigfeit: die Arbeit, oder das Ans 
angen der Arbeit war an diefem Tage gleichfam gemweihet, 
Ind gehörte felbft mit zur Feier des Tag; der Fleiß war 
jeheiligt und wurde vorbebeutend für das ganze Jahr, 
F8 durfte fogar Gericht ‚gehalten "werden, nur daß man 
‚abet heftige Streitigfeit vermeiden und mit leichteren Sa 
hen fich befchäftigen mußte. Ausgezeichtet: war dieſes Feſt 
toch-auf-eine andere Art, durch Zurüdverfegung in ein 
satrtarchalifched Zeitalter. Man teilte ſich nemlih Ge 
chenke aus, die mehr den guten Willen, ald den Neidy 
hum des Gebers bezeichnen ſollten, Datteln, Feigen, Ho⸗ 
nig, alte Münzen aus den Zeiten der Könige. Diefe Ge⸗ 
wohnheit ih fich * noch zu den Zeiten der Kaifers 
30° 
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Nicht blos aber an ſeinem, auch an anderer Götter Feſten 
gedachte man des Janus, er wurde unter dem: Känbfichen 
Schutzgöttern bei den Ambarvalien angerufen «nk 
überhaupt er, nebft der Veſta, zuerft, daß. er die Bitten 
zum Throne def Götter wolle gelangen laffen, denmin 
war ja die Thür zu denfelben. Vater wurde er genaun 
weil er ältefter Schußgott oder Heros: war; weihe 
von beiden er eigentlich gewefen, das ift noch unentihie 
den. Man fchrieb ihm aber den Urfprung aller Dinge zu 
der Leitung und Abwechfelung des Jahre und der Jah 
reözeiten, der menfchlichen Schickſale und der. Begebenheiten 
im Kriege. Man machte ihn zum Symbol der Oultır 
ded Menfchengefchlechts, fchrieb ihm die Erfindung: der 
Religion, den — ‚ bie: "Anlage ber Städte ju ı 
dsl. m. 


Als König von Latium hatte er eine Gemahliun, Bi 
nilia, die ihm die Canens gebar, welche nachher bed Pi 
cus Gemahlinn wurde. Diefer Picus wird Zeug gemant 
und damit hängen biefe italifchen Sagen mit den hellen 
fchen zufammen, wie denn felber der Name Janus, was di 
neuern Forſcher behaupten, der griechifche Son und dr 
biblifche JZavan feyn und alfo gar wohl auch biefe In 
fagen Italiens zu orientalifchen machen fol. ‚Auch ander 
Umftände vereinigen fich mit diefem, um zu beweifen, da 
Janus urfprünglich aus dem Morgenlande fey; er trägt 
3. E. in der einen Hand die Zahl 300, in der andern 6 
ihm find, dabei zwölf Altäre geweiht — Anfpielungen auf 
das Jahr, das Sonnenjahr. Ferner: Luna (der Mond) 
heißt auh Sana, C Diva Jana, Diana); Divus 
Janus, Dianud, oder Janus ift alfo niemand, al 
die Sonne, Sol. Er hat auch deßhalb auf den älteſten 
Münzen ein männliche und ein weibliches Geficht. = 
‚ tere Abbildungen geben ihm zwei männliche Gefichter, Ein 
alter myftifher Sinn bezeichnet damit it zugleich das Mann 
weib, Lunus und Luna. 
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Ian Mhea. n ; 

ben, ns Eybele,- die Gemahfinn des — 
urde zuerſt 204 Jahre vor Chriſtus in’ Rom bekannt, ins 
em, auf Anrathen der Sibyllenbücher und des Dee 
hifchen Orakels, eine Bildſaüle von ihr and Deffinus 
eholt und ihre * Tempel gebaut wurde. Bon ber altitae 
chen Göttinn Ops erhielt fie zuweilen fogar den Nas 
en, in jeder andern Hinficht aber viel; auch ein Feſt 
ourde ihr im biefem Namen gefeiert, es hieß die Opa⸗ 
ien. Doch bas Hauptfeſt dieſer Goͤttinn waren die Mes 
‚atefien (von megas, groß), denn Rhea war mit.der 
sybele, der großen Gstter» Mutter, eind. Dabei 
onrde ihr. Bild feierlich herumgeführt und a Wafs 
enfpiele ſechs Tage lang gehalten. 


Der Dienft der Rhea nahm in Rom immer mehr zu, 
emehr Sittenverderbniß und Aberglaube daſelbſt überhand 
— | 


Pluto. 

‚Der griechiſche Hades oder Arts hatte bei den Rö⸗ 
nern den Ramen Pluto und mehre andere, ald Sum» 
nannd, Februus, Vedius und fiygifcher Jupis 
er, und ald Bejovis einen Tempel in der achten, als 
Dispater einen in der eilften Region. Seine Gemahs 
inn heißt hier Proferpina, auch Libera edie Freie, 
der Befreierinn, als Schwelter ded Bacchus) und Li⸗ 
tina (Leichengöttinn). Beiden zu Ehren wurden 
Spiele gefeiert und Opfer gebracht. Februus hatte ein 
jet, Februa, Februatio (Reinigung) genannt, wels 
hes vom 18.— 28. Februar begangen wurde. Es ſetzte 
ie Haüfer in Sicherheit vor böfen Geiſtern. Die erſten 
Magiſtratsperſonen faßen am erſten Tage vor dem Tem⸗ 
we Jupiter auf dem Sapitofe. Die Priefter vertheilten 
Schwefel, Harz, Pechfadeln, womit dad Bolt nad Haus 
e lief und fein Haus durchraücherte. Was zurüdgebracht 
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wurde, warf man auf einen Haufen und die Äberge 
bliebene Afche, rückwärts und ohne ſich umzuſehen, in 
den Fluß Am zehnten Tage ſchloß man das Feſt mit den 
Feralien, einem Feſte, das den Manen der abgeſchie— 
denen Verwandten galt, und in Opfer und Opfermahljzeit 
beſtand. Auf dem Plate des erlofchenen Scheiterhaufend 
ſtreute man, unter frommen Gebeten, "Früchte, KRräng 
und Blumen aus, So wurde das Andenken an bie Ber 
ftorbenen mit jedem Sahr erneuert und konnte bei den 
Ueberlebenden nicht erlöfchen. Libitina hatte einen Tem— 
yel und einen, heiligen Hain, in deffen Nähe der Begräb 
nißplag lag, Sn dem Tempel war alles zum Begräbniß 
Gehörige verwahrt und drum — wohnten die dabei 
ae Derfonen, 





Baecchus 


war auch dem Namen nach derſelbe Gott bei den HRömern, 
wie bei den Griechen. Man nannte ihn auch gern Va— 
ter Liber,” Jährlich am 17. März feierte man ihm bie 
Liberalien. An dieſem Fefte wurden viele Honigkuchen öf— 
fentfich verfauft und die Kaüfer. dabei ermahnt, dem Bars 
chus zu Ehren dabei einen Trunk zu thun. Bei den Mahle 
zeiten an dieſem Tage durfte man ungefchent Alles heraud- 
ſagen, was man dachte. Die Landleute und ingbefondere 
die Weingärtner pflegten unter Tanz und Gefang von ros 
her, mitunter mehr als freier Art, an den Feldgrenzen Bils 
berchen von Bacchus. und Phallen aufzuhängen, damit fie, 
vom Winde bewegt, Segen durch die ‚Weinpflanzungen 
verbreiteten. Nach der Weinlefe im Dftpber oder Novel: 
ber folgte ein Dankfeſt, an welchem bie Kelterer, mit 
Moft gefhminkt, andere mit Mennig- geröthet, oder in 
Larven von Korfholz, jubelten, auf geölten Stierfellen 
fopfüber purzelten und fich in Wettfpielen übten: Der Tag 
tiefes Fefles war willführlid, Die Opferfladen wurden 
aus feinem Mehl, Milk, Eiern und Del gebaden und 
noch warm mit Honig beſtrichen. 
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Ein neuer Forſcher fagt: "Urfprünglich fey Fiber ein 
rltitalifcher Gott der Zeugung. gewefen und mit bem gries 
hifchen Bakchos zuſammen gefchmolzen. Sein Name Li⸗ 
ee komme von "libare” gießen, ausgießen, anfeuche 
en, Daher auch ”Iiber,” der Sohn, ‚dad Kind (gleich⸗ 
ans Das Yusgegoffene)- und die dentfchen. "lieben, le⸗ 
em, laben“ entſtanden feyen. 


7 Sol. = | 

Wie bei den Griechen Helios, fo ward bei den Rs 
nern Sol in ſpätern Zeiten mit Apollo verwechſelt und 
als einer und derſelbe angeſehen, da ſie doch urſprünglich 
weſentlich verſchieden waren. Die Verehrung des Sol 
wurde jedoch erſt ſpäter bedeutend und begann vornemlich 
mit dem Kaiſer Aurelianus, deſſen Mutter eine Son⸗ 
nenprieſterinn geweſen war; ſie wuchs durch die im 
Morgenlande geführten Römerkriege, denn der Orient 
wurde unter des Sol beſonderer Herrſchaft gedacht, auch 
Sol und Oriens mit denſelben Attributen, dem Strahr 
lenkranze und der erhobenen Rechte, abgebildet. 
Aurelian ftiftete daher beim glücklichen Beginn feined Kriegs 
gegen die Königinn des Morgenlandes, Zenobia,. 
dem Elegabalus Emufenus, d. i. dem Sol, einen 
prächtigen Tempel. Uebrigens hatte Sol aud zu Rom 
einen Tempel auf dem Palatium, und Heliogabalus 


erbaute ihm einen ſolchen auf der Stätte, wo ehedem ber 


des Orkus geftanden hatte. Geräthe und Feier wetteifer 
ten an Pracht mit dem Tempel felder. * 


| Zr | Luna _ . F 
Wie Apollo als Sol, fo warb. Diana ald Luna 
don ben Römern in der Unter » Abtheilung ber höhern 
Götter aufgeführt. Bon befondern Sagen aber ‚ ſo wie 
von einem beſondern Culte derſelben kann hier nichts wei⸗ 
ter geſagt weeden, da ſie mit Dianen ganz zuſammenfällt. 
Auf Kaiſermünzen ſieht man den Kopf eines Jünglings, 


— IN — | 
mit der phrygiſchen Mutze bedeckt und den: Halbmond oder 


‚ Sterne neben ſich, mit: einer ‚Infchrift, die man für Men, 
den Mond, alfo einen männlihen Mond, einen Lunus, 


erffärt. Einen männlichen Mond nahm man bewegen 
an, weil es hieß, ‚wer den Mond ald Frau anrufe, ftehe 
unter weiblichen: Herrfchaft, wer hingegen den Mond 
männlich glaube, herrfche über fein Weib und werde von 
ihr mie überliſtet. 


J st Genius, i 
Was bei den Griechen der Dämon, bad war bei 
bei Römern der Genius, doch ftand diefer noch in hir 
herem Anſehen: Er war die Kraft, die den Menfchen, den 


. Heros, im entfcheidenden Moment begeiftert, oder wäh 


send feined ganzen thätigen Lebens begleitet hatte. 


Man nahm aber einen ſchwarzen und einen weis 
Ben Genius an; dem erftern fchrieb man alles Böfe, 
dem letztern alled Gute zu. And eben diefer alte. Dualis- 
mus trit bei. den. Stalienern, namentlidy.den Etruskern, fehr 
ftarf hervor und ging von ihnen auf die Römer über. Die 
Genienwelt hatte auf den Römer, wie auf jenen, beit. wid» 
tigften. Einfluß, in jedem Lebensalter, ja-in jedem Punkte 
ihres Daſeyns fühlten fie. fi von dieſem Weſen umfchmwebt. 
Se: ftärker und "mächtiger, je günftiger ein. Genius dem 
Menfchen war, über deſſen Leben er mwaltete, defto voll, 
fommener und, glüdlicher war dieſer. Bel jeder ausgezeich—⸗ 
neten Natur betrachtete man mit Verehrung ihren hohen 
Genius, und fo wie der bürgerliche Stand den Einen 
über den andern emporhob, fo war auch der Genius des 
höhern Standes über den des andern erhoben. Herr und 
Frau standen 3. B. in einem fo erhabenen Verhältniffe zu 
ihren: Sklaven, daß die Knechte bei ben. Genien ihrer Her 
ven, die Mägde bei denen Cden Sunonen) ihrer Frauen 
fhwuren. Zur Kaiſerzeit aber MWRL- das ganze an 
bei. dem Genius des Kaiſers. 
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Meberhaupt erhielt die Dichtung Yon den Genien bei 
den Römern einen vorzüglichen Reiz. Ihr guter Ges 
nius war ein wohlmwollender Geift, deſſen Schickſal wit 
bem feined Schüglings ftet3 auf das genanefte "zufammens 
hing. Man ehrte ihn, wenn man fein Herz der Freude 
öffnete und betrübte und mishandelte ihit durch das Ges 
gentheil. Mit wenigen und Heinen Opfern ließ ſich übris 
gend der Genius begnügen. Eine Blume in feine Haare 
locken, ein Platanenzweig um feine Schläfe, eine Schale 
mit Weihrauch, ein Becher Wein, das waren ihm die liebs 
ften Gefchenfe, und auch Diefe brauchte er nur an Go 
burt s und andern feierlichen Tagen zu erhalten. Nicht 
nur aber die Menſchen, fondern auch jeded andere Ges 
ſchöpf hatte feinen Genius, der alfo überhaupt nichts Ans 
dered war, ald ein Theil des durch die ganze Natur ſich 
ergießenden göttlichen Geiſtes. Was dem Dinge Beflands 
fraft, innere Regung, Wachsthum, Leben, Gefühl, Seele 
gab, war ein Theil dieſes gemeinfchaftlichen Naturgeiftes, 
daher ein vömifcher Dichter den Genius den Gott un 
menfhlihen Natur nennet. 


Ein neuer Forſcher leitet die Idee der Genlen — die 
man als holde, geflügelte Knaben abbildete, die Scläfe 
‚mit Blumen befrängt, mit Schlange und Schale und 
Füllhorn in den Händen — von ben Fleinen Knaben her, 


die bei den Bafchosfeierlichfeiten und andern Myfterien 


eine vorzügliche Rolle fpielten und die in allen ſich darauf 
beziehenden Abbildungen ald geflügelte Genien vorgeftelt 
wurden. Andere halten die Knaben für fihtbare Repräs 
fentanten der unfichtbaren Genien, die demnach früher vor⸗ 
handen geweſen ſeyen, als jene. | 


Mit den Genien waren nahe verwandt die En 
und Penaten, die Manen, die Lemuren und Larven. 


Die Laren waren bie Familiengötter bei den Rös 
mern, daher hießen fie gewöhnlich ” Familiares,” wie 
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wohl man, audy ‚öffentlidre Cpublick)- hatte: Durg 
die Verehrung dieſer Weſen wurde das ganze gewoͤhnliche 
und tägliche Leben ‚ber Römer gewiſſermaſſen geheiligt und 
religiös gemacht. Die Laren ftanden als Fleine Bilder auf 
dem Heerbe in einem Fleinen Schränfihen, zuweilen aud 
in einer. befondern Eleinen Kammer (Kararie). Bei wid» 
tigern Angelegenheiten opferte man den. fchügenden Laren 
ein Ferkel, ein Lamm oder ein: Kalb. . Das Ferkel, vom 
fünften Tage an, war das gemeinere Opfer, ein gemähl 
tered Dpfer war. dad Lamm, das erft am. achten Tage, 
das reichfte ein. Kalb, das am dreißigften Tage rein. war. 
Der: Genius eined: Mannes ward, wenn biefer Hausherr 
wurde, unter die Laren aufgenpmmen. Auch vergoͤtterte 
Wohlthäter der Menſchen zählte der Römer zu den ſchü— 
genden Laren *). Als folche hatten fie Theil an der 
Feldweihe (Ambarvalien) und an dem Erntebank 
feſte (Liberalien). Wuchs eine Familie‘ zu einem herrſchen⸗ 
den Gefchleht an, oder flieg durch Kriegsglück empor, - fo 
walteten die ehemaligen Hausgötter ald höhere Laren 
und Penaten, über Städte und Länder. So entftanden 
die öffentlihen Zaren. Als allgemeiner Lar ber 
Eandleute Fennen wir den Silvanus, Mars war- ein 
Zar der Soldaten. Zu biefen Fam der jedesmahlige Sms 
perator, öfters durch beſondere und förmliche Senatsbe— 
ſchlüſſe. Dieſen öffentlichen Laren wurden zwei Feſte jährs 
lich gefeiert, das eine im Mai, zum Andenken einer Altar—⸗ 
weihe; das andere nach den Saturnalien im Dezember 
oder Januar. Dieſes letztere wurde blos von ben. Knech⸗ 
ten begangen, im öffentlichen Kapellen ar Scheidewegen, 

daher das Feſt Compitalien hieß. Um der Verwand⸗ 
ſchaft willen gedenken wir hier an des Feſtes der Acca 


*) Der Kaiſer Alexander Severus hatte zwei Lararien, ei⸗ 
nes mit höhern Laren, wozu er Abraham und CEhri— 
ſtus rechnete, und eines mit nieder, werutter Platon, 
Cicero und Sirsit waren. 
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— welches nicu den 28. Dei. gefeiert wurde, 
Es galt dem Andenken einer Buhlerinn, die: ein ‚unermeßlis 
ched Bermögen erworben und ſolches der Stabt Rom ;vermacht 
hatte. Die Danfbarfeit der Römer verwiſchte nach und nach 
die, Erinnerung an das ‚Leben der Perſon amd ihr Feſt 
galt zugleich dem Jupiter, infofern er, Leben gibt und nimd 


. Die Penaten waren gleichfalls entweder Hauss 
oder. öffentliche Götter der Römer. Als Hausgötter 
Randen fie in dem nemlichen Verhältniſſe, wie die Laren, 
mit welchen ſie oft als gleichbedeutend genommen werden. 
Aber auch jede Stadt hatte ihre Penaten, bie für dag 
Wohl derfelben beforgt waren. Unter dieſen waren die 
berühmteften bie zu Rom, Schutzgötter des römiſchen Reiche, 
die, famt der Veſta und ihrem ewigen Feuer, Aeneas aus 
Troja mitgebracht hatte. Nach der Schilderung der alten 
Schriftſteller waren dieſe Penaten kleine, rohe Bilder von | 
Holz oder Stein, mit Spießen, vor welchen die ausziehen⸗ 
den Feldherrn, und die öffentlichen Beamten, wenn ſie ih— 
re Stellen niederlegten, zu opfern pflegten. Ihre Namen 
wußte man nicht. Einer von den alten römifchen Schrifte 
ftelern behauptet ausdrücklich, die römifchen Penaten feyen 
nichts anders gewefen, als die famothrafifchen Götter und 
alg ſolche erſcheinen ſie in der Dämonenlehre Etruriens. 


Unter Manen verſtand man die Geiſter der Verſtor⸗ 
benen überhaupt, nemlich der guten. Sie wurden als hau⸗ 
ſend in der Unterwelt gedacht, oder als umgehend auf der 
Oberwelt, in welchem Falle fie mit den Lemuren zuſam⸗ 
menfielen, oder als Schutzg eiſter. Dieſen weihte man 
das: Grabmahl deg Abgeſchiedenen, Grabhügel, ſchattige 
Baüme und andere Denkmahle, feierte fie durch Todtens - 
opfer und freute am Trauerfefte Laub, Blumen und allers 
lei Schmuck auf die Gräber, 


Die Larven waren den Garen — alfe 
Schreckbilder der Phantafie,. nächtliche Erjeheinungen furcht⸗ 
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barer Geſtalten, bie den Sterblichen Grauen und Eifer 
Ben erregen. Um fi vor ihnen zu fichern, brachte man 
ihnen bei der Todtenfeier im Februar Gelübde und Opfer 


Faft eind mit den Larven waren bie Eemuren, 
— man im Mat ein Sühnfeft feierte Man ſagt, die 
ed hätte anfänglih. Remurien geheißen und fey ben 
anen des Remus geweiht gewefen, von feinem Bruder 
Romulus zur Sühne geſtiftet; es ſey aber nach und nach 
in ein allgemeines Feſt für die ſpukenden Manen über 
gegangen. An dieſem ging der Hausvater in mittermächts 
licher Stunde, ohne Schuhe, im ganzen Haufe herum, 
warf ſchwarze Bohnen über ſeinen Kopf hinter ſich und 
ſprach: "Mit dieſen Bohnen löſe ich mich und die Meinis 
gen.” Man flehete die Manen, die Ruhe der Lebenden 
‚nicht zu ftören, und fhlug, nachdem man bdreimahl die 
Hände gewafchen, an ein Fupfernes Gefäß, um durch Das 
Geraüſch die Geifter zu verfcheuchen. 


Manta, die Mutter der Zaren, oder vielmehr ber 
Larven, warb in frühern Zeiten mit blutigen Kinderops 
fern verehrt. Später, ald die Römer fih humaniſirten, 
‚brachte man ihr Zwiebeln und Mohnköpfe dar und hing 
an die Gompitalien Fleine Bilder, nad der Anzahl ber 
Kinder, auch wohl der Sklaven, auf, um diefe Perſo— 
nen vor den Gefahren der Kranfpeiten und bes — 
zu en | | 





Die roͤmiſchen Götter der. — TORE wurden 
eingerheilt in »Indigetes“ und »Semones“ 


| Die Indigetes, ſo viel als »Einheimiſche, In⸗ 

ländiſche,“ wareu vergötterte Menſchen, Vorfahren. 
Unter dieſen ſtehet voran Herkules. Sein Mythus hat 
hier nur — ——— erhalten. Davon iſt das 


— 477 — 


belonderſe, daß man ihm die Abſchaffung der Menſchen⸗ 
opfer zuſchreibt. Bei den Sabinern fol’ er. der Saueus 


Cund-Semo) gemwefen feyn, woraus die Römer ihr Sans. - 


tus gemacht haben follen. Diefem Saneus war zu Rom 


ſchon is, den älteſten Zeiten ein Tempel geweihet, auf den 


quirinalifchen Hügel und vorzüglich heilig war der Schwur 
bei Sancus oder Semo Sancus, weil man fid unter 
ihm die alte Treue ſelber perfonificirt dachte Da num 
Herkules auch fchon früher unter dem Namen Sancu® - 
verehrt ward, fo fchreibt fich. wahrſcheinlich daher, daß 
man auch bei ihm haüſfig und zugleich am heiligften ſchwur. 
Wenn Herkules als Mufenführer vorfommt,. fo wird auch 
diefe dee für eigenthümlich römiſch erflärt, denn nad 
der griechiſchen Sage hat er nicht fonderliched Talent für 
Mufit befefien. Fulvius Nobilior, heißt es, erbaute 
dem Herkules einen Tempel, in welchem er die zu Ambras 
cia eroberten Mufen aufitellte, um feinen Landsleuten die 
Lehre zu geben, daß bie friegerifche Tapferkeit 
nicht unvereinbar fey mit den Mufenfünften. 
So ward Herkules, zum Mufageten. : 

In Rom hatte Herkules einen Tempel. und neun Pe 
pellen und in Stalien mangelte es feinem bedeutendern Orte 
an einem Herfulestempel. Fährlic wurde die Einweihung 
des Herfuledtempeld in Rom gefeiert, der am Circus Mas 
simus fand; denn da man in Herkules ein Symbol der 
höchſten Körperfraft mit allen’ ihren Aüfferungen fah, fo 
wetteiferte man in den Spielen gleihfam unter feinem 
Schutze. 


Zu Rom opferte man dem Herkules junge Stiere, 
trächtige Schweine, Meth und Brot und bradıte ihm den 
Zehenten von allem Einkommen dar. Bei den ihm gebradys 
ten Opfern durfte fein anderer Gott genannt werben und 
kein Hund inner dem Tempelbezirk ſich fehen laſſen. 
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Die Dioskuren, Eaflor und Yollur, hatten "einen 
| — in dem Hafen von Oſſt ia. Sie hatten den Römern 

‚unter andern in der: Schlacht gegen ‚die Latiner beigeſtan⸗ 
den. Damahls tränkten fie ihre Roſſe an der Duelle der 
Suturna und verfchwanden an eben ber. Stelle, wo eben 
| Bieten. Quelle ihr Tempel ſtand. zit 
: Yen — der Stammvater der Nine, kam, nad ber 
Berftörung feiner Vaterftadt Troja, nach Italien und faub 
eine gute Aufnahme und verband fich mit den Aboriginern, 
verheirathete fi) mit Lavinia, der Tochter des Königs 
Latinus und führte bedeutende Kriege gegen den König der 
Rutuler, Turnus und zulegt gegen bie: Etrusfer,:wo 
er dad Leben verlor, Seine Mutter, Venus, reinigte 
ihn im, Fluffe Numicius, an welchem ex ‚gefallen war, und 
verfegte ihn unter die Götter. : Darauf verehrten ihn "bie 
Römer unter dem Ramım "Iapiter —— 


Romulus, * mit ſeinem Bruder Remus bie Stadt 
Kom baute und” nachdem er dieſen hinweggefchafft,: das 
Volk allein beherrfchte, warb mitten in feinem königlichen 
Geſchäfte, da er unter freiem Himmel in der Verfammlung 
bed Senats und Volks Befehl ertheilte, durch einen ylögs 
lich entſtandenen Sturm der Erde entrückt. Da das Volk 
die Patricier wegen ſeiner Ermordung im Verdacht hatte, 
erſchien er dem Julius Proculus auf dem Wege von 
Alba, bei hellem Mondſchein, in jugendlich fchöner Geſtalt 
ind mehr als menſchlicher Größe, und gebot durch ihn dert 
Römern, ftatt der Trauer um. feinen Verluft, die Feier 
feiner Dergötterung als Quitrinus und kriegeriſche Ue⸗ 
bungen. 





| Die Semoned (Semihomines, Halbmenſchen) 
waren diejenigen Weſen bei den Römern, welche zu we 
nig Anfehen und Berdienft hatten, um unter die Olympier 


gerechnet, und zuviel, um für bloße Sterbliche gehalten zw - 
werben. Dahin rechneten fie den Silvanus, welden 
man ald den urfprünglichen Befchüger der Wälder und 
Felder mit ihren Grenzen anfah, und in ber Folge mit 
Pan und Faum verwecfelte. Er wurde als ein nadter, 
bärtiger Mann dargeftellt, auf dem Haupte einen wilden 
Kranz, in ber Rechten eine Hippe, in der Linken einen 
Aſt tragend. Faunus, fogar dem Namen nad) aus dem 
Pan entftanden, war urfprünglich ein König, ber nad 
feinent Tode vergöttert wurde. Er hatte eine zahlreiche 
Nachkommenfhaft an Faunen, melde theils wohlthätig 
waren, theild, befonders durch plößliche und unerwartete 
Erfcheinung, erfchredend und Unheil bringend. Daher 
fuchte man die Faunen durch Opfer und Gebet zu bewes 
gen, daß fie indbefondere. den Kindern feinen Schaden zus 
fügen und fie durch fürdhterliche Erſcheinungen im Schlaf 
nicht aufwecken mögten. Am 13. Februar feierte man in 
Nom die Faunalia, bei welchen eine junge Ziege,, et 
was Wein und Weihraud, geopfert wurden. Am 15. deds 
felben. Monats fielen die Lupercalien,. dem (Wölfe 
fheucher) Pan zu Ehren, der fein anderer ald Faunus 
war. ‚An dieſem Feſte war ein Wettlauf von Jünglin⸗ 
gen:.Die Fabter, die -Quinctilier und bie Sulier waren 
die drei Familien, die von Alters her daran Theil nehmen 
durften, Seder Stamm opferte eine weiffe Ziege, entklei⸗ 
dete fi) und band das Ziegenfell ald Schürze vor. Das 
bei war die befondere Geremonie, daß der Priefter fein 
blutige Meffer zwei Sünglingen an die Stirne-firih, ein 
Paar andere wifchten darauf, mit. Wolle in Milch ges 
taucht, das Blut wieder ab. Man weiß nicht, ob bad 
eine Erinnerung an die Menfchenopfer, oder an ben ers 
ften Brudermord in der römifchen Gefchichte ſeyn follte: 
Den laufenden Fünglingen ftellten fich unfruchtbare Frauen 
in den Weg und wurden von ihnen mit einem aud dem 
Ziegenfelle gefchnittenen, Riemen geſchlagen, welches die 
Fruchtbarkeit befördern ſollte. Aus allem dem _gehet 


* 


—— 
hervor, daß Faunus nicht blos ein ſchadenftoher Pe⸗ 


panz war, wie man haüfig annahm, ſondern auch‘ «in 


wohlthätiger Beförderer der Fruchtbarkeit, alſo des Wohl 


der Welt. Das beweist übrigens auch der Umſtand, 
bag er ein Drafel hatte, alfo ein weiſſagender Gott 
war. Diefed fein Orakel war in. einem. Walde, hin 
ter dem Pallafie ded.Picus. . :Seine Sprüde-gab-es in 
einer rauhen Bersart,. welhe man bie Saturnifhe 


‚nannte, weil auch Saturnus in berfelben Gefege und 
Denkſprüche gegeben hatte. . Gleichwohl darf nicht überfe 


hen werden, daß Faunud und feine zahlreihe Familie, 


männlichen jowohl als weiblichen Geſchlechts ¶denn es gab 
auch Faunä), beſonders bei den Dichtern ein aüſſerſt 
leichtfertiges, muthwilliges und noch frevelhafteres Bolt find, 
als die Satyren, mit welchen fie im Aüffern die größte 
Aehnlichkeit haben. Kommen fie in Gefellfchaft der Muſen 
vor, fo gefchah das nur durch Vermittelung des Bakchoe, 
in deffen Gefolge eben die Satyren ſich befanden. 


Vertumnus, ber Herbftgott, iſt wahrfcheinlic 


., von den Etrusfern zu ben Römern gefommen, Er, ift leicht 


zu erfennen; denn er trägt Früchte, ‚hält in feiner Rech⸗ 
ten ein Gartenmeſſer, oft auch einen frummen Stab, wie 


ein Faun, und ift mit Kornähren und Fruchtzweigen ge 


frönt. Seine Gemahlinn ift Pomona, die, wie Ovid 
erzählt, ihm nicht erhören wollte. Er nahm alfo zu aller, 
lei Verwandlungen feine Zuflucht, und fam ald Pflüger, 


Schnitter und Winzer, doch immer ohne Glück. Endlich 


erfchien er ihr in Geftalt eines alten -WWeibes und bat fle, 


doch ja gegen den Vertumnus, den treueften und eifrigften 


ihrer. Liebhaber nicht länger fpröde. zu feym Als er fih 
nun überzeugt halten durfte, daß feine Worte Eindrud ge 
macht, verwandelte er fich in. feine eigene Geftalt, einen 
fhönen Süngling, und hatte nun dad rechte Mittel, Lie 
be für Liebe zu — Die Fabel bedarf keiner Erlla⸗ 
rung. | ® 

| i Slora, 
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"Flora, die Blumengöttinn, iſt die griechiſch Chlo⸗ 
3, deren Rame fogar in jenem zu finden feyn foll. Sie 
ar eine Nymphe, die Zephyrod liebte und ihr dad Blus 
enreich zum Gefchen? machte. Der König Tatius fol 
ren Dienft von den Sabinern herüber vervflanzt haben. 
br Felt wurde im Blumenmonate (April) gefeiert. 
He SHaüfer waren mit Blumenfränzen geziert und alle 
ifche damit beftreut. Man befränzte fi mit Blumen, 
ielt allerlei öffentliche Spiele und. fang fröhliche Lieder 
uf den Gaſſen. Das Opfer, dad man ber Göttinn 
rachte, war der frohe Genuß des Lebens felber, den die 
Hönfte Jahrszeit durdy ihre wohlthätigen Einflüffe begün— 
tigte. Aber man ftellte die Spiele der Göttinn zu Ehren 
uch nach einem Miswachs an, denn man dachte ſie fich 
s ein mächtiged Weſen, das Getraide, Baumfrüchte, 
Bachs, Honig, Del und Wein geben oder verfagen fonns 
e, je nachdem ed die Menſchen um fie verdient hatten. 
Die Beforgung der angeordneten Spiele waren den Aedir 
(en aufgetragen, denen diefe Ehre oft theuer genug zu fie 
hen kam; denn fie mußten dad ganze Volk an den Floras 
lien mit Erbfen und Bohnen verfehen, und aljo gewiſſer— 
maffen die wohlthätige Gottheit felber vorftellen, der zu 
Ehren bie Spiele gefeiert wurden. | 


Terminus hieß ber Gott der Grenzen, den man 
anfänglih nur als eine Herme bildete, worauf man in 
der Folge einen Kopf ſetzte. Die Grenzfteine waren heis 
lig und wurden, ehe man fie aufrichtete, mit Del begofe 
fen; noch heiliger wurden fie, ald man anfing, ſich unter 
ihnen eine Gottheit zu denken. Numa hatte diefer ein Feſt 
geftiftet, welches die Ländereibefiger feierten. Ein Altar 
von grünem Nafen wurde dem Gott’ an feinem Plage ers 
richtet. Wenn nun die Flamme Ioberte, fo warf man 
Weihrauch und die Erſtlinge von Früchten hinein, und 
beſprengte den Altar mit dem Blute des Opferthiers. Dann 
wurden bei einem frohe Mahle Lieder zum — des Ter⸗ 
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minus gefungen und der Schuß bed. Gottes erfleht. Aber 
der Staat feierte auch öffentlich die Terminalien und zwar, 
obgleich das römifche Gebiet fich immer ‚erweiterte, immer 
auf der älteften Grenze der Stadt. Ald man bei Erridı 
tung des capitolinifchen Supitertempeld die dort ftehenden 
Altäre wegraümen wollte, verfagte der Terminus fein 
Einwilligung und behauptete feinen Platz, fo daß man ſich 
‚genöthigt fah, in dem Dache ded Tempels eine Deffnung 
zu laffen, weil Terminus nur unter . Himmel ver 
ehrt werden konnte. 


Mutinus (Motunus, Tutinus) war ber griedifd 
Prianos, alfo ein Gott der Fruchtbarkeit und ald job 
cher auch den Neuvermählten wichtig, die deßhalb gewiſe 
Geremonieen gegen ihn zu beobachten hatten. 


Pales war eine von ben dunkeln, aftitalifchen 
Feldgottheiten, die gute Bergweide gab und die Heerden 
vor Seuchen und Raubthieren ſchützte. Ihr Gefchlect if 
ungewiß. Gewöhnlich ward fie ald ein weibliches Wefen 
angefehen. Am 21. April feierten ihr die Hirten die Pas 
Iilien, mit einem Opfer von Milch und Hirſekuchen, 
wobei fie ihr Vieh durch Raücherung und fid) felber durd 
Weihwaſſer und Sprünge über brennendes Heu und 
Stroh entfündigten. 





Auſſer diefen hatten die Roͤmer noch eine große Zahl 
von folhen femonifchen, aber auch von allegoris 
fen und mythifchen Götterwefen, welche theild im 
Lande felber entftanden, theild vom Auslande, mit mehr 
oder. weniger ‚Veränderung und Verwandlung, hereinge 
fommen waren; dieß leßtere gefchah befonders zur Kaifer 
zeit und man kann ohne alle Uebertreibung fagen, daß es 
eine Zeit gab, in welcher man zu Nom alle Götter aller 
bekannten Völker der Erde, nebft Spuren beren Bereh 
rung, antreffen konnte. | 
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Das ganze Leben der Römer war von Religion durch⸗ 
Drungen, daher finden wir unter ihnen Götter für alle 
einzelnen Erfcheinungen des finnlichen, für alle Auftritte . 


des haüslichen und bürgerlichen ‚(Für alle Beziehungen ded 


geiftigen und fittlichen Lebens. Wir finden einen Gott 
2 actand, der den Saaten den.Saft giebt; einen Nor 
Dotus, durch welchen dad Getraide in den Halm ſchoß, 
einen Rubigo, der den Brand darin abwehrt und eine 
Nuncina, die für dad Jäten forgte, wie einen Occa⸗ 
tor, der dem Pflügen und Eggen vorftand, Nicht felten 
gingen dieſe Götter von einem Berhältniffe des Menfchens 
Iebensd zu dem andern-über: fo die beiden Ehegötter, 


Picumnus und Pilumnus, von welchen biefer mit 


einer Keule (Pilum) dad Getraide zermalmt, jener ale 
Sterquilinus die Aecker düngt. Sie werden mit Gas 
ftor und Pollur identifizirt. Waren die Feldarbeiten vors 
über, fo ward Bacuna angebetet und diefe dadurch zur 
Söttinn der Muße in allen Ständen erhoben. Wahrs 
fcheinlicd haben örtliche Verhältniffe Veranlaffung gegeben 
zur Entftehung einer Gottheit Mephites oder Mephis 
tits, der unreinen Luft, des üblen Geruchs, bie mehre 
Tempel zu Rom hatte, und der Eloacina, Cluacina 
(die Neinigende), wahrfcheinlih ein Beiname der Venus, 
der fpäterhin aus Misverftand eine niedrige und fchändlis 
che Bedeutuug erhielt, 


Ganz zufällige Umftände und Ereigniffe haben Ver: 
anlaffung gegeben zur Entftehung einer Göttinn Laver— 
na, ber Diebsgöttinn, weil in dem Haine derfelben die 
erfte Kriegäbeute der Römer getheilt wurde; ded Nedis 
enlus, ded Gottes der Umkehr, der auf dem Plabe eis 
nen Tempel erhielt, wo Hannibal auf feinem Marfche nad 
Rom ftille ftand und wieder zurückzog; des Ajus Focus 
tins, des unbekannten Weſens, das einmal eine Stimme 
hören Ireß und die Römer warnte, daß ihre Stadt nicht 
von den Galliern genommen würde, - Beim Sabinerraube 
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hatten einige Römer die ſchoͤnſte aller anweſenden Yung, 
frauen ergriffen. Wohin mit dieſer? fragten andere. . Zu 
Thalaffio! war die Antwort. Und Thalaffio! Tha— 
Laffio! ſchrie alled Voll und Thalaffius warb der römis 
ſche Hochzeitgort, wie Hymen auf eine ähnlicdye Weiſe der 
griechiſ che geworden war. 


Hatten Lucina und die drei Niri, die Geburtgöttinnen, 
ihre Schuldigfeit gethan, fo forgte Deverra, durch Kebs 
ren der Schwelle mit dem Befen, für die Sicherheit des 
Wochenzimmers und Levana waltete, daß der Vater fein 
neugeborne® Kind von der Erde aufhob, wodurch fie zur 
Görtint der Erziehung wurde. Levana übergab bad 
Römerkind sem Schuge der Ju venta, feiner der uns 
geachterften unter den Gottheiten, denn fie hatte einen Tem⸗ 
pel auf dem Gapitole und eine eigene, von ber Jugend 
begangene Feier. Und fo wanderte denn der Römer fein 
ganzes Leben hindurch aus einer Götterhand in die ande 
se, und wenn Averruncus, der Abwender des Uebels, 
ihm nicht half, und wenn Meditrina, die den Kran 
ten (mit Wein) heilte, vergeblic; angerufen war, er war 
- darum nicht verlaffen, denn nur die höchften Götter führs 
‚ ten. ihn zum Tode und durch den Tod in Elyfium. 


Die Römer rechneten die fämtlichen Nymphen, die 
Fluß, und Quell» Gdtter, bie Richter in der Lintermelt, 
und den Charon, zu den Semonen und erhoben die Zus 
genden und großen Eigenfchaften des Geifted und die Bor, 
züge des Körpers, fo mie bie entgegengefegten Mängel 
und Fehler und felbft Lafter zu den Göttern, denen nicht 
felten Altäre und Tempel geweihet waren. So hatte es 
bris (das Fieber) mehre Tempel in Rom und man betete 
zu der Göttinn um Berfchonung mit Krankheiten, fo wird 
die Invidia (der Neid) ale eine böfe Göttinn, als 
ein altes, häßliche® Weib, dargeftellt, mit fchielenden Aus 
‚gen und Schlangenhaaren, das ſich felber beißt: So wur⸗ 
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de aber auch die Spes (Hoffnung) fruhzeitig ſchon in 


Rom mit Tempeln und Altären verehrt. Sie hat öfters - 
den Bonus Eventud (den glüdlichen Ausgang), einen 


Genius, auf der Hand, und dann ift fie die erfüllte 
Hoffnung Die Abbildung. der Hoffnung ift befannt, 
fie erfcheint aber auch als ein Leicht einherſchreitendes Mäbs 
chen, welches mit der Rechten die Blüthe eined Granats 
apfeld vor fidy her — und mit der Linken das Gewand 
etwas luͤpfet. | £ 


Daß die Libertas bei den Römern . vergöttert war, 
wirb jedem natürlich erfcheinen, der da weiß, wie hodh 
dieſes Bolf die Freiheit achtete, wie lang dafür fämpfte. 
Die römiſche Libertas erfcheint in Abbildungen immer 
ohne Kopfbededung. Honor (Ehre, Ruhm) war gleich, 
falls bei den Römern fehr natürlicdy vergöttert. Man folls 


te einen Gott vermuthen, allein es war eine Göttinn, bie - 


indgemein in Gefellfchaft mit Virtus (Tugend), und 
zwar diefe in männlicher Geftalt, dargeftellt erfcheint. Ho⸗ 
nor und Birtus hatten zwei Tempel dicht neben einan« 
der. Sn den ber erftern ann. man nur burd) den des 
— — 


Als eine aegezeichnete Gottheit dieſer Art muß Kom 
tuna (die griechifche Ty che, das Glück) genannt werden. 
Nirgends hatte diefe Göttinn mehr Tempel und Altäre als 
in Rom, wo fie, wie Plutarch fagte, um zu bleiben, ihre 


Flügel ablegte und ihr Rad verließ. Man feierte ein Fehr 


der Fortuna publica (der Glücksgöttinn des Staats), der 
Fortuna virilis Eder männlichen) und ber muliebrid (der 
weiblichen) Glücksgöttinn, und es war fein Stand, «6 
war keine Familie, ja, ed war kaum eine Privatperfon; 
die nicht ihre befondere Fortuna gehabt hätten, 


Rom felber, in ben Augen feiner Bürger mit jener 
heiligen Ehrfurcht betrachtet, bie einer von ben Böttern 


t 
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ſelber erbauten und ſo ſehr vorgezogenen Stadt gebührt, | 
: ward zür Göttinn, die in ihren Ringmauern felber und in 
vielen andern Städten Tempel und Altäre hatte. Die Ga ' 
ftalt, in welcher diefe Göttinn vorgeftellt wurbe, hat fehr' 
viel Aehnliches mit Minerva, welche, wie wir woiffen, 
naͤchſt Jupiter und Juno, die höchſte Gottheit in Rom war, 


Als einer befonderen Erfcheinung müffen wir noch ber 
»Divi Novenfiled” erwähnen, die wie in Athen ber 
Unbefannte Gott auftreten. Man weiß nemlich nit, 
ob ed foviel hieß, ald neun Gdtter oder neue Götter. 
Nach Pifo waren es neun Götter der. Sabiner, die nah 

"Nom Famen und denen Tatius Tempel errichtete. Warro 
nennt die Laren, die Befta, bie Sakus, die Ford, 
bie Fortuna und die Fides als die Novenſilen. 


Die Diener der römifchen Religion. 


Die Diener der Religion machten bei den Römern, 
wie bei den Griechen, feinen befondern Stand aus, fie 
wurden aus den Bürgern ded Staats gewählt, daher nicht 
der Staat unter der Kirche, fondern die Kirche unter dem 
Staate ſtand. Diefe Diener ber römifchen Religion nun, 
die aus den vornehmern Familien größtentheild® genommen 
; waren, ‚waren Sriefter,. bie theils zum Dienfte aller, 
theild zum Dienfte einzelner beftimmt waren. Bon der ers 
fien. Art waren die Pontifices, welche Numa angeords 
net und aus ben. Patriciern genommen hatte. - Zuerft was 
ren ihrer nur vier, ſpäter wurde ihre Zahl. auf fünfzehn 
beftimmt und die größere Hälfte Majores, die Fleinere 
: Minores genannt. Das Ganze hieß Collegium. Dies 
ſes Collegium übte in allen die Religion betreffenden Din- 
gen bie Gerichtöbarfeit aus und hatte eine fehr ausgedehns 
te Gewalt, die nur durch Die Befchlüffe. der Volksverſamm⸗ 
lung befchränft war. Oft fuchte ſich das Collegium dies 
fer Befchränfung zu entziehen und brachte es auch einige 
Mahle bis zur Unabhängigkeit, wiewohl es ſolche nicht für 
immer behaupten konnte. 
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Das Haupt dieſer Priefterfdiaft war der Pontifer 
Rarimus, deffen Gewalt fo groß war, wie feine Würs 
°,. :benn er war der oberfte Richter in allen .geiftlichen 
ungen; ihm waren alle andern. Priefter unterworfen, 
nd imsbefondere war ihm die Aufficht über die heiligen 
eremionieen der Befta übertragen. Er war ed, ber bei 
len öffentlichen Feierlichkeiten — denn feine wär ohne 
teligion — den Borfig führte und die Weihgebraüche 
itete; er war ed, der im Ehefachen die höchſte Entfcheis 
ung "hatte. "Unter feiner Leitung führte das Kollegium 
ie Sorge für den Kalender, führte eine lange Zeit hins 
urch die Sommentarien oder Jahrbücher, in wels 
hen dem Bolfe ein VBerzeichniß aller in einem Jahre er» 
hienenen öffentlichen Verordnungen aufgeitellt wurde, bid 
ieſe Gewohnheit, zur Zeit des erften Trinmvirats, erlofch. 


Die Kleidung der Pontifices war eine mit Purs 
zur verbrämte Toga und eine wollene Müge, in Form 
ines Kegeld. Der Pontifer Marimus hatte immer 
in öffentliched Gebaüde zur Wohnung, welches Regia 
jenannt wurde, und feine Perjon war fo heilig, daß er 
siemahld einen Todten berühren durfte Die römifchen 
Paifer übernahmen zulegt Wurde und Amt des Pontis 
fer Marimus felber. 


— 


Auch die Augures, Auspices, waren allgemeine 
Prieſter. Ihr Amt beſtand hauptſächlich darin, daß ſie 
künftige Begebenheiten vorher verkündigten. Auch ſie ge⸗ 
noſſen großes Anſehen, und großen Einfluß, weil keine 
Sache von Wichtigkeit, welche den Staat betraf, weder 
zu Haufe, noch auswärts, weder in Kriegs⸗ noch in Fries 
denözeiten, vorgenommen werden fonnte, ohne fie zu fras 
gen. Die Römer hatten das Weisfagen von ben Tus—⸗ 
ciern gelernt und ‚pflegten, befonberd in ben ältern Zeis 
ten, ihre Zünglinge-fehr forgfältig in diefer Kunft zu uns 


! 


ed Eitte, daß Niemand ein neued Amt antrat, ohne-vei 
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terrichten. Romulns und Remus ſollen es ſchon einen 


Auspicium unterworfen haben, nach weſſen 
ihre neue Stadt genannt werden ſollte. Lange Zeit 


her die Auspicien gehalten zu haben. 


Die Auguren hatten fünferlei Arten von Anzei 
woraus fie VBorbedeutungen der Zukunft fchöpften, 


lich Erfceinungen am Himmel, namentlih Blig und Dom 


ner; den Gefang und den Flug der Bögel, Das Fr 

ber: heiligen Hühner, welche befonderd dazu unterha 

wurden; die Eingeweide geopferter Thiere und auff 

dentliche Vorfälle, 3. E. wenn ein Balfen im Haufe fra 

te, wenn einer feinen Schuh verkehrt anzog, wenn ihm 
ein Glied zudte u. dgl, Nur aus den drei erften wurden 
die öffentlichen Augurien genommen. Die Bögel, "deren 
Geſang Anzeige gaben, waren der Rabe, die Krähe, 
die Eule., der Hahn; die, deren Flug beobachtet wurde, 
der Geier, der Adler, der Habicht und die Krähe. 
Das Treffen der Hühner ward befonderd im Kriege, vor 
einer zu liefernden Schlacht, beobachtet. Bei einem öf« 
fentlihen YAugurium nahm der Priefter gewöhnlich einen 
erhabenen Standpunft ein. Zuerſt verrichtete er ein Op 
fer und ein Gebet, darauf feßte er ſich nieder und be 
zeichnete mit einem Stabe, das Geficht gegen Dften ge 
wendet, die Grenzen, inner welchen er feine Beobadhtuns 
gen vornehmen wollte. In der Negel waren die Erſchei⸗ 
nungen zur Rechten glücfbedeutend, die entgegengefeßten 


“zeigten Unglüd an. Doch war hier einige Unficherheit, 


Anfänglich gab ed, wahrfcheinlich unter Numa, nur 

drei Auguren, denen Servius Tullius noch einen vierten 
" beifügte. Bei biefer Zahl blieb ed, bis die Plebejer Cim 
J. der Stadt 453.) ed durchfegten, daß den biöberigen, 
aus den Patriciern genommenen, noch fünf aus den Pie 
bejern beigegeben werden mußten, Unter Sulla ftieg ihre 


* | u” 


— 4890 — | 
ahl anf vierzehn und ihr Vorſteher hieß, Magifter 
:ollegii. Bis zum Jahre d. St. 650. gefhah die Aufs 
ahme in diefes Collegium durch die Auguren felber, durch 
in neued Gefes aber fam die Wahl an die Comitien. 
Die Gäfaren behielten fi die Befegung vor. Das Anfes 
ſen der Auguren war groß, ihr Einfluß. wichtig, und fie 
'onnten um feined Verbrechens vwoillen ihres Amtes entſetzt 
werden. . Ihre Kleidung beftand in einer Tunica und 
einem befondern Wahrfager » Kleide (Läna auguralis), wel⸗ 
ches auſſer ihnen Niemand tragen durfte. Dazu hatten 
fie noch ein geftreifted Purpurkleid, einen Kranz von Oel⸗ 
zweigen und in ber Hand den Lituus (den Krumms 
ftab). 





Ein anderes Collegium von allgemeinen Prieftern in 
Rom, waren die Haruspices, die Erforfcher der Eins 
geweide, denn diefe Gattung von Weisfagern enthüllte die 
Zukunft aus den Eingeweiden der Opferthiere. Ihnen 
lag dabei ob, das Opferweſen und was dazu gehört, die 
Güte ded Mehle, ded Weihrauchs, ded Waflerd, des Hols 
zes u. f. mw. genau zu beachten. Während. des Opfers 
felber mußten fie auf Alles aufmerffam feyn, woraus nur 
irgend eine Borbedeutung gezogen werden Fonnte, ob dag 
Dpferthier nach erhaltenem Schlage leicht und bald vers 
ſchied, welches ein glückliches, fo wie dad Gegentheil eim 
unglückliches Zeichen war. Hierauf zog man die Haut 
ab, öffnete Bruft und Unterleib und der Harusper unters 
fuchte nun, indem dad Thier auf dem Altare lag, mit eis 
nem anatomifchen Meffer in der Hand, die einzelnen Theis 
le. Ein Haupttheil war die Leber, auf deren gefunde Bes 

ſchaffenheit ed vorzüglich anfam und worin jeder Fehler 
ein fehr fchlimmesd Zeichen war. Nach der Leber wurde 
das Herz unterſuchtz wenn diefed fehlerhaft mar, ober, 
wie zuweilen, gar zu fehlen fchien, dad mar eind ber 
fchredlichften Zeichen. . Dann wurde die Gallenblafe beobs 


* 
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achtet, welche, wenn ſie recht voll von Galle war, auf 
Krieg und glückliche Schlachten deutete. War nun a 
die Runge in gutem Stande, die Milz in ihrer 
Rage, dad Ne unzerriffen, die Niere. gut und lebhaft 
Farbe, auch die Zunge ohne Fehler, fo waren Das Lauter 
‚gute, und glüdliche Zeichen. Bon fchlimmer Borbedentung, 
war ed, wenn die Eingeweide von ungefunder Farbe 
Beichaffenheit waren, oder einen ‚üblen Geruch von ſich 
gaben. Wie nun daraus die Zukunft zu erfehen mar; 
dieſe Kunft und Wiffenfchaft smußten die Haruspicen, nebit 
vielen andern ähnlichen Kenntniffen, ald Traüme zu deu 
ten, vom .Blig getroffene: Gegenftände: zu fühnen u. dgl. 
inne haben, und die Römer fchicften felber ihre Söhne,‘ 
welche fie zu dieſem Geſchäft beftimmten, nad Etrurien, 
um gründlich unterrichtet zu werden. Als den Urheber 

diefer Wiffenfchaft und Kunft nennt man den Tages, 

den Sohn-ded Jupiter. Zuerft,hatte man in Rom in je 

bem Stamme einen Harusper, aber ihre Zahl flieg 

bis auf 70, Ihr BVorfteher hieß Magifter pubticus. 

Sonftantin, d. ©. unterfagte ihnen die Ausübung ihrer 

Kunft, Balentinian und Valend aber -geftatteten fie wies 

der, wofern fie nicht zum Schaden entgeht würde | 








Das. Weiffagen und Wahrfagen war bei ben Ri 
mern etwas fehr Gewöhnliched und Beliebtes. Auffer den 
eben gefchilderten feierlichen Weisfagungen nahmen fie «ud 
Anzeigen von Xhieren, die über den: Weg liefen, oder an 
ungewöhnlichen Orten gefehen wurden, aus dem Berfchüts 
ten ded Salzfaffes über Tisch, aus dem Nießen und ans 
dern zufälligen, Ereigniffen des :menfchlichen Lebens. Auch 
ſuchte man Fünftige Begebenheiten - durch das Ziehen der 
Looſe zu enthüllen, und prophezeite aus den Geftirhen, 
aus den Traümen und glaubte, wahnfinnige und bloͤdſin⸗ 
nige Menfchen hätten den Geiſt der Wahrfagung. 


= ee 


Auch die Quindecimviri (Fünfzehnmänner) 
wen ein beſonderes Prieſtercollegium in Rom. Urſprüng⸗ 
y_ waren ihrer nur zwei Duumviri) von bem Kö 
ze Tarquinius Priscus angeordnet, im Jahre Roms 
3. murden ihrer zehm und unter Sulla fünfzehn. Sie 
tten die Aufficht auf die fibyllinifchen Bücher, wel 
e ‚fie allein zu befragen das Recht hatten, Ihr Amt 
werte lebenslänglich, befreite fie vom Kriegsdienſte und- 
terr bürgerlichen Laften, und gab ihnen großes Anfehen. 


Bon den fibylinifhen Buchern der Nömer erzählt 
arm Folgendes: Ed fam eine fremde Frau (Amalthäa— 
ennen fie einige, eine Sibylle *)) zu dem Könige Tar⸗ 





*) Sibyllä, Gottesratherinnen, fo hießen die berühmteſten 
Weisſagerinnen der Alten, von denen man glaubte, daß 
‘fie, durch die Einwirkung einer Gottheit in eine Art von 

heiliger Raferei oder DBegeifterung verfegt, die Zukunft 
vorher verfündigten. Das Alterthum zäplt ihrer zehn, 
nemlih die chaldäiſche oder perfifhe, auch babyloxs 
nifhe und ägyptifche genannt; die libyſche, welde 
für die Altefte gehalten wurde; die delphiſche; die ita» 
liſche; die erythräiſche, die den trojanifhen Krieg 
angefündigt; die famifche; die kumäiſche, welche ges 
wöhnlih Amalthäa, oft aber auch anders heißt; die hels 
lespontifhe; die phrygiſche und die tiburtiniſche. 
Diefe hyſteriſch verzudten Frauen flammten aus dem 
Drient. "Mit wütendem Munde, ungeregelt und wild 
ftrömten fle anfänglich ihre Weisfagungen and” fo fagt Hes 
rakleitos von ihnen. Plutarchos läßt die erfte Sibylle von: 
den Mufen erziehen, welches auf eine pdetifhe Ausbildung 
bindeutet, welche die Sibyllen in Böotien, diefem frucht— 
baren Prophpetenlande, gefunden. haben. Genug, die morgen» 
ländifhen Sibyllen fhmolzen mit den Helifonifhen Mufen 
zufammen und die Pythien zu Delphi waren eigentlich nur 
ihre Nadyfolgerinnen. Was: nun diefe begeifterten Frauen 
ausfprahen, dad fammelten nachher die fogenannten Pro» 
pheten und trugen ed umber, zuerft mündlid. dann fihrifte 
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quinius Priscus und bor ihm nenn Nollen fibyllinifce 
MWeisfagungen, für den römifchen Staat höchſt wichtg, 
zum Kaufe an. Da der Preis, den fie dafür forderte, 
dem König zu hoch dünfte, fo wies er fie ab, fie warf 
darauf drei von ihren Rollen in den brennenden Gamis 
und. bot ihm die übrigen ſechs für denfelben Preis m. 
Tarquin wies fie, nicht ohne Hohn, abermahls ab. WM 
fie aber wieder drei Bücher verbrannte und ihm die Iepten 
drei mit entfchiedener Ruhe und ieiner gewiffen Hoheit am 
bot, wurde er betroffen und Faufte die Bücher um bie ge 
forderte Summe. Er ließ fie nun, ald ein. geheimed Ora 
kel für wichtige Staatsvorfälle, forgfältig verwahren ur 
zwar auf dem Capitol im Tempel des Jupiter, wo fie it 
einem fteinernen Kaften in einem Gewölbe unter der Erd 
lagen. Zu Sulla’d Zeiten verbrannte mit dem Gapitol der 
Tempel ded Supiter und darauf ließ der Senat durd Ge 
fandte aus allen italifhen und griechifchen Städten, was 
fih von Sibylleu s» Verfen vorfand, ſammeln und, nad 
forgfältiger Sonderung ded Falfchen, noch ungefähr 1000 
unter der Aufficht der Fünfzehnmänner aufbewahren. 


Gicero ‘erflärte bie Sibyllen⸗Bücher für eine Arbeit 
ffaatöffuger Männer, welche ſolche abfichtlich in: Dunkel 
gehüllt und fo abgefaßt hätten, bag man ihnen eine will⸗ 
kührliche Deutung geben konnte. 


| Die Zwecke, die man nun mit diefen Büchern er 
reihen wollte, würden unerreicht geblieben ſeyn, wenn 
man neben den für echt aufgenommenen Sibyllen s Büchern 





lih. Bon diefer Art waren die Sammlungen, melde mat 

unter dem Namen ded Mufäod, des Bakis und ande 

rer hat, und die der Gewinnfucht und dem Betruge um 

| fo mehr Nahrung gaben, je begieriger jede Stadt war, ti 

— me ſolche Sammlung zu beſitzen. Unter allen aber iſt keine 
fo berühmt geworden, wie bie — 
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ch andere geduldet hätte; daher ließ. ber Senat öfters 


e überall vorhandenen ſibylliniſchen Weisfagungen ſam⸗ 
else und verbrennen, Auch der Katfer Auguft verbranns 
auf einmahl gegen 2000 folcher Schriften und ließ bie 


bten, in zwei goldenen Käftchen, im Tempel ded Apollo 


erwahren. Aber ſchon fein Nachfolger Tiberius fah fich 
weder genöthigt, eine Unterfuchung wegen allgemein vers 


reiteter fibyllifcher Weisfagungen anzuftellen. Bei allem 


em erhielt fi dad Anfehen der Sibyllen im römiſchen 
teiche länger ald das der Drafel in Griechenland. Nach⸗ 
em das Chriftenthum fich verbreitet hatte, fand man fos 


ar Weisſagungen auf den Meffias bei ber — 
Sibylle. ’ j 


Eine Sage läßt die Blätter biefer Weisfagungen vom 
Finde zufammengeweht werden, welches wohl nichts ans 
yerd andeutet, ald daß der Inhalt derfelben bunt durch 
sinander geworfen, ohne alle Ordnung und Regelmäßige 
feit war. | 


- 


Die Römer hatten die Gewohnheit, ihren Göttern 
Mahlzeiten anzuftellen. Am 13. Nov. jeded Jahre, bes 
fonderd aber noch an den fäcularifchen Felten, bewirthete 
man die Götter, wie man die Menfchen zu bewirthen pflegs 


te. Man legte den Göttern Kiffen, ſtellte den Göttinnen 
Stühle und trug ihnen Speifen und Getränfe auf. Ans 


fänglih war alled einfach und frugal, mit dem fteigenden 
Luxus aber wurde auch hier Pracht und Ueppigkeit anges 
wendet, und man veranftaltete Dietectifternien, fo hie 
Ben diefe Mahle, mit ungeheuerm Aufwande. 


Auſſer den öffentlichen Rectifternien gab es auch haüs⸗ 


liche, indem in der Stadt auf allen Straßen die Haus⸗ 
‚thüren offen fanden und gleich beim Eingang ein Tiſch für 
die Vorbeigehenden gededt war, wozu man Belannte und 
Unbelannte einlud. Man machte fich bei dieſer Feier zur 


— 
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licht, mit ſeinen Feinden gütig und ſanft zw reden, dl 


les Streitd ſich zu. enthalten und den Gefeffelten die Ban 
de abzunehmen. Dadurch wollte man bie Götter zu glei 
chen Gefinnungen gegen ſich felbft gewinnen. 

Die Anorbnung der öffentlichen Lectifternien war an 
faͤnglich den Pontifices übertragen; als aber die Vorbereitur⸗ 
gen und Arbeiten dabei fo weitlahfig wurden, daß jene midt 
mehr fertig werben fonnten, fo entftand eine neue Prie⸗ 
ſtergeſellſchaft, die Septemviri Epulonum, welchet 
die Beſorgung der Lectiſternien übertragen wurde. Diele 
Collegium ftand und blieb immer in einer ‚gewiffen Abhãn⸗ 
gigkeit von den Pontifices. 





Auch die Fratres ambarvales waren eine befon 
dere Art der allgemeinen Priefter unter ben Römern, dw 
ren Urfprung ſich aus den älteften Zeiten herfchrieb, ben 


eine alte Volföfage erzählt, daß Acca Laurentia, be 


Romulus Pflegemutter, zwölf Söhne gehabt und, da 
einer davon geftörben,. den Romulus dafür angenommen 


. habe. Diefe hielten jährlich an einem dazu angefegten Ta 
ge, mit Achten befrängt, einen feierlichen Umgang um die 


Felder, und hießen deßhalb die arvalifchen Brüder, 


- welcher Namen nachher den Prieftern gegeben wurde, die 


an ihre Stelle traten. Shrer waren zwölf, fie trugen ei⸗ 
ne Krone von KRornähren und eine weiße Binde, und ih 
re Würde blieb ihnen Iebendlänglih. Ihr Oberpriefter 
hieß Magifter, der nädfte nad ihm Promagiiter. 


Das Hauptgefchäfte diefer Leute war nun, das laͤnd⸗ 


- fiche Feft zu feiern, das den Namen der Ambarvalien 


führte. Dieß war der Fall am 11. Mai, oder aud, wie 
Einige ſagen, an-einem willkührlich beſtimmten Tage zu 
Ende Aprils. Man führte in einer heiligen Progeffion 


drei Thiere, einen Stier, einen Widder und einen Eher 
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anr bad alte Stadtfeld und opferte dann dieſe Thiere 
den Göttern. Drohete der Stadt Rom ein beſonderes Un⸗ 


Zzlück, fo hielt man einen —— Zug um die Stadt (Ams 
burbiale). 


Auſſer dieſen öffentlichen Arvalien gab es auch sn 
o ate, die von Befigern der Landgüter angeordnet wurden, 
Die Opfer waren dabei geringere Thiere, der Aufwand 
iiberhaupt nicht fo groß. 


Die bier vorkommende feierliche Umgehung eines _ zu 
weihenden oder fchugbefohlnen Gegenftandes kommt im Als 
terthume fehr haüfig vor. Sa, auch Götter und Tempel 
wurden feierlich umgangen. Es fcheint. der Gedanke zum 
Grunde zu liegen, daß ein folcher Gegenftand durch den 
Umgang von feiner Umgebung abgefchnitten und herandges 
hoben und zugleich jede Entweihung, die etwa darauf 
haften mogte, hinweggetilgt würde, 


Andere allgemeine Priefter waren noch die Eurios 
nen, welde die heiligen Gebraüche bei den Berfammluns 
gen der Gurien zu beforgen hatten; die Fetiales, wels 
che bei SKriegserflärungen und Friedensſchlüſſen gebraucht 
wurden und über Alles, was auf Unterhandlungen. im 
Krieg Bezug hatte, zw entfcheiden beflimmt waren ;. bie 
Sodales, welche Tatius zur Erhaltung der Sabinis 
fchen Religiongebraüche bei Vereinigung des Volks mit dem 
Römern angeordnet hatte. Endlich gehört noch hieher der 
Rer facrorum, oder facrificulus, welcher nad Vers 
treibung des Tarquinius zur Vollziehung der heiligen Ges 
braüche angeftellt wurde, welche die Könige felbit verrichs 
tet hatten. Das Amt desfelben war nicht von großer Bes 
deutung. Er fand, wie alle die Übrigen Priefter, unter 
dem Pontifer Marimus. Wer diefe Würde erhalten woll⸗ 
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te, mußte übrigend jedes andere Amt niederlegen. Sein 
Fran hieß Regina und feine Wohnung Regie. 





Auffer dieſen allgemeinen hatten die meiſten Gottheiten 
ihren beſondern Prieſter, unter dem Namen Flamen, 
von der Kopfbinde, die er trug alſo genannt. 


Der Flamen Dialis, oder der des Jupiter, 
der Flamen Martialis und der Quirinalis (te 
Nomulus) waren fehr augefehene Männer und fonnten 
nur aus dem Patricierftande genommen werden. Sie ww 
ren von Numa angeordnet, in der Folge wurden fie von 
dem Bolfe erwählt. Die feierliche Einweihung oder Ein 
fegung in ihr Amt gefhah durch den Pontifer Maris 
mus und die Auguren. Die Flamined trugen einen 
purpurnen Rod (Läna), welden fie über bie Toga 
zogen, und eine fegelförmige Mütze (Aper). In de 
Folge wurden noch andere Flamines gewählt, welche Mi 
nores hießen und Plebejer feyn fonnten. Auch die Kais 
fer hatten nach ihrer Vergötterung ihre Flamined. und 
- Drieftergefellfchaften, welhe Sodales hießen. 


Der Flamen Dialid beffeidete. ein Amt von groft 
Wichtigkeit, war aber vielen Einfchränfungen untermer 
fen, er durfte auf feinem Pferde reiten, nicht über Nacht 
aus der Stadt bleiben, feinen Eid ablegen u. dgl. m. 
Seine Frau (Flaminica) war wohl auch gewiffen Ei 
fchränfungen unterworfen, aber fie war zugleich eine Per 
fon von hoher Wichtigkeit; gewiffe Gebraüche Fonnten ob 
ne fie nicht vollzogen werben, daher fonnte fich der Fla— 
men unter feinen Umfländen von ihr ſcheiden und mußt, 
wenn fie ftarb, fein Amt niederlegen. 


Neben feinem Flamen hatte Mars noch zwoͤlf Priv 
fter, die Salier genannt, weil fie bei allen Feftlichkeien 
, | die 
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ie ſie begingen, tanzend durch bie Stadt zogen. Sie 
rugen eine geſtickte Tunica und die kegelförmige Mütze 
er Flamines, ein Schwert an der Seite, in der rech⸗ 
en Hand einen Spies, oder auch zuweilen eine Ruthe, 
md. in der linken einen von den Schilden des Mars. Sie 
ingen gewöhnlich über das Forum und andere. öffentliche 
Mäße der Stadt auf das Gapitolium und fangen anf dem 
Bege heilige Gefänge, welche Numa gemacht habeit foll. Sie 
varen wenigftens fo alt, daß fie zu Auguſtus Zeiten Nies 
aand mehr verftand. - Die feierlichite Proceffion der Sa— 
ier war am 1. März, zum Andenfen an die Zeit, wo 
er heilige Schild unter der Regierung des Numa vom 
dimmel ‚gefallen feyn fol. Man. verglich die Salier .das 
ei-mit den Kureten, weldhe, wie wir ſchon wiſſen, 
uch dergleichen Waffenzüge und Waffentänze gemacht has 
en. . Den Befchluß diefer Feierlichkeit machte ein Föftlicheg 
Saftmahl. : Niemand ald ingebörne und Freigelaffene, 
eren Eltern noch am Leben waren, ‚konnten in die Zahl. 
er Salier aufgenommen werben. hr Vorfteher. hieß 
dräful und fcheint bei der Proceffion voran gegangen 
u ſeyn; dann hatten fie einen Vorſänger (Bates), und 


inen Geremonienmeifter (Magifter),. der die neuerbähle 
im Mitglieder aufnahm. Neben diefen zwölf Saltern, die.. 


von Numa fich herfchrieben und ihre Capelle auf dem pas: 
atinifchen Berge Palatini) hatten, ‚waren noch zwölf 
ndere da, von Tullus Hoſtilius angeordnet, diefe hießen’ 
sollini, weil fie auf dem quirinalifchen Hügel bei * 
khore Collina ihre Capelle hatten. 


Die alteſten römifchen Priefter- follen bie ——— 


ie Prieſter des Pan, geweſen ſeyn. Sie hatten ihren 
damen von Lupus (Wolf), weil Pan die Wölfe von den 


deerden abhielt. Das Felt, welches ihm dieſe Männer , 


eierten, die Rupercalien, war im Februar, wie wir: 
chon oben erzählt haben. Bon ben drei Öefellfchaften ber. 
'uperci. ſollen die Sulier erſt dem Julius Cäfar zu: 
1. Band. Ä 32 
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" Ehren erricitet worden feyn. Ihr Vorfteher war bamahld 
M. Antonius, der in dieſer Eigenfchaft dem Cäfar öffent 
lih eine goldene Krone überreichte und ihn ale König 
begrüßte, was biefer ablehnte, weil er die Misbilligung 
diefer Handlung auf allen Gefichtern des verſammelten 
Bolfes laß. 2 


Die Potitii und Pinarii waren Priefter bed Hew 
fuled, von Evander angeordnet und, nad) der Sage, von 
dem Heros felber in ihrem Gefchäfte unterwiefen. Die 
Pinarit waren die Gehilfen ihrer Brüder, da fie vormahls 
doch ihnen gleich gewefen waren. Sie vernachläffigten 
nemlich einmahl das Opfer und wurden defhalb von Her 
kules beftraft. Aber das Schickfal rächte fie an ihren Um 
terbrüdern, denn als die Potitier, auf Anrathen. ihres 
Dberhaupted Appius (nachher Cöcus) genannt, fich fogar 
Sklaven beilegten, um ſich bei ihren gottesdienftlichen Vers 
richtungen unterjtügen zu laffen, ftarben fie alle in einem 
Jahre aus und ihr Anführer Appius, wurde blind. 





| Die legten römifchen Priefter, beren wir zu ermäh 
nen haben, waren die Galli, bie der Cybele, der Got 
termutter, geweihet waren. Sie follten ihren Namen von 
einem Fluffe Gallus in Phrygien haben, deſſen Waffer 
wahnfinnig machte. Sie pflegten bad Bild der Göttinn 
bherumgutragen, wobei fie wie wahnfinnige Menfchen fich 
geberdeten, allerlei Wendungen und Stellungen machten, 
nad; dem Schall einer Flöte ihre Bruſt zerfchlugen und 
mit Paufen und Klapperblehen ein abfcheuliched Getös 
machten. Bisweilen zerfleifchten fie fich ihre Arme und 
fprachen fürchterliche Prophezeiungen aus. Nach Einigen 
waren fie fämtlih, nach Andern nur ihr Vorſteher (Ars 
higallus) entmannt. Sie hatten ein Felt, Hilaria, 
weiches im Frühling gefeiert wurde. : Dabei wuſchen fie 
mit vielen Feierlichkeiten das Bildniß ihrer. Göttinn, ihr 
ven Wagen, ihre Löwen und alle. ihre. heiligen Geräths 
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haften in der Tiber. Sie allein hatten das Recht, alle 


abre einmahl auf den Dörfern herum zu — und Al⸗ 
tofen zu ſammeln. 


Dieß find die Nachrichten, bie und bie Römer von 
ren Prieftern geben. Aber von den Einfünften berfels 
en fagen fie und weniger, ald man wiffen mögte. Nach 
ivius legte zwar Numa einen Fond zur Beftreitung: 
er Unkoſten des Gottesdienftes nieder, aber er beftimms 


» für Niemand einen Gehalt, als für die veftalifchen - 


ungfrauen. Dionys erzählt, Romulus habe verordnet, 
aß zwei Männer von vornehmem Stande und audges 
eichneter Tugend, die im Befige eines hinreichenden Bers 
ıögend wären, aus jeder Gurie gewählt werden follten, 
m in derfelben, oder in jedem andern Sprengel die pries 
serlichen Berrichtungen zu verfehen; aber er erwähnt nichte 
won einem jährlichen Gehalte. In fpätern Zeiten verlang⸗ 
en die Priefter, von öffentlichen Abgaben befreit zu wers 
en; aber zulegt zwangen fie die Quäftoren, fogar die 
Rüctände zu bezahlen, obgleich die Tribunen fich für fie 
verwendet hatten. Auguftud vermehrte dad Anfehen und 
ie Einfünfte der Priefter, aber man findet wieder nichts 
von einem beftimmten Gehalte derfelben. Inzwifchen fcheint 
8 doch gewiß zu feon, daß für den Unterhalt derjenigen, 
velche ſich ganz der gotteödienftlichen Berrichtungen wids 
neten, ‚hinreichend geforgt war, auf was für eine Art ed 
such ſeyn mogte. Ehre war vielleicht die Hauptbelohnung 
ver vornehmen Priefter, derem Rang und Bermögen fie 
feiner Geldbefoldung bedürfen ließ. Die Priefter der Rös 
ner werden von fpätern Schriftftellern öfters in drei Claſ⸗ 
en getheilt, Oberpriefter (Antiftites), ordentlis 
he Priefter (Sacerdoteß), und gemeine Priefier 
dder Diener GMiniſtri); meiſtentheils aber wurden ſie 
nur in zwei Claſſen, in Pontifices oder Sacerdotes 
und in Miniſtri eingetheilt. 
— 32* 
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Alle Prieſter, welche Kinder hatten, gebrauchten die 
ſelben zu ihrer Unterſtützung bei ihren Verrichtungen ber 
heiligen Gebraüche. Die feine Kinder hatten, bediente 
fi ‘dazu der Knaben und Mädchen anderer Freigebow 
nen, bis zu deren Mannbarkeit oder Verheirathung. E— 
nige hatten die Gefchäfte in ben Tempeln zu beforgen, 
andere dienten bei den Opfern, beforgten die Muſik um 
führten nach der Art ihrer Gefchäfte, auch verfchieden 
Namen. 








Gottesdienſtliche Gebaüde und Orte. 


Die zur Verehrung der Götter erbaueten Haüſer führ 
ten bei den Römern den Namen der Tempel, von welden 
man ünterfihied dad Satellum, das Fleinere Gebaüde, 
welched wir .mit dem Namen Kapelle bezeichnen. Der 
Tempel hieß auch zuweilen Fanum, weldes urfprünglid 
den Drt bezeichnet haben foll, auf welchem ein Tempel 
gebaut wurde. Einige fchreiben die Erbauung des erſten 
Tempels bei den Römern dem Faunus zu, woher dann 
das Wort Faunum oder Fanum komme. Eine Haus 
kapelle nannte man gewoöhnlich Sacrarium. In be 
ältern Zeiten ſcheint auch von Templum, dem einer Gott 
‚heit geweiheten Haufe, dad Delubrum unterfchieden wor 
den zu feyn, welches mehren Göttern beftimmt wat. 
Ein Tempel, der allen Göttern geweihet war, hieß Pan» 
'theum Die römiſchen Tempel waren-zu allen Zeiten 
dem Stande der Cultur des Volks entfprechend; was im 
Anfange einfach und fehlicht war, das wurde zuletzt pracht⸗ 
voll und oft überreich ausgefchmüdt und Saülen und 
Gänge, und Treppen und Gallerieen und Alles, was bie 
Bar, und Bildhanerfunft hervorbraditen, wurde an bie 
Tempel verwendet, Die Beftalt derfelben war mannichfal 
tig, häufig rund, doch größtentheild viereckig und babe 
länger als breit. Der Raum war in die Area, den Bor 
plag, und das Satrarium, ben eigentlichen Tempel, 
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zetbeilt, wohin nur die Priefter fommen durften. Oefters 
mar noc eine dritte, geheime und noch heiligere Abthei- 
lung barin. Man legte fie gern an: erhabenen und ausge 
zeichneten Orten. an, und fo, daß die Thüre auf der Abend» 
feite hineinging, der Eintretende folglich gegen Morgen 
ah. Ueber dem Eingang. des Tempeld war die Snfchrift, 
bie. den Gott bezeichnete, dem er geweihet war, nnd aufs 
fen, wie innen, waren Bildfaülen und — ange⸗ 
bracht. ne 


Die Tempel wurden fo heilig gehalten daß man es 
einem zur Sünde rechnete, der ſich erlaubte, ſich darin 
die Nafe zu pugen. Viele Andächtige gingen nicht 
anf den Füßen, fondern auf den Knieen die 
Tempeltreppen hinauf und hinab. Die Tempel 
wurden, wie in Griechenland, als Freiftätten angefehen, 
‚aus denen man einen dahin geflohenen Verbrecher nidjt 
herausnehmen durfte; doch hatten nicht alle dieſes Vor⸗ 
recht: Der Kaiſer Tiberius hob dieſes Vorrecht, weil es 
zw vielen Mißbraüchen Anlaß gab, gänzlich auf. Bei all⸗ 
"gemeinen Landplagen fah man wohl die Frauen auf dem 
Boden in den Tempeln liegen und ſolchen mit ihren Haupt 
‚Haaren kehren. Aber es kommen auch Fälle vor, wo daß 
erbitterte Volk, weil alle fein Dienft nicht die gewünfchte 
Wirkung hervorbrachte, mit Steinen De den Tempeln 
ee und die Altäre der Götter niederriß: 


.. . ‚Bildlich. nannte auch der Augur den Beyirt am Sims 
mel, den er mit feinem Stabe bezeichnete, um inner dem⸗ | 
‚selben: feine Beobachtungen anzuftellen, Tempel. Oefters 
wurde. .diefer Tempel auf der Erde mit eingefchlagenen 
Pfahlen und dazwiſchen ausgeſpannten Tüchern eingefaßt, 
damit Niemand hineingehen konnte. Die Römer verrichte— 
ten übrigens ihre Andacht auch gerne in Wäldern, und 
weiheten dieſe den Göttern. Ein ſolcher Wald hieß dann 
Lucus m heiliger Hain). 


Bon den heiligen Gebraüchen. 


Die aüſſere Verehrung der ‚Götter bei den Nömern 
geihah durch Gebete, durch Dpfer und. Gelübde, ſowohl 


an gewöhnlichen, ald an befondern, dazu beftimmten Tu 


en. | | 
e Der römifhe Calender war voll von Ferien (Feier 
tagen) deren Zwed die Enthalting von den gewöhnlichen 
Gefchäften war. Sie waren fümtlih von ber Religion 
geboten, die aud; über die richtige Beobachtung berfelben 
wachte. Es gab aber öffentliche und private Ferien. Die 


legtern feierten die Familien oder einzelne Perfonen; bie 


erftern der Staat, und diefer waren viererlei, nemlid 
jährliche Feſte an beftimmten Tagen; eben fol: 
hean nicht feftgefegten Tagen; gebotene, burd 
beſondere Umftände und Ereigniffe veranlaßt; 


endlich der jedesmahlige neunte Tag Nunbinä) 


der Markttag. An biefen Ferien durfte nun nidyt ‚gear 


beitet werben. Wer fie ohne Abficht entheiligte, mußte ſich 


dur dad Opfer eined Schweind entfündigen laffen. Die 


vorfägliche Entheiligung aber fonnte, wie die Priefter be 


haupteten, gar nicht ausgeföhnt werden. Doch wurde bad 
legtere verändert, als durch ein befondered Staatsgeſetz 
-beftimmt wurde, daß die Nundinä nicht mehr Ferien, 
fondern "dies fafti” *), foldhe Tage, an welchen Ge 
richt gehalten wurde, feyn follten. An diefen Tagen durf⸗ 
te man denn alle die Arbeiten verrichten, deren Auffchub 


nachtheilig gewefen wäre, und felbft ſolche, die nutzlich, 


wenn nur dabei rechtmäßig, waren. 


Wir haben fchon der meiften feftgefegten und wilfführs 
lich angeordneten Feſte gedacht und holen hier nur nad, 
wozu wir nod) feine Gelegenheit hatten. Dahin gehören 





*) Das Gegentheil von diefen waren die "Dies nefafti,” 
an welchen nit Gericht gehalten werden durfte, daher 
verabfheuungmerth, unglüdbringend, 
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die Agonalien, von Numa angeordnet, am 9. Gas 
ner ,„ am 21. Mai und am 11. Dezember gefeiert. Name 
und Beranlaffung dazu ward. verfchieden angegeben. Am 
Tage diefed Fefled wurde von dem Opferkönig ein Wid⸗ 
ber geopfert. Nah Dvid war ed ein Felt der Gühne, 
dem Janus geweihet, nad Feftus feierte man es einem. 
Spott Agonius zu Ehren, den jedoch Niemand näher 
kennt. Einige halten dad "Agonius” für einen Being» 
men ded Janus. 


Die Sariftia, am 20. Februar, waren ein fchönes 
Feft in den Familien und follten Liebe und Eintracht in 
Denfelben befördern, weßhalb fie fich zur ‘Feier derfelben 
tır der Wohnung ded Familien» Dberhauptes verfammelten. 
Durd die Feier der kurz vorher begonnenen Ferakien 
war biefed Feft auf das zweckmäßigſte vorbereitet, weil 
Das Andenken an die Verftorbenen und an die Kürze des 
Lebens die Gemüther zum Frieden und zur Eintracht ftimms 
te. Man gedachte der Verſtorbenen, um ſich des Lebens 
anf eine würdige Weife zu freuen. Darum machte man 
ſichs zur Pflicht, jeden Familienzwift freundſchaftlich beis 
zulegen; und -weil nun felbft durch den Eindruck dieſes 
Feſtes die Verföhnung erleichtert wurde, fo fagte man, 
Daß an diefem Tage die Göttinn "Concordia” fi den 
Bitten der Menſchen vorzüglicy geneigt erzeige. Nachdem 
man den Familiengöttern Weihraud; geopfert und dieſes Feft 
der Eintracht durch eine fröhliche Abendmahlzeit gefeiert 
hatte, goß man den Göttern Wein aus und wieberholte. 
dabei die Worte: Es gehe und wohl! Wohl gehe ed dem 
Baterlande! | 


Die Sarmentalien, am 11. Jäner gefeiert, waren 
ein eigentliched Nationalfeft der Römer, denn ed wurde 
der Carmenta zu Ehren gefeiert, welche eine arcadifche 
Nymphe und Mutter Evander's war, der aus Gricchens 
land nach Italien fam (400 3. vor Erb. Roms) und mit 
feinen Unterthanen auf dem palatinifchen Berge eine Art 
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von Hirtenleben führte. Dieſe Zeiten und bie bamit ver- 
bundene Erinnerung an ihren Urfprung waren es, welche 
die Römer zur Feier diefed Fefted bewogen. Mit bemfel 
ben hing ein zweites zufammen, welches am 15. SFäner br 
gangen wurde. An diefem Tage empfahl man der Car; 
menta in ihren befondern Schuß die Fortpflanzung dei 
römifchen Volkes, woraus hervorgehet, daß die Carmen: 
ta und die beiden Sarmented (woraus die Gamenä, 
die Mufen der Römer entftanden feyn follen), die Poſt— 
verta und Porrima, die Geburtgöttinnen, eine und bie 
felbe: gewefen find... Früher bildete man die Carmenta als 
weibliche Buͤſte ab, die aus einem Cylinder hervorging, 
fpäter als; figende Frau mit Inappanliegendem Gewande. 
Ein Thor der Stadt Rom führte den Namen von ihr. 


Daß Ackerbau und Viehzucht bei den alten Römern 
in hohem Anfehen fanden, das bezeugen unter andern aud 
die FKordicidien und Kornacalien, zwei Feſte, mo, 
von dad erfte-am 15. April begangen wurde. . Dian op 
ferte, nad) Numa's Anordnung, der Gered eine trädhtige 
Kuh. Zu feiner Zeit nemlich fiel eine große Unfruchtbars 
feit der Aecker und der Heerden ein und Egeria eröffnete 
Ähm, daß er, um bie Erbe zu verfühnen, ihr Zwei Les 
ben opfern müſſe. Zum Andenfen daran und um der Göt 
tinn freiwillig darzubringen, was fie durch Miswachs und 
Unfruchtbarkeit nehmen könnte, beging man nun das Fell, 
Bei der Feier mußte die ältefte Veſtalinn, ald die Stell 
vertreterinn der Göttinn angefehen, das aus dem feibe 
der Kuh geſchnittene Kalb, zur Berföhnung des Schadens 
den und Zerftörenden, zu Afche verbrennen, welche man 
zu weiterm Gebrauche aufbewahrte., Jede von ben 30 Gus 
‚rien, in welche das Römiſche Volk getheilt war, mußte 
dieſes Feſt beſonders begehen. 


Die Fornacalien, willkuhrlich angeorduet, waren 
der Göttinn Fornax geweihet, welche man beim Dörren 


* 
— 
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es Getraides anrief, daß ſie Gedeihen gab md Schaden 
yerhütete. Dieß war in Zeiten, wo man bie Kunft des 
Zrodbackens noch nicht kannte, eine fehr wichtige Sache, 
‚a bie REHRNUNG und Erhaltung des Lebens barauf bes 
mhbete. 
Noch, gebenfen wir hier des. Feftes ber Anna Per 
renna einer Nymphe, die bei den Latinern vorzüglich vers 
ehrt wurde, Die Sagen von ihrem Felle find eben fo 
verfchieden, als die über ihren Namen und ihre Perfon. 
Sinige meinen, man habe unter Anna Perenna etwag 
Ewigdauernded, Wohlthätiged verehrt, das man nicht ans » 
berd zu nennen‘ gewußt, und die Fortdauer des Guten 
ſey durch den Namen der Göttinn, die man durch frohen 
Genuß ded Lebens ehrte, bezeichnet worden. Andere fnüs 
pfen An die Feier diefed Feftes eine Begebenheit, deren 
Andenken dem römifchen Bolfe wichtig war. Diefes, vom 
Senate ſich bedrückt glaubend, zog einft aus der Stadt, 
und lagerte ſich auf dem heiligen Berge, bis man ihm die 
verlangten Tribunen bewilligte. Da nun während der 
Zeit die Lebensmittel aufgezehrt waren, fo brachte eine 
alte Frau, Anna Perenna, aus einem fleinen Flecken jes 
den Morgen mit- freigebigen Händen Kuchen dar, die fie 
dazu gebaden hatte. Dankbar feierte Darauf das Volk ihr 
Andenken in dem Felle. Noc andere fagen, Anna Pes 
renna ſey die Schwefter der Königinn Dido, der Stifs 
terinn der Stadt Karthago. Sie fey, nach dem’ tragifchen 
Ende berfelben, geflohen und, nach Stalien verfchlagen, 
hier zufällig mit Aeneas zufammen gekommen. Vergeblich 
habe fich diefer bemüht, ihr den Widerwillen gegen feine 
Herfon zu benehmen, den ihr fein Betragen gegen ihre 
unglüdliche Schwefter eingeflößt hatte. Endlich durd) eine 
Erfcheinung ihrer Schwefter aufgereist, habe fie ſich in's 
Waſſer geſtürzt uud ſey ſo zu Grunde gegangen. Aber 
ſie ſey in eine Nymphe verwandelt und von Aeneas fels 
ber verehrt worden. Die vormahls ſo traurige Perſon 
ſey nun eine ſo luſtige geworden, daß ſie ſelbſt dem Mars 
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. einen Streich gefpielt und bie Stelle ber Minerva — 
ten habe in einer Zuſammenkunft, die die Göttinn dem in 
fie verliebten Gott fcheinbar verfprochen hatte. Ihr Feſt, 
am Idus ded März Can welchem Cäfar fiel), war eine 
der Iuftigften der Römer. Die neue Göttinn verfprad; fo 
viel Lebensjahre, ald man Becher ihr zu Ehren leerte. 
Man kann denken, daß fid dad Bolf gern zu einem 
fo ſchönen Fefte einfand. Man lagerte ſich auf den Ru 
fen, trank das Alter Neftord aus der hundertmahl geleer, 
ten Schale, tanzte unter Balimen oder Lauben, fang- und 
Flatfchte mit den Händen. Der — und Einzug ges 
ſchah in feierlicher Proceffion. 


Uebrigend hat.man noch mehr Sagen von ber Anna 
Perenna, welche Einige für Luna, Andere für a. 
und noch Andere für Andere erklären. 





Keine gottedbienfiliche Handlung bei ben Römern war 

de ohne Gebet verrichtet, und die Worte, deren man fid 
dabei bediente, wurden für fehr wichtig gehalten, und 
nad) .Befchaffenheit des Dpferd verändert. Wenn man 
über den Namen eined Gotted, zu weldhem man betete, 
zweifelhaft war, fo fprah man: "Wer du aud) feyf” 
Die Betenden ftanden gewöhnlich mit bedecktem Haupte 
und mit dem Gefichte gegen Morgen gewendet. Ein Pries 
fter ſagte oft die Gebetöformel vor. Sie berührten dabei 
haüfig die Altäre, oder die Kniee der Götterbilder und 
dreheten ſich in einem Kreife.herum, oder legten Die rechte 
Hand auf den Mund und warfen fich auf die Erde nieder. 


— Wollte Jemand ein Opfer bringen, fo mußte er rein 
und unfchuldig erfcheinen; darum mußte er ſich zuerft bas 
den, weiffe Kleider anziehen und das Haupt mit den Bläts 

tern des Baums umminden, welcher dem Gott, dem er 
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‚pferte, geweihet war, Aber in gewiſſen Fällen mußte 
nan auch in dem Aufzuge der Bittenden erſcheinen, mit 
erſtreueten Haaren, — und barfa. 


Die Opferthiere durften feine Fehler und feine Fler 
fen haben, und niemahle an den Pflug gefpannt gemes 
en feyn; ‚fie wurden von den Prieftern aus einem Haus 
'en amögelefen und wenn man fie -zum- Altar führte, mit 
Binden, Bändern, «Kronen geſchmückt und. die Hörner 
vergoldet. Die Popen führten fie zum Altare an einem 
fchlaffen Stride, damit es nicht fchiene, ald werde das 
Dpfer gezwungen. Am Ultare ftanden fie frei und ed wurs 
de für ein fehr fchlimmes Zeichen gehalten, wenn eins 
davon lief. Die Geremonieen beim Opfer felber waren 
mit denen bei den Griechen faft ganz dieſelben. War. das 
Thier getödtet, fo unterfuchten die Haruspiced die Einges 
weide und wenn die Zeichen günftig waren, fo fagten fie, 
man habe den Göttern ein angenehmes Opfer gebracht, 
oder die Götter verfühntz waren fie nicht günftig, fo op⸗ 
ferte man ein anderes und oft fo viel Thiere, bis endlich | 
die Abficht erreicht und die Gottheit. verföhnt war. Was 
ten bie Eingeweide nun unterſucht, ſo wurden die für die 
Götter beſtimmten Theile mit Wein, Mehl und Weihrauch 
beſprengt, und auf dem Altare verbrannt, oder falls das 
Opfer den Meergöttern galt, ins Meer geworfen. War 
das Opfer geendigt, ſo machten die Prieſter, nachdem ſie 
ihre Hände gewaſchen und gewiſſe Gebete geſprochen hats 
ten, nochmahls eine Libation und entließen das Volk mit 
der Formel: Slicet! Geh’, es ift erlaubt!) Auf das 
Dpfer folgte eine Mahlzeit, welche von den Epulonen vers 
anſtaltet wurde, wenn ed ein öffentliches gemwefen war, 
oder von dem Hausvater, wenn ed. eine Familie darges 
bradıt hatte. Bei gewiffen- feierlichen Opfern, befonderd 
bei Leihen großer und’ reicher Leute, 'wurbde unter dad 
Volk rohes Fleifch ausgetheilt, wie a ie en 
und a ca 


\ 
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Auch die Kleidung der römiſchen Opferprieſter hatt 
viel von der der griedhifchen. Die den Olympiern opfe 
ten, hatten weiße Kleider, wie fie ihre Libationen mit at 
wärtd geöffneter Hand machten und mit erhobenen Hände 
beteten; dagegen waren die, die den Unterirdifchen Dpik 
brachten, ſchwarz gefleidet, wie fie mit verfehrter Hab 
die Libation machten und die Schaale in das euer wat 
fen, mit niedergefenften Händen beteten und mit dem FÜP. 
fen auf den Boden fiampften. Beiden alten Römen 
wurden nicht felten Menfchen geopfert: Romulus weihel 
diejenigen ; die ſich der Verrätherei oder bes Aufruhrs ſchub 
dig gemacht hatten, den unterirdiſchen Göttern und jede 
konnte fie dann ungeflraft töbten. Bis zum Jahre 67 
d. St. wurden jährlich wenigſtens zwei Menfchen ge 
fert, da aber durch ein Defret des Senats alle Menſchen 
opfer abgefchafft. Und doch Iefen wir, daß zu den Zeiten 
Cäfard und Auguftus noch Menſchen ‘geopfert und entwe⸗ 
‚der verbrannt, oder in's Meer geworfen wurden. 


- Eine Erhöhung zu einem Opfer für die himmlischen 
Götter war ein Altar, Ara hieß man eine folche auch für 
bie Unterirdifchen. Man pflegte fie mit Laub und Gras 
zu bedechen, mit Blumen zu ſchmücken und mit wollen 
Binden zu umwinden. Auch die Altäre waren, wie bie 
Tempel, nicht felten Freiſtätten für die Mifferhäter und 
ed war ein großes Verbrechen, ſich an dieſen zu vergrei⸗ 
fen, fo lange fie. ſich daran hielten. Doch zündete man 
mit Bewilligung ber. Priefter ein Feuer um den Altar an, 
das den Geflüchteten zwang, fich zu entfernen, fo hatten 
das nicht die Menfchen, fondern ein Gott (Vulkan) gr 
than und fo war es feine Sünde 





Die Römer thaten haufig Gelibbe, fie gelobten Ten— 
pel, Schaufpiele, Opfer, Geſchenke, einen Theil won M 
Kriegsbeute, vom Handelögewinn, von ben Erzeugniſſen 
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er Heerden und bed Aderd. Nicht felten fchrieb man bies 
»- Gelübde auf Papyrus oder Wachstafeln und heftete fie 


uf Die Kniee der Götterbilder. Die aus dem Schiffbru⸗ 


ye Geretteten hingen haüfig ihre Kleider in dem Tempel 


es Neptun auf, mit einer Tafel, worauf die Erzählung 


or ihren ausgeftandenen Gefahren und der Errettung 


araus gefchrieben war. Aber auch hier rächte man fih 


in den Göttern, wenn fie nicht die Wünfche der Gelo⸗ 


senden erfüllten; denn als Auguftus einmahl einen Theil 
‘einer Flotte durch einen Sturm verlor, ließ er bei den 
nächften Gircenfifchen Spielen bad Bildniß bed Neptum | 


mit denen der übrigen Götter nicht mit herumtragen.' 


Für empfangene Wohlthaten und nach glucklichen Er⸗ 


eigniſſen ſtellte man nicht ſelten Dankfeſte an; aber man 
behielt immer eine gewiſſe demüthige Ergebenheit gegen die 


Götter bei, glaubte, nach einem ausgezeichneten Glücke 
müſſe die Nemeſis wieder ein Misgeſchick zuſenden und 
entaüſſerte ſich daher von freien Stücken manchmahl eines 
werthen Gutes, oder eines ſchätzbaren Vorzugs, um die 
rächende Göttinn zu befriedigen. 





Wie bei den Griechen, fo machten auch bei den Roͤ⸗ 
mern die öffentlichen Spiele einen Theil ded Gottes, 
dienfted aus. Sie waren in verfchiedenen Zeiten in der 
Nepublif von verfchiedener Art: Anfänglich wurden fie im⸗ 
mer nur einem Gott gemweihet und waren fTändige, oder 
gelobte, oder von auſſerordentlichen u verans 
laßte. 


Alle 110 Jahre wurden dem Apollo und ber Diana 


Spiele für die Wohlfahrt des Reichs, die Secularſpie⸗ 
le, drei Tage und drei Nächte hindurch gefeiert; doch 
wurde dieſer Termin nicht ſtreng gehalten. Die berühmte⸗ 
ſten Spiele aber waren die, welche in dem Circus Mas 


\ 


\ 


=. 


rimnd gehalten und daher den Namen ber ikea, 
fhen führten, aber auch unter dem der römifhen be 
kannt find. Ehe diefe Spiele begannen, wurden die Bild 
niffe der Götter in Prozeffion auf Wägen gefahren und 
auf Tragbähren, oder auch auf den Schultern herumge 
tragen, in Begleitung eines zahlreichen Gefolges zu Pferd 
und zu Fuß. Nach dem Ummzuge folgten heilige Gebraüde 
-und Opfer, und dann erft begannen die Spiele. 


— — — — 


Die Römer hatten eine dreifache Weiſe, ſich zu vers 
heirathen, doch nur bei der einen, ber feierlichften, bie 
Eonfarreation *) genannt, kam bie Religion in Ans 
wendung. Denn der Pontifer Maximus ſelber gab dabei 
in Gegenwart von wenigſtens zehn Zeugen die jungen Ehe 
leute zufammen und ließ fie dabei von einem Kuchen effen, 
ber aus Salz, Waffer und Mehl beftand und nebft einem 
Schafe den Göttern geopfert wurde. Kraft diefer heiligen 
Geremonie fam die Frau in den Befig ‚oder die Gemalt 
ihres Gatten und trat in Gemeinfchaft‘ mit allen feinen 
Gütern und heiligen Gebraüchen, fowohl der Penaten, ald 
ber Zaren. Diefe Verbindung ward für fehr heilig gehal 
ten und die Auflöſung derfelben ungemein erfchwert, daher 
bis auf das Sahr der St. 520 fein Beifpiel einer Tren⸗ 
nung von einer folchen Ehe vorfommt. Die Geremonieen, 
bie bei einer Scheidung von dem Pontifer Marimus ſel⸗ 
ber vorgenommen wurden, hatten den Namen Diffars 
reation. Die Kinder aus foldhen Ehen hatten bei heilis 
gen Gebraüchen allein das Recht, Dienfte zu leiften, und 
gewiffe Priefter Fonnten allein aus folchen Eheleuten ge 
uommen werben. Diefe fo heilige Form des Ehebündnifs 
ſes fam in fpätern Zeiten faft ganz auffer Gebraud, 





*) Confarreation — Verbindung durch Opfer aus Getraide, 
dar 
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soran bie bamit verbundenen Befchwerben und Koften, 
er herrfchende Leichtfinn, die gröffere Unabhängigkeit der 
srau bei den andern beiden Formen und die für Mäns 


er und Frauen fo angenehme Freiheit der Ehefcheidung 
Schuld waren. 


Bei der Hochzeit felber beobachtete man forgfältig bie 
Tage und vermied die Calenden, die Nonen und die 
dus und die zunäcft darauf folgenden Tage, auch den 
janzen Monat Mai, ferner die Tage, die im Galender 
die ſchwarzen hießen und gewiffe Feſttage. Die Geres 
monie wurde - mit Gebet und Opfer, der Juno zu Ehren, 
begonnen. Aus dem Opferthiere wurde die Galle wegges 
worfen, zum Zeichen, daß feine Bitterfeit in der Ehe ſeyn 
ſollte. Zwei Knaben führten die Braut, ein dritter leuch⸗ 
tete. ihr mit einer Fadel vor. Der Samillug aber trug 
in einem bededten Gefäße Haudgeräthe und Spielfachen für 
Kinder. Die Braut durfte beim Eintritte in das Haus ihs 
red Fünftigen Gatten die Schwelle nicht berühren, weil dieſe 
der Bella geweihet war. Religiöſe Gefänge, die auf dem 
Wege fie begleitet hatten, wurden auch im Haufe noch 
fortgefegt und Glückwünſche und der Ruf ?Thalaffio” 
erfcholl von allen Seiten. Um das Ehebette fanden die 
Bildniffe mehrer Gottheiten. So fehr audy die GSittlichs 
feit unter dem römifchen Bolfe ſank, die Ehe behielt immer 
eine gewifje-Heiligfeit und befonderd galt eine Frau, die 
fih nad) dem Tode ihred Gatten wieder verheirathete, 
nicht viel, wenigftend durfte fie an den jährlichen heiligen 
Gebraüchen der weiblihen Fortuna feinen ng 
weht uchmen. 


a 


Die Römer glaubten, daß die Seelen berer, deren 
Leichname nicht verbrannt oder beerdigt wurben, in bie 
Wohnungen der Seligen nicht aufgenommen würden, oder 
wenigftend hundert Fahre um den Styx herumirren müßs 
ten, bis fie über denfelben gehen dürften, daher war es 


‘ 
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eine ihrer Hauptforgen, einem Verftorbenen, auch wenn 
man feinen Körper. nicht hatte, ein Grabmahl zu errid« 
ten. Keine Todesart fürchteten fie beßhab mehr, als den 
Untergang durch Sciffbrud. Ein Berftorbener wurde ge 


waſchen und mit Spezereien gefalbt von Sklaven, die zu 
den Libitinariern gehörten, den Auffehern des Tem 


pels der Libitina, an welchen eine Abgabe gegeben werden 
mußte, weil ein Berzeichniß der Verftorbenen geführt wur— 
be. Dann wurde eine Trauerflage angeftellt von eigenen 
dazu gemietheten Frauen und nicht vergeffen, dem Todter 


' eine Heine Münze unter die Zunge zu legen, ale Fährgeld 
für den Charon. In den ältern Zeiten begruben die Roͤ— 
‚mer ihre Todten, fpäter verbrannten fie foldhe und biefer 


Gebrauch dauerte bid an das Ende des vierten Jahrhun— 
derts nadı Chr. fort. Die Leichenbegängniffe waren entwe 


‚ber öffentliche (vom Staat. angeordnet, oder durd 


Golleften reicher Perfonen, oder die Freigebigfeit Einzelner 
vergnftalter), oder private, von den Familien felber ans 
geftellt. Den Leichenzug eröffneten die Flötenbläfer, dann 
famen die Klageweiber, Komödianten. undı Poffenreiffer, 
die Freigelaffenen des Berftorbenen. Bor dem Leichnam 
wurden die Bildniffe des Verftorbenen und feiner Borfahr 
ren auf langen Stangen getragen. Hinter dem Sarge fa 
men die Verwandten und nach diefen das übrige Bolf, das 
fich anfchloß. Defterd wurde eine Reichenrede, auch mehre 
gehalten. Dann folgte dad Verbrennen auf dem Scheiter: 
haufen. Während des Brandes betete man, daß der Him— 
mel dad Verbrennen befchleunigen. möge. War das Feuer 
erlofchen, fo fammelte man die Aſche und die Gebeine des 
Todten in eine Urne und verfchloß diefe in einen Sarko— 
phag, worauf der Priefter die Anmefenden vermittelft eis 
ned Oliven» oder Lorbeerzweigs dreimahl mit Waffer bes 


fprengte und mit der Formel »Jlicet“ entließ. 


Zu Haufe veinigten fi ſich die Verwandten noch einmahl 
mit Waffer und gingen über ein Heuer, um: fich noch eins 
mahl 


5. 
ahl zu reinigen. Auch bad Haus wurde gereinigt. Am. 


unten Tage nad dem Begräbniffe wurde ein Opfer vers ⸗ 


tet, mit welchem die Zrauerfeierlichfeiten fich endigten. 
ber noch oft wurde das Andenken der Verſtorbenen ers 
met, die Gräber mit Blumen beſtreut, mit Kronen und 
inden behangen, auch Lampen angezündet. 


Diefe Feierlichkeiten hatte Numa angeordnet, ber 
uch die Trauerzeit beftimmte. Die Männer trauerten, 
ir ihre Frauen nur wenige Tage, die Frauen dagegen 
m ihre Männer ein Jahr lang. Berühmten Männern 
»urden nach dem Tode die größten Ehrenbezeugungen ers 
diefen, daraus fol jich in der Folge die Gonfecration 
er Kaifer entwidelt haben, die durch ein Decret des 
Senats unter die Götter gefegt wurden. Diefen Vers 
‚ötterten wurden Tempel und Altäre erbaut, man betete 
u ihnen, die Männer fchmwuren bei ihrem Namen und 
‚pferten ihnen. Bei einer folchen Gonfecration verbrannte 
nan ohne Geremonieen den Körper ded Verftorbenen und 
sammelte feine Afche. Dann aber hatte man ein. Bild von 
demſelben aus Wachd geformt, welches unter mancherlei 
Geremonieen fieben Tage lang im Pallafte geehrt, dann 
auf den Schultern junger Reute aus dem Patriciers und 
Ritterſtande in einer feierlichen Proceffion auf einer Leis 
chenfänfte nach dem Forum getragen wurde, wo ein Chor 
von Knaben und Mädchen von der vornehmften Geburt 
ben Todtengefang fangen. Bon da bradıten fie.ed auf das 
Marsfeld, wo ed mit einer großen Menge von Foftbarem 
Rauchwerk und Spezereien auf einem prächtigen Scheiters - 


haufen verbrannt wurde. Bon dem Gipfel desfelben wurs ⸗ 


de ein Adler Iosgelaffen, von welchem man glaubte, daß. 
er bie Seele des Kaiferd in den Himmel bringe. Ä 





Das römifche Volk-ift zu Grunde gegangen und feine. 
Religion mit ihm, aber dieſe, die 26 zur Eroberung der 
4. Band. 33 
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ganzen befannten Welt begeiftert hatte, hat’ nach ihrem 
ı aüffern GErlöfchen noch durch ihren Geift auf die Römer 
und auf die ganze Welt gewirkt, wie fie in fo vielen Bes 
nennungen und Gebraücen auf die Nachwelt überge | 
gangen it; denn vom Pontifer Marimus an bis auf 
den Lituus — wer könnte dad alte Römerthum ver 
tennen! Das alte furze Römerfchwert, fagt ein geiftter | 
her Mann, ift zerbrochen, aber fein Grif ftehet als reli⸗ 
giöſes Symbol über des neuen Roms Tempeln und hat 
durch fein Anfehen eine noch größere und bedeutender 
Herrſchaft, die Herrfchaft über die geiftige und die 
leibliche Welt zugleich, erlangt, welche übrigens ihren | 
Tag fehen wird, wie ihn die frühere gefehen hat. 








Der Budphaismus und Lamaismus. 


Aeltere und neuere Nachrichten ftimmen darin mit ein 
ander überein, daß die Religionen bed Sftlichen, nord, 
und ſüd-öſtlichen Aſiens fümtlich aus den Religionen 
der Indier hervorgegangen find, baß Buddha, die ment 
te Berwandlung Wifchnus, vertrieben aus der Halbinfel, 
in China Fo (Fohi) in Japan Sjaka (Xaka, Che 
quia) und anderwärts noch anders heiße, in Tibet und 
der Tatarei aber feinen fichtbaren Repräfentanten in dem 
DalaisLama habe; denn, bei allen Berfchiedenheiten, 
die fi in den entwicelten Syſtemen finden, herrfcht doch 
überall die urfprünglich indifhe Hauptidee wor, "der 
Gott, der verehrt wird, ift nicht der ewige und 
einzige, -fondern eine Emanation desſelben,“ 
wie Wifchnu die dritte Emanation des ewigen Urmefend, 
Bram, gewefen if. Die Betrachtung der Religionen dir 
einzelnen Bölker wird und davon überzeugen. 
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Die Chineſen. | 


Die Keifebefchreiber erzählen uns von China, was fie 
et, nicht ohne große Mühe und Gefahr, gefammelt haben. 


Fo iſt im Jahr 65 nach Chriſtus nach China gefoms 
en. Der Kaiſer Ming-Ti ließ, auf Veranlaſſung eis- 
es Traumes, fein Bild und feine Lehre aus Indien hers - 
berbolen, wo er taufend Fahre vorher von einer jungs 
raülihen Mutter geboren worden war. Diefe ftarb an 
er Geburt, denn fie hatte ihn nicht auf dem natürlichen 
Bege, fondern aus der rechten Geite geboren. , Einige 
eit vorher hatte ihr getraümt, fle habe einen weißen Ele⸗ 
hanten unter dem Herzen; daher fommt die Ehrerbietung 
Her indischen. Könige gegen diefed Thier und der hohe 
Berth deöfelben, der ſchon oft Kriege veranlaßte. 


50 war faum geboren, fo Fonnte er fchon allein ftes 
en und gehen, er that fieben Schritte und zeigte mit der 
inen Hand gen Himmel, mit der andern auf die Erbe. 
Darauf begann er zu reden und von feiner göttlichen Sens 
ung zu zeugen. »Ich bin, ſprach er, der Einzige, 
er im Himmel und auf Erden verehrt zu wers 
yen verdient.” Als er fiebzehn‘ Fahre alt geworden 
war, verheirathete er fich und zeugte einen Sohn; allein 
yald verließ er diefen und die ganze Welt und zog ſich, 
von vier feiner Anhänger begleitet, in die Einfamfeit zus 
rüc. As er. aber 30 Jahre alt geworden war, wurde er 
plöglic von der Gottheit erfüllt oder verwandelt und zum 
50 gemacht, wodurd er alles Menfchliche ablegte und 
völlig zum Gott wurde. Die Wunder, die er nun vers 
richtete, überzeugten Alles von feiner Gottheit und unzähs 
lige Schüler fingen an, nad) allen Seiten hin feine Lehre 
außzubreiten. Fo ftarb, ald er 79 Jahre alt geworden 
war und gab Furz vor feinem Tode noch eine neue Offen, 
barung, denn er ſprach: »Ich habe bisher nur in 
DMDern und Blumen zu euch gefprodhen: aber 
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betrügt euch nicht und ſuchet den Urſprung der 
Dinge ja nicht auffer dem Nichts. Alles iſt aus 
demfelben entſproſſen und Alles muß dahin 
wieder zurüdfehren. Darin endigen fid all: 
unfere Hoffnungen.” " | 


Seine Schüler hielten fih an dad, was er ihnen is 
feinem Leben gelehrt hatte und breiteten überall eine Mer 
ge Wunder von ihrem Meijter aus, fo, daß er achthuw 
derttaufendmahl geboren worden, daß feine Geele nad 
und durch die Leider verfchiedener Thiere gemandert, alit 
als Drache, ald Affe, ald weißer Elephant u. f. w. er 

* fchienen ſey. Daher fieht man überall eine Menge vor 
Thierbildern, welche den 50 baritellen. 


x 


"50 hat viele Schriften hinterlaffen, in 1 beiten er hab 
fig eines Lehrers, O-mi-to (Ameida auf indifch) erwähnt, 
der vor ihm gelebt und fich zu einer großen Heiligfeit em 
porgehoben habe. Die Ho— hang (fo heißen’ die Verehret 
des Fo) beten daher haüfig zu den beiden vereinigten güt 
lichen Wefen, den O⸗mi⸗to⸗-Fo“ und glauben daburd 
unfehlbar Vergebung ihrer Sünden zu erlangen. 


Einige feiner Schüler murben durch feine legte Offen 
barung ergriffen und ftifteten eine Sefte von Atheiften; 
noch andere fuchten beide Theile zu vereinigen, - indem fie 
von einer tnnern oder geheimen Offenbarung und ei— 
ner aüffern oder öffentlichen fprachen und den Grund» 
ſatz aufitellten, daß man fich durch diefe zu jener erheben 
und fodann diefer entbehren Fönne, wie man, wenn dad Ge; 
baüde felber fiehe, des Gerüftes dazu nicht mehr bedürfe. 


Die aüfferliche ober öffentliche Lehre der Hosfchang 
faßt die Grundfäge ihrer Sittenlehre in fich, die fie auf 
alle Weife augzubreiten und einzuprägen fuchen. Sie Ich 
ren, daß, da ein großer Unterfchied zwifchen dem Guten 
und Böſen fey, diejenigen, welche Gutes gethan hätten, 


j I 
> 
sch dem Tobe belohnt, die, welche Böfed gethan, ges 


raft- würden; daß dazu befondere Pläge beſtimmt feyen ; . 


aß der Gott Fo geboren fey, die Menfchen zu retteri und 
ieder auf den Weg der GSeligfeit zu führen; daß er ihre: 
Sünden abgebüßt und ihnen eine felige Wiedergeburt in 
er andern Welt erworben hätte: dafür aber verpflichten 
e zu folgenden fünf Geboten: Kein lebendiges Gefchöpf 
u tödten; fein fremdes Eigenthum an. fid zu bringen; 
ille Unreinlicyfeit und Unfeufchheit zu vermeiden; nicht zu 
ügen und feinen Wein zu trinfen. Dabei empfehlen fle 
ehr die Werke der Barmherzigkeit und der Wohlthätigfeit, 
deſonders gegen die Priefter, weil das Gebet und die Bußs 
übungen derfelben den Frommen zur Geligfeit verhelfen. . 
Bei der Beerdigung geliebter Perfonen foll man Gold» 
und. Silberpapier und feidene Zeuge verbrennen, weil ſich 
diefe für die -VBerftorbenen in Gold und Silber und Foftbas 
re Kleider verwandeln, mit welchen fie dort ihren Zuftand 
glücklich zu machen im Stande find. Wer das unterläfs 
fet, hat herbe Strafen zu erwarten und feine Seele muß 
eine lange Wanderſchaft durch die geringften und unreins 
ften Thiere machen. 


Die Prieſter des Fo ſind über ganz China verbreitet, 
tragen lange dunkle Kleider, und einen Roſenkranz, wie 
die Franziscanermönche, find in zwei Claſſen vertheilt: bie 
eine, fehr unmiffend, muß Almofen fanmeln, die andere 
hat die Verpflichtung, Kenntniß von Büchern und einen 
guten Vortrag zu erwerben, um ihre Religion zu verbreis _ 
ten. Sie haben Borfteher, ToeHosfhang (Dbers 
bonzen), die nach ihrem Alter und gejegtem Betragen 
gewählt werden. Sie leben in Klöftern. 


Die Tempel der Chinefen (Pagoden) haben biefelbe 
Form, wie ihre Privathaüfer und zeichnen ſich etwa nur 
durch ihre Größe und durch die Thürme, welde häufig 
dabei ftehen, aus. Sie beftehen oft aus mehreren durd, 
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Höfe und’ Gänge verbundenen Gebaüben, die den Bons 
zen und ben übrigen Tempeldienern zur Wohnung dienen. 
Die Tempel haben, wie öfters die Wohnungen, fein ans 
deres Richt, ald das, welches durch die Thüre hineinfält, 
und find mit einer Menge von Bildern angefüllt, die oft 
in die Taufende laüft. Dieß find meiftentheild nicht nur 
pverzerrte, widrige Figuren, fondern haben dabei nicht die 
mindefte Richtigkeit oder Eleganz. Nirgends fieht man eis 
nen fchönen Körper, alles ift unnatürlich, plump, häßlich. 





Zu ben Tempeln, die meift auf Anhöhen ſtehen, ges 
fcheben haüfig Wallfahrten. Am Fuße ded Berges ange 
langt, kann man nur fo ben Tempel befteigen, daß man 
fich bei jedem Schritte aufwärts niederwirfl. Wer bie 
Wallfahrt nicht machen fann, läßt fich einen Lu⸗in, eis 
nen Neifepaß in die andere Welt mitbringen. Die Pries 
fier theilen nemlich in den Tempeln große Bögen Papier 
aus, auf welden in der Mitte dad Bild ded Gottes Fo 


ftehet, rund herum aber eine große Menge unvollendeter 


Kleiner Zirkel. Die Glaubigen haben eine Art von Rofens 
franz, den fie abbeten und bei jeder Kugel den geheimniß— 
vollen Namen Omito⸗Fo hören laffen, dann ziehen fie 
einen Zirfel vollends aus, Bon Zeit zu Zeit fommen nun 
die Priefter in die Wohnung der Glaübigen, ftempeln und 
befcheinigen bie Vollendung der Zirkel und am Ende wird 
ber Lu⸗in dem BVerftorbenen in einem von den Prieftern 
verſiegelten Käftchen mit ins Grab gegeben, 


Die Priefter, Ho⸗ſchang, im befondern Sinne, Bas 
ben ein fanftes, demüthiged und gefälliges Wefen, wos 
durch fie fehr einnehmen, Shre Bußübungen find fehr 
ſtreng, einige fchleppen ſchwere eiferne Ketten nach fich, ans 

bere zerfchlagen fich mit Steinen und verwunden N ch auf 
andere Pe Alles geſchieht es 
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Die geheime und innere Lehre des Fo kann wicht 
Dermann fennen lernen. Wer darnady firebt, muß einen 
habenen Geift befigen, ber fähig ift, die höchſte Bolls 
>mmenbeit zu erreihen. Man hat und aber — 
avon bekannt gemacht: 


Der Grund und Zweck aller Dinge iſt der leere Raum 
ind das Nichts. Aus dem Nichts hatten die Stammeltern 
ed Menſchengeſchlechts ihren Urſprung, und in dieſes 
Neichts find fie nach ihrem Tode wieder zurückgekehrt. Der 
eere Raum iſt dasjenige, was unſer Weſen und Subſtanz 
ausmacht. Aus dem Nichts und aus der Vermiſchung der 
Slemente ift Alles hervorgebradyt worden, und dahin muß 
auch Alles wieder zuͤruckkehren. Alle Weſen, ſowohl bes 
lebte als unbelebte, ſind nur in der Geſtalt und in den 
Eigenſchaften von einander unterſchieden. Die verſchiede⸗ 
nen Eigenſchaften machen den Unterſchied zwiſchen Schnee, 
Eid und Hagel. Ein Menſch und ein Löwe find aus ei⸗ 
ner Maffe gemacht und wenn diefe Gefchöpfe wieder im 
einander gefchmolzen werden und ihre Figur und Eigens 
fchaften verlieren, fo wird Alles wieder zu einer einzigen 
Subſtanz. Obgleich alfo alle Wefen, fomwohl lebendige 
als Ieblofe, nach ihren Eigenfchaften und Geftalten unters 
fchieden find, fo machen fie doch fämtlih nur ein Gans 
zes und find von ihrem Grundweſen nicht unterfchieden. 
Diefed Grundmwefen ift von wunderbarer Natur, Es 
ift eine reine, von aller Veränderung freie Subftanz, 
höchſt zart und einfach, und um feiner Einfachheit willen, 
die Vollkommenheit aller andern Weſen. Es iſt höchſt 
vollfommen und dabei in einer beſtändigen Ruhe, ohne 
Tugend, Macht noch Verftand zu haben; ja was nod 
‚mehr ift, fein Weſen beitehet eben darin, daß ed ohne 
Verftand, ohne Wirkſamkeit und ohne Verlangen oder 
Begierde iſt. 


Wer glücklich leben will, muß unaufhoͤrlich feine Ges 
banfen anflrengen, und einen Gieg nad dem andern über 
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- ſich ſelbſt u erhalten ſuchen; am beßten aber iſt ed, bir 

ſem Grundwefen gleich zu werden. Zu bem Ende ui 
man fich gewöhnen, nichts zu thun, nichts zu wünſchen, 
nichts zu empfinden und nichts zu denfen. Man muß fid 
weder um Tugend noch um Lajter, weder um Strafe nod 
um Belohnungen, weder um eine Vorfehung noch um ein 
Unfterblichfeit der Seele kümmern. Die ganze SHeiligfet 
beſteht darin, daß man aufhört, Etwas zu ſeyn und fid 
mit dem Nichts vermifcht, oder von ihm verfchlungen wird. 
Ge näher man der Natur des Steind fommt, jt 
mehr gelangt man zur Bollflommenheit. Tugerd 
und Glückjeligfeit beftehen in einer gänzlichen Unempfind⸗ 
lichkeit und Unthätigkeit, in der Ausrottung aller Begier 
den, in der Aufhebung der Bewegungen ded Leibes, in be 
Vernichtung aller Kräfte der Seele, und in einer gänzl, 
chen Ruhe der Gedanfen. in Menfch, der es einmal 
zu diefem glücfeligen Zuftand gebracht: hat, hat Feine 
Wechſel und feine Wanderung und überhaupt nichts mehr 
zu fürchten; denn er ift eigentlich zu reden, felbft Nichte, 
" oder wenn-er ja etwas ift, fo ift er glüclich und, um « 
mit einem Wort zu fagen, dem Gott Fo vollfommen gleich. 


Es bedarf nur eines geringen Nachdenkens, um ein 
aufehen, daß dieſes Gerede über dad Nichts felber nichts if. 


Die hinefifchen 5 0 Befenner haben den Glauben an 
die Seelenwanderung gerade fo, wie Die Indier, aus dw 
‚ren Religion die ihre entfprungen iſt. Als fle zuerft nad) 


‚China fam, erregte fie großes Auffehen und fand vieen 
Beifall. Doch bald ſank diefer auch wieder, bis der Kai 


- fer Sche⸗le im vierten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung 


durch einen aus Indien gefonmenen Samanäer .), dt 





*) Ein Samanäer iſt ein indiſcher Heiliger nach Fohis 
Grundſatzen. In Ehina heißen dieſe Leute Sam⸗mengz. 


— 521 — 


einen liebſten Sohn vom Tode erweckte, ſich bekehren ließ, 
Bon dem an verdrängte der Fohismus den alten herr⸗ 
chenden Theismus allmählich ganz, wenigſtens unter 
dem Volke. Und noch mehr nahm er überhand, ſeit die 
Mantfchu in China eingedrungen find, denn auch dieſe 
waren früher fchon lange Anhänger diefer Religion. 





Wir dürfen nicht unterlaffen, hier einige Nachrichten 
von Fo⸗hi, dem fabelhaften Stifter der chinefifchen 
Monarchie aufzunehmen, welcher von Vielen mit dem 
Neligionftifter Fo verwecfelt wird. Es ift aber dies 
ſes ganz falſch und wenn diefe hiftorifhe Perfon ein 
Indier gemwefen ift, fo ift es wahrfcheinlih, daß fie der 
ältere Buddha war, von weldem es in den mythifchen _ 
Schriften der Indier heißt, daß er in den öftlichen ng 
Ien von Indien ind Elend getrieben worden 19. 


Fo⸗hi war aus ber Familie Fong, d. h. Wind, 
feine Mutter, Hoasfü (die eine Blume erwarten» 
De) empfing ihn ohne Zuthun eined Mannes und gebar 
ihn erft nach zwölf Jahren. Man nannte ihn daher auch 
Sui, oder Jahr, d. h. Jupiter,’ der feinen Kreislauf 
in zwölf Jahren ‚vollendet, wie dad Jahr in zwölf Monas 
ten. Und weil Jupiter auch der Planet des Holzes ift, fo , 
heißt Foshi aut Mu⸗hoang, Herrfher des Hols 
zed. Er hatte den Körper eines Drachen und den Kopf 
eines Ochfen; feine Höhe betrug neun Fuß und war mit. 
allen geiftigen und leiblichen Vorzügen geſchmückt. Fo⸗hi 
regierte 100 Jahre, vom Jahr 3461 vor Chriſtus an. Er 
hob die Augen gen Himmel und betrachtete die Einrichtung 
der Geſtirne, und: ſo erfand er die Aſtronomie. Dann 
blidte er auf die Erde und erfannte, daß Auf derfelben Als 
led aus fünf Dingen herrühre, aus Metallen, Pflans 
zen, Öewäffern, Feuer und Holz, und entdedte fo 
bie fünf Elemente. Endlich unterſuchte er ſich felbft und 
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fand, daß er eine kleine Welt enthielt, in ſeinen Augen 
erkannte er die beiden Himmelskorper ‚, weldhe Tag und 
Nacht erleuchten, und in feinem Fleifhe die Erde; feine 
Zähne und Knochen ftellten ihm die Metalle, feine Haare 


Pflanzen und Geſtraüche vor; er fand Flüffe und Gemäß 
fer in den Theilen feines Körpers, und die Kraft, fidh zu 


bewegen, fchien ihm das Feuer zu feyn. 


Diefem Herrfcher nun fchreiben die Chinefen alle Ent 
befungen und Erfindungen zu, welche zur Erhaltung und 
Beglückung des Menſchengeſchlechts nothwendig waren: er 
bezähmte die Hausthiere und beſtimmte ſie zur Arbeit und 
zu Opfern; er verfertigte den Kalender, um die Zeitrech⸗ 
nung feſtzuſetzen; er ſtiftete die einfache Ehe; er verfertig⸗ 


te Waffen und friedliche Werkzeuge; er erfand Wälle für 


die Städte und Fifhfang und Bogelftellerfunft und Muſit 


und mufifalifche Inſtrumente. Um feinen Einrichtungen 


und Gefegen Beftehen zu fihern, fete er vier Mandarine 
in feinem Reiche, nach den vier Weltgegenden und einen 
fünften über fie alle; aufferdem aber noch eine Menge 
Mandarinen, die unter diefen ihre angewiefenen Gefchäfte 
zu beforgen hatten. Fo⸗hi fah eines Tags aus dem Flufs 
fe Mengs ho einen Drachen und eine Schildfröte 
herausfteigen, welche allerlei Figuren auf dem Rücken hats 
ten. Sogleich fegte er daraus die acht Kua zufanmen, 
welche fi) ald ein wunderbares und höchft merfwürbiges 

Monument der geheimnißvollen Symbolif der früheften Zeis 
ten des Menfchengefchlechts bis auf unfere Tage erhalten 


haben. Sie beftehen aus der dreifachen Zufammenfegung 


der ganzen und gebrochenen Linie und fielen vor 
Kien, Aether, 
= — Tui, Reines Waffer, 
—— gi, Reine Feuer, 
=_=- Tfin, Donner, 


= — Sinu, Wind, 


J 
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— —Kan, Waſſer, 
— — Ken, Berge, 
— == Küen, Erde. 


Dieß war der Grund aller Schrift in China und Fo ⸗hi 
ar alſo auch der Vater der San und aller Wiſ⸗ 
en fchaften. 


Fo⸗hi ftarb in einem Alter von hundert und vier 
nd neunzig Jahren und wurde zu Shansyäng, ober 
yie andere Jagen, zu Tſchen begraben. Dad Grab feiner 
Nutter zeigt man in der Ebene .von Feusfin. Geine 
"ochter oder Gattinn erfaüfte fich in dem Fluffe Lao und 
oird daher ald der Genius diefed Fluffes betrachtet. Dem 
Rachdenfenden wird die Aehnlichkeit diefes Mythos mit 
ven perfifchen, indifchen, ägyptifchen und griechifchen Mys 
hen nicht entgehen. Ein Document mehr alfo des Zufants 
nenhanges der Religion, wie der Geſchichte, der Urwelt. 





Ein anderer Neligionftifter, wird in China genannt. 
Dieß tft Lao-⸗Kiun, CRautsthe, alter Knabe) von 
welchem die Erzähler fagen, er habe fechshundert Jahre 
vor Chriftus gelebt. Von feinen Lehrfägen ift weiter nicht 
viel mehr befannt, ald daß fie mit denen des Epikur 
viel Achnliches gehabt haben folen. Ein neuer Forfcher 
nennt die Anhänger diefes Tao» Kiun, welche felber dies 
fen Namen führen, die Herrenhuter von China. 


Noch älter als Laokiun fol Confucius (Eons 
fustfee), ber vornehmfte unter den chinefifchen Reli- 
gionftiftern, und ſchon 650 Jahre vor Chriſtus dages 
wefen feyn. Das Anfehen diefes Weifen ift in China fehr 
groß und fein Gefchleht, das noch vorhanden feyn fol, 
genießt der bedeutenditen bürgerlichen Vorzüge. Was man 
von ihm erzählt, ift ungefähr Folgendes: Gonfutfee 
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ift aus kaiſerlichem Geblüte entiproffen.- Bei feiner Geburt 
Heß fich eine himmliſche Muſik hören, ein hehres Geftiru 
näherte ſich der Erde und zwei Drachen bewachten- feine 
Wiege. In feiner früheften Kindheit fchon zeigte er einen 
geriffen Ernft und eine ungeheuchelte Gottesfurcht und bes 
garin ſchon ald Knabe, mit ungemeinem Eifer den Wiffen, 
fchaften fi zu weihen. Zwanzig Jahre alt verheirathete 
er ſich und erzeugte einen Sohu, verließ aber fogleich dar 
nad Weib und Kind, um deſto ungehinderter fein Leben 
der Bearbeitung und Ausbreitung feiner Lehre weihen zu 
fönnen. Doch ließ er Tih, um feine Kräfte- dem Staat 
nicht zu entziehen und einen defto größern Wirfungfreis 
für feine Abfihten zu gewinnen, auch bewegen, Staates 
bienfte zu nehmen. Man gibt ihm 3050 Schüler, woruns 
ter mehr ald 500 zu den höchften Würden emporftiegen 
und 72 durch befondere Wiffenfchaften und Tugenden fid 
augzeichneten. Aus diefen legtern, Die ihm ſämtlich als 
Boten und Lehrer feiner Religion dienten, fonderte er 
zwölf aud und einer unter dieſen' Zmölfen war fein befons 
derer Liebling *). Wie feine Lehre, fo foll er auch feine 
Lehrfchüler in vier Glaffen eingerheilt haben: In der ex 
fien wurden ‚die Grundfäge einer echten Tugend vorgettas 
gen; im der zweiten ein vernünftiges Reden. und Schließen | 
gelernt ; in der dritten Politif getrieben und in der vierten 
der äußere Anftand mit dem. innern moralifchen Wefen 
verbunden ‚gelehrt. Dabei war es Pflicht für alle, auf 
ſich ſelbſt forgfältig Acht zu habex, ihren Geift durch 
Nachdenken und ihr Herz durch Liebe und Tugend zu vers 
edlen und zu vervollkommnen. 


Beſonders war es die Provinz eu, dad Geburtland 





”) 88 ift fehr wahrfheinlih, daß die hriftffihen Väter, 
die und die erften Nachrichten von Confucius gegeben 
- haben, feine perfonelle Fine etwas ac einer andern 
gemodelt haben. | | 


% 
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es Weiſen, die ſich feiner Liebe und Fürſorge zu erfreuen 
atte. Der Segen, ber ſich dadurch über dieſes Land vers 
reitete, bewirfte, daß ber Kaifer den Urheber desfelben 
n feinen Hof berief und zu feinem erften Mandarin 
nannte. Eine Zeitlang richtete ſich Alle nad) dem weifen - 


ind beglüdenden Lehren besfelben, allein bald fiel Alles . 


wieder in die gewohnten Sünden und Lafter zurüäd und 

Sonfutfee entfernte fich. von einem Hofe, der zwar der 
Willen gehabt. hatte, das Beffere zu ergreifen, dem ed 
aber an der Kraft dazu fehlte, Er befchränfte fi von 
nun an darauf, feine Schüler zu unterweifen und fie zur 
Aufrichtigfeit, zum ehrfurdtvollen Gehorfam gegen Gott 

und zur Liebe des Nebenmenfchen, zur Ueberwindung und 
Beherrfchung feiner felbft zu ermahnen, und ihnen in allen - 
Stüden mit dem beften Beifpiele voran zu gehen. 


Confutſee ftarb 73 Jahre alt und nicht mur feine 
Schüler, fondern aud der Kaifer und die Nation, bes 
weinten ihn bitterlih. Man ehrte ihn fofort als einen 
Heiligen, ald einen reinen Geift, wie bie Chinefen 
zu fagen pflegen, und weihete ihm Xempel und andere 
Denkmahle. Ohne demnach, wie neuere und tiefere For⸗ 
{chungen offenbaren, die Abficht gehabt zu haben, eine 
neue Religion zu ftiften, ward Gonfurius der-Stifter einer 
Sekte, welche noch heut zu Tag in. China vorhanden ift 
und die Angefehenften und Gebildetften der Nation unter 
ihre Mitglieder zähle Es läßt fich übrigens leicht einſe⸗ 
ben, daß feine Lehren und Borfchriften nicht mehr in ihr 
rer urfprünglichen Reinheit vorhanden find. Man hat in 
China ein Lehrgebaüde ded Gonfutfee, welches im Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts auf Befehl des Kaiferd von’ 
42 Mandarinen -verfertigt worden feyn fol. So weit man . 
dasfelbe Fennt, enthält ed zwar die Lehren ded Weltweifen, - 
aber misverftanden und verdreht, fo daß das Weſen Gots 
tes, welchem bei diefem felber als über die Welt erhaben 
und verfchieden von berfelben, hier ald die Kraft erfcheint, 
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welche in der Natur alles re, alfo höchſtens eis | 
ne Weltfeele it, wie in den Sytew:n anderer Natur 
- philofophen. 


Die heil. Bücher der Chinefen von Confucius heißen 
King, mit Beinamen, als Listing, Schu⸗king u. ſ.f. 
Hier heißt die Gottheit bald Tien (Himmel), bald Shangs 
ti (Herrſcher), bald Hoangshangti (höchſter Beherr⸗ 
ſcher). 

Das Hauptbuch iſt der Schu⸗king Tſcha angs 
tfhu), und in demfelben find nicht nur bie Begriffe vom 
höchtten Wefen vortrefflic und beroundernswürdig, fondern 
die Moral ſelbſt iſt von unverkennbarem Werthe, und die 
Klugheitregeln, in Rückſicht der Regierungen, ſind es oft 
nicht minder. So ſagt er einmahl: “»Alles durchdringt 
Tien, Alles vernimt und verfteht er. Wie hoch, wie er 
haben ift er, wie gerecht, wie weife! Hat er gleich wer 
der Augen. noch Ohren, dennoch hört und vernimt er 
Alles auf das vollfommenfte Er ift die höchſte Gerech— 
tigkeit, der höchfte Verftand, Alles unterfucht er, Alles, 
was die Negierung angehet, Allee, was das Wohl ober 
das Unglüuck des Volks betrifft, nichts entgehet feinem Blicke. 


Anderwärtd: ?Die Schönheit des Himmeld verfündis 
get und die Größe des oberiten Beherrſchers der Welten. 
Die unerfchöpflihe Fruchtbarkeit ber Erde zeigt ung feine 
"wohlthätige Sorgfalt. Lehrt die Völker ihn loben und für 
feine Wohlthaten ihm danfen !” 


Die Ehinefen Haben eine zweifache eier bed Anden, 
tend ded Confucius. Die eine beftehet darin, daß man 
ſich vor einer Papierrolle, welche, fein Geſetzbuch vorſtel⸗ 
lend, auf einer Tafel ftehet, umgeben von Lichtern und 
Rauchfäffern, niederwirft und neunmahl mit ber Stirn die 
Erde berührel. Die Befehlshaber der Städte haben bie 
Verpflichtung, alle 14 Tage im Namen der Gemeinden, 
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ten, fie, vorſtehen, dem Confucius dieſe Ehre zu — 
r. Die andere iſt eine jährliche und beträchtlich ceremo⸗ 
ientreichere. Sie wird im Frühling und Herbſt vorge 
ommen und ift eine eigentliche Todtenfeier, bei welcher 
Seibdenzeuge, Reis, Früchte, Schweine und ans 
ere Thiere und Wein geopfert und bei Muſik und 
Zrennen ber Kerzen. und fortgehendem Raüchern zum Los 
e Des Gonfucius gefprochen und zu ihm gebetet wird, als 
u einem Wefen, welches neben der Gottheit figend, 
Finfluß bei diefer hat und deßhalb nüglich feyn kann. 


Zwar fuchte man in China bie Religion bed Confu⸗ 
:iuß über alle andern zu erheben, ja diefe durch fie zu vere 
tilgen, allein ed war nicht möglich, dad Volk von ber. 
ſiunlichen Verehrung feiner Götter abzubringen; noch ims 


mer find daher bie drei Religionen, des Fo, bed Laos - 


tiun und bed Confutfee in China einheimifh. Webers 
dieß aber findet man in dem weiten Reihe auch Lamai⸗ 
fen, Mubamedaner, Juden, Sabier, und Fe 
tifchanbeter, und unter allen eine ungemeine Menge Abers 
glaubend. Sie glauben insbefondere viele Geifter, gute 
ſowohl, als böfe, und die Priefter wiffen Mittel, diefe zu 
'verföhnen und ihre Feindfeligfeiten abzuwenden, jene aber 
zu bewegen, daß fie ihre Segnungen reichlid; ‚über die 
Glaubigen audfpenden. Diele von diefen Geiftern find 
vormahld Menfchen gewefen und, nad) ihrem Ableben, als 
erhabene Wohlthäter des Volks verehrt worden. Zu diefer 
gehört unter andern Hujuenfin, der, ein zweiter Apols 


lo, oder früherer S. Georg, einen furdtbaren Dradhen | 


exlegte und fi, fodann in den Himmel aufſchwang. 


Unter den Götterbildern ber Chinefen finden fich wel 
che, deren Attribute eben fo, wie die Ausfagen der Pries 
fter, deutlich anzeigen, wie fehr die Religion der Chinefen 
mit den Religionen der alten Welt überhaupt zufammens 
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hängt. Die Puzza, ein weibliches Götterweſen, hat mar 
frühe fchon mit der Iſis der Aegypter, der Kybele hi 
den Griechen, der Geresd bei den Römern verglichen, jo 
- deutlich forechen ihr Aufzug und ihre Legende davon, daf 


fie eine Göttinn der Erde, der Fruchtbarkeit under 


Gultur fe Der Drache fpielt eine große Rolle in dem 
chintefifchen Religionwefen und auch bier ift berfelbe, wie 
überall, ein Sinnbild der ewigwirkenden Urfraft in der 
Natur, was. freilich der große Haufe, der der Prieſter 
mit eingefchloffen, nicht verfteht, und deßhalb die läder 
lichten Dinge von ihm erzählt. Der kaiſerliche Drade als 
lein darf fünf Füſſe haben, alle andern müffen mit hödw 
ftend vier zufrieden feyr. Man fchreibt den Chinefen eine 
große Hocachtung gegen die Pyramiden zu, ald wel 
che ihnen gewiffe Götter feyn follen. In der That bewei 
fen fie ihnen eine Art von Verehrung und "bringen Opfer 
vor denfelben. Befonderd aber verpflichten fie ihre Scla⸗ 


ven vor den Pyramiden zur Treue und zum Gehorfam 
Einige fagen, die auf der Pyramide gewöhnlich ſtehende 


Kugel fey der eigentliche Gegenftand der Berehrung. 
Bei aller Ehrerbietung indeffen, welche. die Chinefen 
vor ihren Göttern und Bögen haben, follen fie doch aud 
leicht zu einem verächtlichen Betragen gegen -fie bewogen 
werden können. Sie verlaffen ihren Schußgott, wenn f 
ihnen die erwartete Hilfe nicht leiſtet; fie fchelten und mis 
handeln fein Bild und fchleppen es durch den Roth; mar 
ſchen es aber fauber ab und ftellen es ehrerbietig wieder 
auf, wenn etwa ihre Wünfche erfüllt werden; ja man tr 


zählt und, daß fie ihre Götter vor dem weltlichen Gerich 


te verflagen und hier gegen die Gerechtigkeit fuchen, dal 
welchen doch zuerſt die Richter Gerechtigkeit lernen um 
“erhalten müffen: | 





Man trifft unter den Chinefen mehre große Felte at 
Ein ſolches ift dad Raternenfeft, weldes jährlid am 


ge 


16. des erſten Monats gefeiert wird, Laternen, meiſt ven 
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‚Färben Papier oder Seidenzeuh, von allen Formen 
ad:- Größen, oft fo groß, daß man darin, wie in einem 
immer fich aufhalten kann, zu Land und zu Wafler wer“ 
en -aufgeitellt und allerlei Geremonien dabei beobachtet. 
iste Sage gibt dieſem Fefte den. Urfprung dadurch, daß 
an Mandarin feine verlorene Tochter mit. einer Laterne 
ichte, welches Beranlaffung gab, an bie Demeter zu. dene 
en, die ihre Tochter bei Fadelfchein fuchte und dad his 
eftfche Laternenfeſt mit den Eleufinien zu vergleichen. Ein 
ndered Felt diefer Art feiert man im Brachmonat. ‚Sie 
chmücken dabei ihre Wohnungen mit Laubwerf und Blus 
sen und fahren im gefchmücten Fahrzeugen aufs Meer, 
im den Phelo, den Erfinder des Salzes, zu fuchen. 
Roc fagt man und von einem Aderfefte, welches alle 
Sahre begangen wird. Eine Prozeffion,. an deren Spige 
An. vornehmer Mandarin fteht, ziehet gefchmücdt mit Blus - 
men und Kränzen, von Mufifanten, Badels und Fahnens 
trägern begleitet, aus der Stadt gegen Oſten. Eine Kuh, 
aus Thon gebaden, wird auf einem Geftelle "gezogen. 
Hinter ihr ein Knabe, nur halb angefleidet, der immer . 
auf fie losſchlägt und neben dieſem zwei Landleute, die ihs 
re Inſtrumente tragen. Das Alles, erklärt man und, beus 
te die Gefcjäftigkeit und den Fleiß an, der auf den Feld» 


bau zu wenden if. Die Ruh enthält in ihrem Innern 


viel Heine Bilder von Kühen, die am Ende des Feſtes 
vertheilt werden. Einige Nachrichten. laffen an diefem Fe 
fte den Kaifer felber mit einem Gefpann Ochſen oder- Küs 
hen auf einem Ader eine Furche ziehen. Wieviel Antheil 
die Religion am diefen Feten habe, kann nicht angegeben 
werden. Mehr fchon leuchtet dad Religiöfe aus ihrem 
Neujahrsfeite hervor. An-diefem hören alle und jebe Ges 
fchäfte auf und Poften und Gerichte ſtehen fill, wie in 
Nom bei den Saturnalien. Diefed Felt heißt die Vers 
fhlieffung der Siegel und ift ein Feft der Froͤhlich⸗ 
keit und des —— Jubels. 





1. Band, 34 


— 
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Fo, der Stifter ber Ehen, hat auch Gefege Über bier 
felbe gegeben, bie zum Theil fehr teng find. Perfonen, 
bie einerlei Namen führen, dürfen fich nicht heirathen, 
wenn fie auch Übrigens gar nicht verwandt find. Aber die 
entferntefte Verwandtſchaft fchließt die Che aus. Die Bew 
heirathung gefchieht, ohne daß die Religion vielen Antheil 
daran nähme. Braut und Braütigam, die fi in der. Ne 
gel nicht kennen, werben zufammengebracht und in dem 
Augenblide, wo fie fich begrüßen, fallen fie zugleich auf 
die Seniee nieder, um zu beten. Bei der eigentlichen Ber 
bindung begeben fie fi in eine Pagode, vor die Bilder 
ihrer Altvordern, wo fie ein Opfer bringen und von den 
Prieftern einen Segen empfangen. Mehr Religion ſieht 
man in dem Leben des jungen Chineſen. So wie eine 
Frau der Entbindung nahe kommt, begibt ſie ſich in die 
Pagode und läßt für ſich und ihre Leibesfrucht vor den 
Götterbildern beten. Zwei Monate nach der Geburt dankt 
fie auf gleiche Weife für den verliehenen Beiftand und bie 
herige Erhaltung. Iſt das Kind ein Fahr alt, fo wieder 
holt fidy diefe Geremonie. Auch bei dem Austritte aus der 


Kinderzeit, beim Eintritte in die Günglingd» und Mannes» 
. Alter find Geremonieen und Gebete vorgeſchrieben. Ger 


wöhnlich hat der Chinefe drei Namen, den erften erhält 
er als Kind, den zweiten ald Süngling, und bei dieſem 
nennen ihn feine Eltern und alle andern Ältern Perfonen, 
den dritten als Mann, und mit diefem müſſen ihn ſeine 
Kinder und alle jüngern Perfonen begtüffen. Unter beit 
vielen fonderbaren und mitunter albernen eine in der That 
finnige Sitte 





Die Shinefen, deren Begriffe don Unfterblichkeit und 


‚Seelenwanderung nichts weniger ald klar find, haben Leis 


chenceremonieen, die denfelben vollfommen entfprechen. Iſt 


- einer geftorben,, fo fteigt ein Anverwandter auf das Dach 


bes Hauſes, breitet das Kleid bes Berftorbenen in bie 
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uft aus und ruft die Seele desſelben zurück. Darauf 
sird das Kleid über den Leichnam gelegt und drei Tage 
jegerr gelaſſen. Unterbeffen wird ein Altar in einem Zims 
ter -aufgerichtet, ein.Bild ded Verſtorbenen darauf und 
ein Leichnam im Sarge hinter denfelben aufgeftellt. Seine 
Zerwandten ftehen darum her und beklagen ihn und brins 
ven ihm allerlei Opfer; fogar von ihren Haaren opferten 
le dabei, früherhin, ehe die Tatariſche Herrfchaft die Sits 
e aufbrachte, den ganzen Kopf zu fcheeren. Am Beerdis 


zungtage verfammelt fich die ganze Freundfchaft in Traners ur 


leidern, welde durchaus von weißer Farbe find, Der 
Zug iſt von Mufif, von Bildern und Fahnenträgern bes 
jleitet. Die Priefter und beftellten Leidträger folgen 
zuletzt. Die Leichen werden größtentheild begraben, zus 
weilen aud verbrannt, An den Gräbern der Shrigen 
feiern die Chinefen ein jährliches Todten⸗-Gedächtnißfeſt 
mit Opfern und Gebeten. Nicht felten pflanzt man Balls. 
me an die Gräber, welche für ebenfo heilig gehalten wer⸗ 
ben, wie diefe felber. 


Da unfere Nachrichten über ben Zuftand von China 
noch immer mangelhaft und verworren find, fo kann man 
auch von der Religion der Chinefen feine klare Dar⸗ 
Relung geben und ed wird wohl nicht zu vermeiden feyn, 
daß ſich in. die allgemeine Schilderung. Züge einfchleichen, . 
welche von befondern NReligionpartheien entnommen find. 
So iſt es gewiß ein unrichtiged Urtheil, wenn ein neuer 
Reifebefchreiber fagt, die Shinefen beten einen Stein an, 
es follte vielmehr heißen: Man findet in China noch Fes 
tifchanbeter, beren Fetifch ein Stein ift, bie religioͤſe Sits 
te, welcher wir in den allerälteften Nachrichten über bie 
Religion der Menfchen Erwähnung finden. | 





| _ Die Japaner. | 
Die Religion der Japaner tft, nad, gemeiner Sage, 
oo. 3A” | | 


aus der chinefifchen hervorgegangen, richtiger - aber hat fie 
‚ mit diefer einerlei Urfprung, wiewohl Einige Spuren ei, 
ner urfprünglich einheimifchen Religion gefunden haben 
wollen. Diefe begreift man unter dem Namen der Sinto 
(into); die von Indien herübergefommene nennen fie 
Budsdo. Es ift zwar noch die Rede von einer dritten 
Religion, der Sjuto; aber diefe fcheint mehr eine philos 
fophifche Sekte, als eine Religiongeſellſchaft zu ſeyn. 


Die Sinto (Xinto)-Religion. 


Sinto (oder Sinsju) heißt wörtlich: Der Weg, 
oder die Verehrung einheimiſcher Götter. Sie 
heißt auch Kami-Mits, einheimiſcher Götter: 
glaube. Dieſe Religion, die mehr auf zeitliches Wohl 
und Glück ſich bezieht, als auf ewiges Heil, war früher 
auf das genaueſte mit der politiſchen Verfaſſung des Lan— 
des verbunden; denn vermöge der Idee der Vermenſch— 
lichung der Götter ließen die Japaner ihre höchſten 
Regenten, Mikaddo, von den Göttern abſtammen und, 
ba dieſe zuerſt das Land bevölkert haben, fo war die Re 
ligion eigentlich Verehrung der Vorfahren. Es gibt, fo 
fagen die Sinsju, einen unendblihen Gott in dem, 
unendlichen Himmel. Neben ihm find in dem fichtbaren 
Firmament ded Himmels noch andere hohe Götter ; aber 
jener und dieſe werden nicht angebetet, ald zu erhaben 
über die Menfchenwelt, und ihre Namen kommen blos in 
den Eideöformeln vor. Dagegen erhalten diejenigen Unter, | 
götter, welche die Elemente, und die einzelnen Gefchöpfe 
regieren, fehr eifrige Verehrung, weil man dadurch Reinis 
gung des Herzend und ewige Glücjeligfeit erhält. Der | 
erfte diefer befonderen Götter heißt Zensio Dai Sin, 
der Kern des Lichts und der Sonne. Er hat zuerft Ja— 
pan beherrfcht, ift alfo der Dater der Mikaddo's, ber 
geiftlichen Erbfaifer und bes ganzen Volkes, befonders 


- - - | 
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ber ber Kamvs, der unfterblichen und ewig zu ehren⸗ 
err Seelen, die zuletzt zu Göttern erhoben worden find, 


Die Kosmogonie der Japaner ift folgende: Im Ans 
arıg war eine VBermifchung aller Dinge, nemlich der fünf 
Stemente, Holz, Feuer, Erde, Metall, WBaffer 
Aeber diefen fohwebte eine Kraft, Ki, der allgemeine Welt 
zeift, in welchen beim Tode des Körpers alle reinen Sees 
lern übergehen. Das Sch, die Perſönlichkeit, hört 
bann auf, wie ein Waffertropfen aufhört zu feyn, wenn 
er fich mit bem Weltmeere vermifcht. Der Ki bildet übris 
gend das alleredelſte Wefen der Götter, die Seelen ber 
Menſchen und der Thiere. Durch den Ki find entitanden, 
fieben Gefchlechter himmlifcher und fünf Gefchlechter der - 
irdifchen Götter. Unter diefen iſt eben der ſchon genannte 
Tensjo Dai Sin, der Stammvater der Japaner. Nach 
einer unendlichen Neihe von Jahren, während welchen die 
fieben Gefchlechter der himmlifchen Götter regierten, was 
fich die Japaner nicht anderd denn ald ein Traümen 
vorftellten, traten die fünf irdifchen ein, gleichfam ein 
zweites filbernes Weltalter, und nad) einer Dauer von 
. 836,042 Jahren entitänd erft aus dem fünften dieſes fange 

Dauernded Gefchlechtd, Awa Se Dfuno Mifaddo, dad 
dritte Gefchlecht, nemlich dad der jegt lebenden Menjchen 
everfteht fich in Japan). Der Erfigeburt dieſes Geſchlechts 
und ihren Erben ift num die Herrfchaft über die ganze 
Welt (Japan) und ein übermenfchliches Weſen verliehen, 
und fie heißen Mikaddo. Der Mikaddo ift demnach ein 
 eingefleifchter Gott, welcher Andere zu Göttern ers 
heben und ihnen Mia's (eine Art von Tempeln) errich 
ten kann. Iſt er felber fehr beliebt, fo baut man ihm 
wohl noch bei Lebzeiten Mia’s und fo nimt die Reihe ber 
japanifchen Götter immer noch zu. Dieſe Mikad do herrs 
ſchen nun. feit dem fechshundert und fechzigiten Jahr vor 
Shriftus und man zählt 114 diefer Regenten, derten immer 
eine auſſerordentliche und mehr als menſchliche Verehrung 


— 554 — 


erwieſen ift worden. "Bon bem erften, Dfin Miu, heißt 
die Dynaftie noch immer fo, aber von ihrem Hofe, der 
zuerit diefen Namen führte, befamen diefe Regenten aud 
den Namen Dairi, unter weldhem fie am befannteften 
find, befonders feit Cim zwölften Sahrhundert) ihre Macht 
eingefchränft ift durch den Kubo. Ein Feldherr Des Dais 
ri Anstofu entriß dieſem die weltliche Macht und grüns 
dete unter dem Namen Kubo eine weltliche Dynaftie, wel⸗ 
che die geiftliche oder himmliſche gewaltig einfchränfte, fo 
daß feit-dem 16ten Jahrhundert der Dairi in einem Klo⸗ 
fter eingefchloffen, gar feinen Einfluß mehr auf Die aüf 
fern Verhältniffe der Japaner, aber einen defto größern 
auf ihren Glauben und ihr religiöfes Leben hat. 


Der Dairi ift ein Kame, ein lebendiger Gott. Kein 
Laie darf ihn fehen; aber die übrigen japanifchen Götter 
müffen ihn in einem befondern Monat, der daher Feine 
Götter » oder Felttage enthält, befuchen und hängen, in 
mehr als einer Hinficht von ihm ab. Er darf nie mit feis 
nen Füßen bie Erde berühren und nicht unter freiem Hims 
mel gehen, weil nicht einmahl die Sonne würbig ift, fein 
geheiligted Haupt zu befcheinen. Haare und Bart muß er 
wachfen laffen, feine Nägel werden ihm nur im Schlaf 
befchnitten, d. h. geraubt, miffentlih darf er eine ſolche 
Entheiligung feiner Perfon nicht zugeben. Früher mußte 
‚er jeden Morgen zwei Stunden, die Krone auf dem Haupt, 
unbeweglich auf dem Throne figen, um Ruhe und Frieden 
in der Welt zu bewahren; jebt liege nur feine Krone 
darauf und thut diefelbige Wirkung. Seine Speifen müfs 
fen jedesmahl in neuen Gefäßen bereitet und aufgetragen, 
nad) dem Gebrauche aber vernichtet werben; daher find fie 
nur von Erde und. Holz. Wer ein folches gebrauchen 
oder etwas von feinen übrig gelaffenen Speifen genießen, 
oder /ein Kleidungsſtück von ihm benügen wollte, würde 
fih | ſehr krank und unglücklich machen. Der Dairi hat 
gewöhnlich zwölf Frauen, von denen eine e bie Kaif erinn 
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heißt und die Mutter der Thronerben if. „Die, Racfolge 
gehet in der Regel ohne Unruhe vor ſich; denn ba ber 
ganze Hof des Dairi aus lauter Gliedern feiner Familie, 
Nachkommen ded Tensjo Dai Sin befiehet, fo erfor 
dert es ihrer aller. Vortheil, daß fle-einig feyen. Doch 
hat es ſchon Streitigfeiten und. ſelbſt ‚Kriege über bie Bes 
fegung des DairisChrones gegeben, Unterhalten wird 
der Dairi und fein-Hof von dem Kubo, ber ihm auffer 
der Stadt Miaco, wo er refidirt, und ihrem Gebiete, 
eine mäßige Summe aus feinen Kammergefüllen gibt. 


Der geiftliche Hof, Dairi im eigentlichen Sins 
ne, trägt eine Kleidung, die von. ber. der Laien verfchies 
den ift. Sie beſteht in weiten Beinkleidern, darüber ein 
weites Gewand mit einer langen Schleppe. Das Haupt 
ift mit einer Muͤtze von fchwarzlakixter Pappe bededt, mit 
einem baranhängenden oder aufgebundenen Flor verziert 
und zuweilen mit zwei Augenfchirmen verfehen. Auch die 
Frauen tragen eine befondere, fehr weite Kleidung, bie. ih—⸗ 
nen das Sitzen bequemer macht ald. das Gehen. Die Bes 
fchäftigung diefer Leute beftehet in Muſik, in gymnaflis 
fchen Uebungen, im Kafchenfpielen und ähnlichen Unters 
haltungen. Das Recht, den Kalender. zu fertigen, gehört 
nur ihnen. Zum Schutz und zur Sicherheit hält der Ku⸗ 
bo dem’ Dairi eine eigene keibwache bie fleißig abgelöst 
wird; 


Die Glaubenslehren der Sins ju waren urſprünglich 
einfach und ihre ganze Religion ging nur darauf hinaus, 
tugendhafte und rechtſchaffene Menſchen zu bilden; aber 
fie iſt nach und nach durch Irrwahn und, Aberglauben 
verdunkelt und durch Ceremoniel entſtellt worden. Das 
kam hauptſächlich daher, daß ſie gar keine heiligen. Bücher 
und Traditionen hatte, daß folglich die Einfälle ihrer hei⸗ 
m. Perſonen und die von auffen her eindringende Bub 

dos Religion leicht Eingang bei ihren Bekennern fanden. 
Diefe haben ſich daher auch in zwei Sekten zertreunt, Des. 
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ren eine, die Orthodoxen, an dem reinen Sintoglauben 
hält, die andere aber ein Gemiſch aus alter und neuer 
Religion befennt. Nach diefer Religion hat ber A mida 
oder TensjosDairSin, die Sonne bewohnt, oder beide 
Götter find nur Einer. Zu diefer Sefte bekennen ſich die 
meiften Sintoiften und felbft der Dairi huldigt ihren 
Grundfägen und nimt geiftliche. Stellen unter den Buds—⸗ 
doern an. Auch der Kubo ift yon diefer Sefte, ber 
Mitglieder alle, wenn fie fterben wollen, ihre Seelen ben 
Bubsdo⸗ Prieftern übergeben und ihren Leihnam nach ber 
Weiſe diefer Religion verbrennen oder begraben laſſen. 


Die Sins ju glauben zwar feine Seelenwanbe 
rung, aber fie hüten fi doch vor dem Tödten und Ge 
nießen der vollfommenern Thiere. Sie glauben, daß die Ser 
fen der Frommen nad) dem Tode ſogleich in den höchſten, den 
drei und dreißigften Himmel, verfegt werden; die nicht fromm 
geweſen find, find noch eine Weile davon ausgeſchloſſen 
zur Strafe und Reinigung. Beide Borftellungen find nicht 
fonderlich ausgebildet. Sie glauben aud fein böfes We 
fen, nnd ihre Priefter reden nur von Ma, d. i. böfen 
Geiftern, die, der gewöhnlichen Meinung nach, in ben 
Füuchſen haufen, welche deßhalb fehr gefürchtet werden. 


Der Cultus der Sinto beruhet auf vier Hauptpunk 
‚ten, durch beren Erfüllung fie den. Göttern dienen, ben 
zeitlichen Segen berfelben und die Unfterblichfeit der Seele 
erlangen. Der erfte Hauptpunft ift 


Reinigkeit des Herzens, 


welche in die innerliche und aüßerliche zerfällt; jene 
erfordert die Erfüllung der Pflichten, welche Na— 
tur und weltliche Obrigkeit, die als irdiſche Gotts 
heit anzufehen ift, vorfchreiben; diefe fordert eine firenge 
Enthaltung von Blut, vom Fleifcheffen und von 
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— Wer ſich damit verunreinigt, iſt 
»Pu sjo,“ er darf nicht vor die Götter treten, auf län⸗ 
gere oder fürzere Zeit, welche die Verunreinigung wieder 
aufhebt. Aber Manches ift hiebei fehr fireng._ Wer fi 
verwundet, ift unrein, wer fic beim Bau eined Tempels 
(Mia) verwundet, ift fo unrein, daß er. nie wieder am . 
einem heiligen Orte mit arbeiten darf; und wenn dieß Uns 
glück beim Bau eined Tempels des Tensjo Dai Sin 
fich ereignet, fo muß diefer bis auf den Grund zeritört 
und frifch aufgebaut werden. Viele find fo ſtreng zu glau⸗ 
ben, daß man durch Theilnahme an fremder Unreinigfeit 
unrein werden könne; diefe Theilnahme aber befteht ſchon, 
wenn man die Augen, die Ohren, den Mund erblickt, 
welche Uinreines fehen, hören und reden. Dieje drei Yes 
ge der Verunreinigung (Sünde), werden durdy 
drei Affen vorgeftellt, die zu den Füßen eined Gottes fis 
Bend, Maul, Augen und Ohren zuhalten. 


Das zweite Stüd des Sin s ju⸗Cultes iſt 
die Feier der heiligen Tage, 


| bie durch die Befuchung der Mia's gefchieht, wenn nicht 
einer .unrein it, oder durch einen unangenehmen, oder 
unglücklichen Vorfall daran verhindert, denn mit einem 
fummervollen Herzen darf man den Göttern nicht nahen, 
weil man dadurch ihre Glückſeligkeit ftören und unterbres 
chen würde. Der fromme Sinto geht, wohl gebadet und 
‚gereiniget, im faubern Kleide, worüber noch, ein. befondes 
red Geremoniens Kleid gezogen ift, zum Tempel. Im Bors 
hofe wäfcht er feine Hände aus dem fleinernen Wafferbes 
hälter, dann geht er. mit niedergefchlagenen Augen auf die 
Gallerie vor dem Tempel, fnieet vor einem großen Spies 
gel nieder und beugt fein Haupt zur Erde, verrichtet ein 
Gebet, wirft ein Almofen in die Kifte und fchlägt dreis 
mahl an die dazu beftimmte Glocke, wahrfcheinlich. um den 
Gott aufmerffam zu machen. Darauf geht er wieder nad 


— 
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Haufe und verbringe den Tag mit Luſtwandeln, Gaftmal 
len und allerlei Beluftigungen. Die Feiertage heißen Reis 
bi, Bifitens ober Befuhstage, und wie man die 
Götter befucht, fo befucht man auch feine Gönner um 
Freunde, um ihnen feine Ehrfurcht oder feine Freund 
fchaft zu beweifen. Auch werden an biefen Tagen alt 
öffentlihen und befondern Feierlichkeiten , Audien/⸗ 
zen, wie Hochzeiten u. ſ. f. angeſtellt, weil das Alles deu 
Göttern wohlgefälig if. Alle diefe Reibi find auf ge 
wiffe Tage unbeweglich feftgefegt und entweder momatli 
‚che oder jährliche. Der monatlichen find drei, don dv 
‚nen der erfte, am erften Tag ded Monats, der wichtigf 
iſt; der jährlichen find fünf, und waren urfprünglich Un 
glüuckstage, die aber dadurch, daß man fie zu Reibid ge 
macht hat, den Göttern wohlgefällig und glüdlich gewor⸗ 
den find. Auffer diefen Hauptfelten gibt ed noch eine Mew 
ge befonberer Fefte, welche an befondern' Drten den hir 
hern oder geringern Schuggöttern, oder von einzelnen 
bürgerlichen Ständen gefeiert werden. Die Feier aber if 
immer dieſelbe. | | 


Die Mia s find gewähnlid auf angenehmen Plägen 
vor den Städten und Fleden angelegt, einfach aus Hol; 
- erbaut und durch Baumgänge und Kunftftraßen mit den 

Drtfchaften verbunden. | i 





Die Diener ber Götter in den Mia's find keine 
eigentlichen Priefter, fondern verheirathete Perfonen, web 
he Negi, Sannufi oder Siannin heißen. Sie bie 
ben ihren und der Shrigen Unterhalt aus dem. Tempel 
fchaße pder den Gaben der Glaubigen. Ueber die gemöhn 
Tiche weltliche Kleidung tragen fie im Dienſt einen weißen 
oder gelben Chorrod, auf dem Haupte eine ſchwarze la⸗ 
Tirte Müge, unter dem Kinn zufammengebunden. Gind 
fie nicht im Dienft, fo erfcheinen fie in gewöhnlicher Lan 
destracht mit zwei Säbeln an ber Seite, wie die Ed— 


re 


en des Landes. Uebrigens find fie ſtolz auf ihre Bor 
ige und vermeiden forgfältig allen Umgang mit gemeinen 
euten und den Prieftern anderer Religionen, über weldhe 
e weit erhaben find. Sie fiehen unmittelbar unter dem 
Niſkaddo, aber ihre bürgerlichen Streitigfeiten werben 


or weltlichen Richtern gefchlichtet, die der Kubo anges 
tellt hat. 


Wallfahrten, befonders nad Sie, 
machen das dritte Stück des Sing JEANNE aus, 


Iẽëje if bie Provinz in Japan, mo bie beiben vor« 
nehmften Tempel des Tensju Dai Sin ſtehen, welche 
jeder rechtglaübige Sinto wenigſtens einmahl in feinem 
Leben zu befuchen verpflichtet it. Diefe vorzüglich hochges 
fchägten Mia’s find ſchlecht, niedrig und mit Heu bedeckt, 
aber ohne alle Verlegung eines der Arbeiter erbaut, Mar 
erhält fle in ihrem urfprünglichen einfachen Zuftande, weil 
Darin eben ihre befondere Heiligkeit befteht. Jeder beftehet 
aus zmei Hauptheilen, dem großen Hauptplag, wo bie 
Zempeldiener figen und eine Feine Kapelle im ei da 
Die Wohnung des göttlichen Geiſtes. 


In den Haupttempeln findet man einen Spiegel, das 
Symbol der Allwiffenheit und Klarheit des Gotted und 
etwas zerfchnittenes Papier, welches auf die Reinheit und 
Heiligkeit des Ortes deutet, die Reinheit des Herzens und 
des Körpers erfordern. Um den Haupttempel ftehen ſehr 
viele Feine, geringern Göttern geweihete Kayellen, Maſ— 
ſia's, deren jede einen Cannuſi zum Wächter hat. In 
der Gegend wohnen viele Negi, Tempelherren, aud 
Tatje, Göttliche Gefandte, genannt, weldye geraüs 
mige Wohnungen unterhalten zur Aufnahme der Pilgrime 
und anderer Reiſenden. Die meiften Haüfer der Stadt 
S8je aber find Wirthshaüſer und ihre Einwohner find 
Papiermacher, Buchdruder, Buchbinder, Schreiner und 


a | 
dergleichen Webeitöleute, welche alle für den Eultus nett 
wendig. find. j 


Nicht nur jeber Sinto, fondern jeber Landes - Ein 
mwohner ſoll einmahl wenigftend die Wallfahrt hieher ma 
chen, weil hier der Schuggott des Landes wohnt und feine 
Verehrung mit großen Bortheilen, mit Gefundheit, Reid, 
thum und Kindern lohnt. Die Wallfahrt wird zu allen 
Sahreszeiten, doch befonderd in den drei günftigften Mo 
naten, vom März — Mai, gemadht. In Palanfins und 
zu Roſſe, am meiften aber zu Fuß, im einfachften Aufs 
zuge, fommen die Pilger einher, hundert⸗ und taufend» 
‚ weife. Sie müffen ſich einer befondern Enthaltfamfeit be 
fleißigen und die Ihrigen hängen ein Zeichen an ihr Haus, 
damit fein Unreiner hineingehe, weil dieß ben Pilgern fehr 
vieles Widrige auf der Reife verurfadht. Die Pilgrime 
beſuchen die beiden Haupftempel mit denfelben Geremonieen, 
‚wie jeden andern; darnach befuchen fie auch die Maſ— 
ſia's; darauf begeben fie fih auf einen Berg im ber 
Nähe der See, wo eine h. Höhle ift, in welcher einmahl 
Tensju Dai Sin hinabftieg und dadurch der Welt al 
les Licht entzog. Zum Andenfen daran ift eine Kapelle 
errichtet, in welcher ein Kame, auf einer Kuh reitend, 
verehrt wird. Arme Pilger werden von einem Cannuſi 
frei gehalten, der jedoch ein Gefchent, auch ein erbetteltes, 
‚ nicht verſchmähet. Zulett erhält jeder einen Ablaß, Dfar 
rat, eine fleine Schachtel von Zannenholz, mit dünnen 
Bretchen und Papierfchnigeln angefüllt, welhe Symbole 
der Demuth und Reinigkeit feyn follen. Born auf be 
Schachtel fieht der Name des Tempels, hinten der be 
Sannufi, der fie ausgibt. Man verwahrt diefe Ofar— 
rai auf der Rückreiſe fowohl, ald zu Haufe, fehr forgfäl 
tig, obgleich ihre Kraft nach einem halben Sahre fehr nad» 
gelaffen hat. Kann man die Pilgerreife nicht mitmachen, fo 
laäͤßt man fich den Ofarrai bringen. Auch reifen befon 
ders dazu Angeftellte im Lande herum und verkaufen den 
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fa erhi. Dieß gefchieht beſonders vor dem Reujahrde 
fte „ weldyed das Feft der feierlichften Reinigung if. Sie 
ingen gewöhnlich audy die Kalender mit, welche nur 
1 J sje gedruckt werden dürfen. Wer beide Stüde bes, - 
abhit , erhält in der Folge auch allemahl einen Empfang» 
Hein und. bezahlt er reichlich “oder -befchenft den Ueber⸗ 
ringer, fo erhält er noch eine hölzerne, ande Trink 
chale. _ 


Andere Walfahrten gefchehen von ‚allen Retigionbeten 
vern Japans ohne Unterfchied zu gewiffen Tempeln und 
Böttern, wie zu dem Tempel Fatzmans, de Kriegs⸗ 


zottes, zu dem bed Jafufi, eingd großen Lehrers und _ 


Heiligen; oder auch von, einzelnen Confeffioniften au bes 
fondern Tempeln und Heiligen, 


Endlich thut man unter ben Sin sju, um einen 
ſchnellen Uebergang in das Land des himmlichen Friedens, 
oder einen befondern Vorzug daſelbſt zu erlangen, allerlei 


- 


religiöfe Gelübde, 


durch welche man ſich verſchiedene Bußen und Kaſteiun— 
gen des Leibes auf längere oder kürzere Zeiten auferlegt. 


Wer biefe Büßungen am weiteften treiben will, ber 
begibt fich in den Orden ber Jammabo's, Bergfols 
daten, weil diefe Lente verpflichtet find, im Nothfalle die 
Waffen für das Vaterland zu ergreifen. - Eigentlich. aber 
find fie Eremiten, die um bed Geiftlichen und Ewigen 
willen das zeitliche Wohlleben verlaffen, und ihren Leib 
mit dem Erfteigen heiliger Berge und oftmahligem Abwa⸗ 
fchen in kaltem Waffer Fafteien. Ihre Entftehung fält in 
das fiebente Sahrhundert nad Ehriftus und. ihr Stifter 
hieß Gyenno Goffa. Seine Schüler theilten fich in - 
zwei Seften, die fich durch weiter nichts unterfcheiden, ale 
daß jede einen. andern heiligen Berg hat, den fie jährlich 
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einmahl befteigen müffen. Dieß Unternehmen ift nicht blog 
gefährlich und befchwerlich von Natur, ſondern ed wagt 
der Pilger, der nicht gereinigt genug tft, fein Leben, ober 
feine Gefundheit zu verlieren. Die Berge find hoch und 
ihre Gipfel ſtehen über der Schneeliniee Nach glücklich 
vollbrachter Wallfahrt erhält der Pilger einen höhern Rang 
und Titel, welche durch befondere aüßere Zeichen, bie man 
ihm anhängt, angedeutet werden. Heut zu Tage follen 
diefe Büßer in ihrer ſtrengen Lebensweife etwas nachgelafs 
fen und dagegen angefangen haben, zu -weiffagen, böfe 
Geifter audzutreiben und Krankheiten zu heilen, welce 
fonft Niemand heilen fan. Ihre Mittel find, wie bei 
alten folhen Wunderthätern, Gaufeleien und Taüfchungen. 


Bei den Sinsju find auh Hochzeiten und Be 

gräbniffe mit religiöfen Feierlichfeiten verbunden, doch find 
diefe nur einfach... Die Trauung gefchieht gewöhnlich auf 
einem freien Plake vor der Stadt oder dem Dorfe, in 
Gegenwart fämtliher Anverwandten der Brautleute. Braut 
und Braütigam treten, jeded mit einer Fackel in der Hand, 
vor einen dazu befonders aufgerichteten Altar. Indeß nım 
der Priefter mit lauter Stimme ein Gebet fpricht, zündet 
die Braut ihre Fackel an einer darauf ftehenden h. Rampe 
an, an der Braut Fadel aber entzündet der Braütigam die 
feinige. Nach beendigtem Gebete empfangen fie die Glüd, 
wünfche der Anwefenden ald Mann und Fran. 


Die Tobten werden in einer Prozeffion von Männern, 
Weibern und Kindern und oft einer beträchtlichen Anzahl 
fingender Priefter hinausgetragen, und entweder ver 
brannt, welches fonft haüfiger war, oder begraben. Se 
nes gefchieht entweder auf einem Scheiterhaufen, oder in 
einem dazu erbauten, Dfen. Die Afche wird in ein koſt⸗ 
bares Gefäd gefammelt, eine Zeitlang aufbewahrt und zw 

legt in die Erde begraben. Wird ber Leichnam beerdigt, 
fo wird er in figender Stellung in die Erde gefenkt, und 
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8 Zugeworfene Grab mit wohlriechenden Dingen —— 
ch mit Blumen bepflanzt. 


Man trauert um die Todten, doch nicht länger als 
nf Tage. Inder Trauer um hohe Perfonen barf Feine 
duſik gehört werden. Dabei befücht man die Verftorbes: 
sr, zuerft täglich, dann wöchentlich, zulegt jährlich -eins: 
ahl. Aufferdem haben fie ein Lampenfeſt, zu Ehren 
er abgejchiedenen Seelen, welches drei Tage dauert. Dies 
abgeſchiedenen Seelen fommen am erften Abend des Fe 
ed zu ihren Verwandten zurück und müffen am dritten 
yieder weggetrieben, werden Bei ihrer Ankunft werben 
n Bambuftangen Laternen aufgehangen. Wenn man fie, 
‚ber fortjendet, werden Heine Fahrzeuge don Stroh mit 
taternen und brennenden Lichtern geſchmückt, um Mitter⸗ 
acht in Prozefffon mit Gefang, Muſik und Gefchrei nad}. 
yem Seeſtrande gebracht und den Wellen übergeben, bis 
Ne, entweder Feuer fangen und aufbrennen, oder von 
Waſſer ausgelöfcht werden, Das Erftere iſt bedeutung⸗ 
voller. Dabei ift der Strand weithinein mit vielen Taufens 
den von Laternen und Lampen erleuchtet und dad Ganze 
ſoll einen unbefchreiblichen Eindruck machen. 





Die SIR PER, 

Budsdo bedeutet im Japaniſchen: Bögenweg, 
wird alfo von den Altglaubigen felber für eine falfche Res 
ligion- erflärt, Der Name fchon verräth die Abſtammung 
von Buddha, oder Fo, die ganz unverfennbar ift, wenn 
man ſie — naͤher —— 


die — Jahrbücher ſagen, daß im erſten Jahr⸗ 
hundert chriſtlicher Zeitrechnung die erſten Lehren dieſer Re⸗ 
ligion nach Japan gekommen ſeyen, mit einem weißen 
Pferde, welches ihre Religionſchrift, das Kio, getragen 
habe. Dem weißen Pferde wurde zwar ein Tempel ge⸗ 
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baut, allein bie neue Lehre fand keinen ſonderlichen Ein 
gang, und erft im fechdten Jahrhundert, als Der gro 
Heilige Darma, nad China gefommen und bafelbft der 
Lehre Budbhas Eingang verfchafft hatte, erlangte dieſt 
auch in Japan ein weiteres Gebiet. Damahld3 wurde bem 
Amida (Dsmisto) zu Ehren ber Tempel Senguofi 
im Lande Sinano erbaut, meldier noch heut zu Tage 
für den vornehmften dieſer Religionfefte gilt. ze 


. Die Japaner erzählen, Sjaka oder Buds, der Stifr 


ter der Budsdo, fey Cim Jahr 1027.n. Chr.) in eine 


Landfchaft des Reichs Tencikf, d. i. Himmelslamd, 
geboren. Einige verftehen darunter Ceylan, andere 
Siam Im neunzehnten Jahre feined Alters verließ et 
feinen Pallaſt, feine Gemahlinn und feinen einzigen Sohn, 
und wurde ein Büßer. Er bradıte 49 Jahre in der Stel— 
fung zu, welche, in einer Art Sigen beftehet, wobei bie 
Füße über einander gefchlagen, oder vielmehr in einander 
gefchlungen, die Hände aber gefalten im Schooße liegen, 
and nur die Daumen aufrecht fiehend mit ben Spitzen 
fid) berühren, und erlangte dadurch, daß er die Lage und 
innere Befchaffenheit des Himmeld und der Hölle, deu 
Zuftand der vom Körper getrennten Seelen, die Wander 
rungen der Seelen in verfchiedene Körper, den Weg zur 
Seligkeit, die Regierung der Götter und eine Menge ans 
berer Dinge ganz Mar und genau erforfchte, Was er nun 
gefunden, theilte er feinen Schülern mit, welche eine eben 
fo firenge Lebensart führten, wie er felber. Zwei vor 
biefen, Annan und Kasja, trugen, nachdem er im acht⸗ 
zigſten Lebensjahre geftorben war, feine Lehren in ein 
Buch zufammen, welches feiner Schönheit wegen, mit der 
heiligen Tarates Blume verglihen und Foke Kio, bi. 
fhöner Blumen Buch, genannt wurde. Dadurch ha 
ben fie fich die Ehre erworben, daß fie nun neben Siala 
‚verehrt und ihre Bilder in Tempeln und Altären as Rech⸗ 
ten und Linken * Lehrers ſtehen. 
D 
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Die weſentlichſten Lehren dieſer Religion ſind — 
Die Seelen der Menſchen und Thiere ſind unſterblich 


ad urſprünglich gleiches Weſens, in dieſer Welt aber nur 
aAdurcqh verſchieden, daß fie in verſchiedenen Körpern mit 


er ſchiedenen Werkzeugen verfehen find; 


Die Seelen der Menfchen erhalten nad) = Tode in 
Irten der Seligfeit oder des Elends einen ihrem Reben, 
ber ihren ‚Handlungen -angemefjenen Lohr; der Ort der 
Seligfeit heißt Gofuraff, d. 1. ewige Fröhlichkeit. 
Fr iſt, nach dem verſchiedenen Verdienſt der Götter und 
Seelen, in viele Negionen abgetheilt, die. zwar an Herr⸗ 
ichkeit und Freude jehr verfchieden, aber doch durchaus 
yamit fo erfüllt find, daß jeder feinen Ort für den beß⸗ 
en hält, und nicht Luft hat, ihn mit einem andern zu 
oerwechſeln, fondern nur bie Kl Dauer feiner Seligkeit 
wvunſcht; 


der hoͤchſte und oberſte Regierer dieſer Himmel ift 
Amida und die Vermeidung alles deſſen, was er ald 


ſündlich verboten hat, ift der einzige Weg, zur Seligfeit ' 


zw gelangen. Aus der beftimmten Zergliederung und Aus« 
einäntderfegung feiner Gebote, entſtehen weitere, bid auf 


fünfhundert Zu diefen machen fi jedoch Mur Geiftliche _ 


verbindlich, welche einen vworzüglichen Rang und eine bes 
fondere Seligfeit zu erlangen bemüht find. Cie fordern 
aber eine foldye Selbftüberwindung und Enthaltſamkeit, 
baß ed nur den wenigften gelingt, zur höchſten Vollkom⸗ 
menbheit in Beobachtung diefer Regeln zu gelangen; 


der Ort der Verdamniß heißt Dfigoff, welcher auch 
in verfchiedene Regionen der- Pein und der Plagen einges 
theilt ift, damit jeder nach DVerfchiedenheit feines Alters 
und feiner VBergehungen geftraft werde, Die oberfte Auf⸗ 
ficht über. biefed Reich der Verbrecher hat Jemma. Sind - 
die Seelen eine Zeit lang in diefen Gefängniffen- der * 
1. ar | 35 
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— geweſen, und haben genug gebüßt, ſo werden ie 
wieder in die Welt gefchict, um von neuem Körper, un 


"zwar. Körper folher Thiere zu bewohnen, die mit ihren 


‚> vorigen Sünden und Laftern am meiften Achnlichfeit ha 


ben. Aus-diefen gehen fie aufmärtd, bis fie wieder Men— 
fhen werden, ald welchen ed ihnen frei ftehet, nach be 
Seligkeit zu ringen, oder die unfelige Wanderung ber. Bew 
dammten noch einmahl anzutreten. 





Amida, wie wir hier nadhholend bemerken, iſt der 


| höchfte Gott der Budsdo-Religion, der Vater aller 
Seligen und der allgemeine Befchüger aller Geifter. Al 
- eine DVerförperung der Gottheit Tebte er vor vielen 100 


Jahren ein bis zwei tauſend Jahre Tang auf der ‘Erde, 
und auffer einer Menge von Büßungen, die er fich freiwil⸗ 
lig auflegte, befand fein Leben darin, daß er unzählige Re 


- den und Predigten an dad Bolf hielt und eine Menge Wuns 


derwerfe verrichtete, bis er endlich, dieſes Lebens müde, 
durch einen freiwilligen Tod in ein anderes überging, und 
zu der Würbe eined Gotted erhoben wurde. Man verehrt 
ihn ald den wahren Mittler der Menfchen und glaubt, 
durch Anrufung feines Namend Bergebung der Simden 
zu erhalten und zur Seligfeit zu Yelangen. Fünf Wars 
nungen, Gofai, hat er gegeben, nemlich nichts zu 
tödten, was Leben hat, nicht zu ftehlen, nidt 
zu huren, nicht zn lügen, Feine ſtarken Geträn— 
fe zu fih zu nehmen 


Die zahlreichen Prieiter diefer Religion unterlaſſen 
nicht, fowohl in ihren Tempeln, ald aud auf den Stra 
Ben und Märkten, bad Volf an die aufferordentliche Gläcs 
feligteit zu erinnern, beren die Verehrer diefes Gottes in 


dieſer und jener. Welt theilhaftig werden follen. Sie ſchil⸗ 


dern ihn als den allergütigſten und freigebigſten gegen ſei⸗ 
ne Lerehrer und ſelbſt feine Verächter, bie in der Hölle 


- bil — 


re _Betgehumgert büden mölffen, fönnen durch ihn Erleich⸗ 

rung und Verfürung ihrer Pein finden. Dazu können 
ber die Andachtübungen und guten Werfe ihrer Verwand⸗ 
‚se, noch mehr jedoch bie Fürbitten der Priefter beitragen; 
enn Amida hat fo viel. Einfluß auf Jemma, daß. er 
iefers Teicht bewegen kann, die Verdammten gelinder zu, 
ehandeln, ald die Strenge der Gefege erfordert, oder fie 
ar aus dem Orte der Dual in die Welt zu entlaffen. 


Das gewöhnlichite Gebet zu Amida heit: »Nami 
Ymitha buih!” C”Seliger Amida, hilf!“) und die. 
Hingebung gegen ihn ift fo groß, daß viele Fromme ihm 
hr Xeben aufopfern, wie er felber einft gethan hat, ins 
»em fie ſich unter feierlichen Geremonieen ind Waffer ftürs 
zen, oder lebendig begraben lafjen, gerade wie wir es bei 
den Indiern gefünden haben. 


- Gemma, ber oberite Vorfteher der — Hoͤlle, 
iſt wohl Niemand anders, ald der indifche Jama. Geim 
Haupttempel ftehet vor Miato-in einem Luftwäldchen und 
bter werden große Dpfer gebracht, um den furdtbaren: 
Bott ſich geneigt zu machen und in feinem Reiche etwas 
milder behandelt zu werben. | “ 





Amida hat einen Sohn, Cand, ber als der Gott 
des Waffers und der Fiſche verehrt wird und bie Sonne 
und den Mond erfchaffen hat. In dem Tempel zu Oſa⸗ 
a, der ihm geweiht ift, erblictt man fein Bild, wie er 
aud dem Rachen eines großen Seefifches herauskriecht. Er 
hat vier Arme und Hände, worin ver einen Ring, eine 
Blume und einen Königeftab hält, Embleme, welche leicht 
erHlärt werden. Mor ihm liegt ein Seehorn aus Stein 
gehanen, ans welchem der Oberkörper eines jungen Mens 
fchen hervorſtehet, der ben Gott anbetet, wie denn bei 
den Darftellungen der chinefifchen und japanifchen, Gott⸗ 
heiten gewöhnlich betende Verehrer gefehen werben. 

| 35 * 
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Die Tempel mit den dabei befindlichen Prieſterwoh—⸗ 
mmogen der audländifchen Religion heißen Tira. Gie 
zeichnen fich durch ihre beträchtliche. Höhe, ihre Fünftlichen 
Dächer und andere Schönheiten unter den geiftlichen Ger 
baüden in Japan vorzüglich aus. In Städten und Dörr 
fern find fie gewöhnlich am erhabenften Plage, auſſerdem 
aber am Fuße eines Berges bei einem friſchen Quellbache 
und Ffeinen Luftwald erbaut, weil man glaubt, dergleichen 
Pläge feyen den Göttern am_angenehmften. Die Tempe 
find aus dem fchönften Gedern- und Tannenholze gezim 
mert und inwendig mit vielen gefchnigten Bildern ausge 
ziert. In der Mitte findet fih ein fchön ausgeſchmücktet 
Altar mit einem oder mehren vergoldeten Götterbildern, 
und vor bdemfelben ftehen einige wohlriechende Kerzen. 
Ueberhaupt haben fie fowohl jn Anfehung der aüfern 
Bauart ald der innern Zierrathen fehr viel Aehnlichfeiten 
mit den: fiamifchen und hinefifhen Pagoden. Das ganze 
Reich ift mit diefen Tira’s erfüllt und mit einer unzähe 
ligen Menge dazu gehöriger Prieſter. Blos in der Stadt 
Miaco zählte man ee zu gleicher Zeit 3893 Buds⸗ 
geiſtliche. 

Wie viel Aehnlichkeiten in den kirchlichen Ceremonieen 
des oͤſtlichſten und weſtlichſten Aſiens! Hier wie dort Waſ— 
fer und Feuer zu; den Reinigungen und dieſelben vorſätzli⸗ 
dien und unvorfäglichen Tauſchungen ber Priefter zur Er⸗ 
—— der Seligkeit. 





Die Sijuto. 
Was Einige als eine dritte Religionſekte in Japan 
nennen, iſt mehr eine Geſellſchaft von Weltweiſen und 
Sittenlehrern, welche ſich von den älteſten Zeiten her er⸗ 
halten und fortgepflanzt haben. Ihr Name iſt Sjuto 
(Dſjuto, Sjud, deſſen Bedeutung "Weg ber Weir 
fen” ſeyn fol. Dieſe Moralphiloſophen ſuchen die Bol 








ver inenfeit und das höchſte Gut in der Zufriedenheit des 
ewmiüthd, die aus einem tugenbhaften und unfträflichen 
ben hervorgehet. Gie führen. einen tadellofen Wandel, 
Leazrbes feine andern Folgen guter und böfer Handlungen, 
[3 geiftige und fagen, man fey verbunden ‚, die Tugend 
x lieben, weil und die Natur als vernünftige Weſen has 
e geboren werden laſſen, als welches uns allein von den 
Thieren unterſcheide. Man hält dafür, daß die Lehre des 
Hineſiſchen Confucius viel zur Begründung der Lehre bier 
er Sjudo⸗Siu (Weltweife) beigetragen habe, Ä 


Das Materielle derfelden beruhet auf Haneartan, | 


ber Sittenlehre (Dfin), der Lehre von der Selbfts 
Beherrfhung (GH, der Höflichkeitlehre (Rei, 
Pre), der politifhen Kiugheitlehre (Tfi) und der 
Eehre vom Gewiffen (Sim. Cie glauben dabei eine 


Weltſeele, welche jede den Körper verlafende Menſchen⸗ | 


und Thierfeele wieder aufnimt, wie dad Meer die Gemäfs 
fer, die aus ihm entfpringen, und diefe Weltſeele ift ihr 
Gott, den fie im gewöhnlichen Reben. oft auch Ten, d. i. 
Himmel, nennen. Diefer Gott ift ihnen ein unförperlis 
ched, vollkommenes Weſen und der -urfprüngliche Regent 


i 


der Welt, aber nicht der Urbeber derfelben, als ber viele 


mehr felber aus ihr entftanden ift; denn die Welt ift ewig _ 


und aus der Wirffamfeit des Himmels und der Empfäng⸗ 
Jichkeit der Erde gehet alfed Andere hervor. Die Sjudo⸗ 
Sju achten nicht die Tempel, weil in diefen nur Göt⸗ 
ter angebetet werden, und haben von religiöfen Gebraü⸗ 
chen faft nichts, als eine Todtenfeier. Anfangs alle fieben 
‚Tage, ſodaun jeden Monat und zulegt alle Fahre einmahl 
begehen fie dieſe. Sie felbft genießen eine feierliche Mahfa 
zeit, von deren Speifen. und Getränfen, auf die Gräber 
der Bollendeten geitellt werden. Dabei zündet man viele 
Lichter an und labet die Berftorbenen mit ehrerbietigen 
Berbeugungen- zur Mahlzeit ein. Sie beerdigen ihre Tod⸗ 
ten und haben die Gewohnheit, die Leichname mit wohls 


Re te ı 
tiechenden Kraütern‘ zu balſamiren * Scheer dabei au 
auzunden. | 





Was wir hier von den Japanern zu erzählen hatten, 
gilt, wit wenigen außerwefentlichen Veränderungen, von 
ihren Nachbaren, den Koreanern, den Tunfinefen, 
den Cochinchineſen. Ueberall it ed Buddha und fe 
ne.Lehre, welche Plag gegriffen hat, wiewohl es nicht an 
Zufägen fehlt, welche anderwärts hergefommen ſeyn mi 
gen. Artig ift ed, daß man in Korea die Sage allge— 
mein hat, "daß. die Menfchen ſämtlich urfprünglich nur 
eine Sprace gehabt, dad Vorhaben aber, einen Thurm 
zu bauen, vermittelft defien fie in den Himmel hinaufftei 
‚gen könnten, die Verwirrung der Sprachen hervorgebrad! 
‚habe.” Es mögte wohl auf immer vergeblich feyn zu fra 
gen," wie die biblifche Sage vom babylonifhen Thurmbau 
nad) Korea komme? Bielleicht iſt ſie gar dort entitan 
den? Wer will einen. haltbaren Self gegen diefe Hy 
— aufitellen ? 





Die Birmanen. 


Auf der Halbinfel jenfeit des Ganged liegen die Ks 
nigreihe Adham, Ava, Arrakan und Pegu, welde 
jest zufammen dad Neid; Ava, oder der Birmanen ge 
nannt werden, von deren Religion wir einige neuere Nadıs 
richten haben. Sie ift ein Zweig der Lamaifchen und dad 
sberfte Götterwefen derfelben heißt Gaudma, Godos 
ma *), welches ſoviel ald Kuhhirte bedeuten und Nies 
mand anders feyn. fol, als der indifche Buddha, oder 
—— Wiſ chnu. 





*) Sod⸗ama könnte man verſucht ſeyn: Liebe Gott, lie— 
ber Gott, Gottlieb zu überſetzen, und es iſt zum we 
nigften ein artiger Aufall, daß dieſes Wort diefe Erkla— 
rung veranlaßt, 


‘, 
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Man finder in · dieſem Sande unzählige — 
yes: Gottes Gaudma und im, jeder denkt man ſich den 
Geiſt desſelben gegenwärtig; bad. Hauptbild aber, zehn 
Fuß: hoch, iſt erſt durch die Eroberung von Arrakan dem 
birmanifchen Reiche gewonnen worden. Es gibt zwar noch 
andere Gdtterwefen., aber man betet zu feinem anbern, als 
zu dieſem. Gaudma hat auf der Erde gelebt und beim 
Scheiben ben einen Fuß: auf den Adamd-Pic in Cey⸗ 
Ion, ben andern in Birman aufgefegt' und. die Spur _ 
von demfelben hinterlaffen. Diefe Spur, die noch vorhan⸗ 
den iſt, hat-fehs Fuß Länge  Gaudma hat, als er von 
der: Erde fchied, feinen Verehrern verfprochen, daß er des 
nen, die ihm anrufen würden, feine Gnade ſechstauſend 
Fähre fchenfen wolle Um: diefe feine Gnade zu verdienen, 
gehen die Birmanen jede Woche einmahk in feine Pagode, 
fingen ihm Lobgefänge, brennen Wachslichter vor feinem 
Bilde, und. opfern ihm Fleifh, Fiſche, Gemüs und ges 
kochten Reis, mwelched fämtlich den. Hunden zw Theil wird, 
bie ungehindert zur Pagode eins und auslaufen. Ä 


Die Birmanen glauben an die Seelenwanderung, 
nach deren Beendigung die frommen Seelen in ben Gars 
ten Indea (Indra?) den Sig ber Freuden, aufgenoms 
men, die böfen aber in den Ort ber Qual verftoßen werben. 





Ihre Priefter, bie die Kleidung, gelb von Farbe, und 
den geihornen Kopf der Bubdhaprieiter tragen, heißen 
Rahaanen. und gelten für Abkömmlinge der alten india - 
fhen Samanen oder Pamanen, die von den Bras 
minen verfchieden waren. Diefe Priefter find fehr wohl⸗ 

thätig, befonderd gegen Fremde und gegen ihre armen 
Schüler, welche ſie forgfältig in der Religions und Sit⸗ 
tenfehre und in den Wiffenfchaften unterrichten. Sie mis 
ſchen fich nie in weltfiche Händel, fo nahe ihnen das läge, 
da die Religion fo eng mit der Staatsverfaflung verbuns 


— 65662 — 

den iſt, ſondern leben ihren Pflichten, meiſt in Klöſterr 
die theils von dem’ Ertrage ihrer eigenen Felder, theil 
von der Mildrhärigkeit des benachbarten Landvolkes erhal 
ten werden. Dafür aber ertheilen die Mönche Der Fugen 
«ohne Ausnahme unentgeldlichen Unterricht. Sie treibe 
‚dabei alle ihre Geſchäfte frei und öffentlih, wohnen i 
großen Sälen beifammen und vermeiden alle Geheimnik 
främerei, fowohl im gewöhnlichen Leben, ald in der % 
ligion. Ihre Wohnungen werden aufferordentlich. reinlid 
gehalten und jedes Kloſter hat feine eigene Sammlung ge 
fchriebener Bücher, welche in lafirten Käften aufbewahr 
werden. Die Rahaanen find in: verfchiedene Clafle 
eingetheilt, die niederfte davon führt den Namen ber Ta: 
lapeinen. Diefe find fehr zahlreih, gehen barfuß un! 
barköpfig. Das Haar ift ganz abgefchoren. Ihre Klei 
dung ift ein langer weiter Mantel. von gelber Farbe; Sie 
leben ehelos und jede geringe Lebertretung ‚der Keuſchheit 
wird mit Ausftoßung aus dem Orden beſtraft. Der ‚ober 
ſte unter allen Prieftern heißt Sireda, Sreda. Das 
Klofter, worin der. wohnt, ift zwar auch nur aus Hol; 
erbaut, wie die übrigen, allein mit Gold inwenbig gleich⸗ 
fam überzogen. Es gibt mehre Sireda’d im Reiche, 
wahrfcheinlich in jedem der nie Theile, worau 
es beſtehet, einen. 


Sonſt gab es auch Nonnen, allein die Staatsweis—⸗ 
heit der Birmanen hat ihren Orden als der Bevöllerung 

nachtheilig, aufgehoben, und jetzt fieht man nur wenige 
alte Frauen, die ihre Köpfe fcheren, weiße Kleider- ra 
. gen, die Peichenzüge begleiten und Waſſer in die Klöfter 
ee Sie fiehen in gewiffer Achtung. 


Die Tempel heißen Pea, auch ) Pagoden Ihre 
Form iſt mehr einem Sprachrohr, als einem Kegel ahn— 


” 
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ch. Einer der berühmteften iſt der Scho ma du 8), ober 
oldene Tempel zu Pegu. Dieſes Gebaüde ſtehet auf 
wei über einander ſtehenden ungeheuern Terraſſen, voll⸗ 
ommen viereckig angelegt, aber ſchon zum Theil verfallen. 
Auf den Terraffen ftehen viele Wohnungen für Priefter. 
Haüfer ganz von Balken und Brettern erbaut. Das Tems 
oelgebaüde felber bildet eine unten achtedige, nady oben 
gewundene Pyramide, das Ganze aber hat mehr die Form 
einer Trompete und ift mit allerlei architeftonifchen Zier⸗ 
rathen gefhmüct In den vier Eden der obern Terraffe 
ſtehen vier kleinere Tempel, ganz dem großen ähnlich, Bild⸗ 
faulen von Götter und Menfchen hie und da. Zu Dies 
ſem Tempel wallfahrten jährlich viele Laufende von Mens 
fchen. aus allen. Theilen des birmanifchen Reichs, und 
felbft aus den weitlichen Grenzen von China, beſonders 
an den zwei hohen Feften, welche gehalten werben. Die 
anltommenden Pilgrime gehen zuerfi an die Norbfeite des 
Tempels, wo drei große Glocken zwifchen Pfeilern nahe _ 
an der Erde hängen. Dabei liegen mehre Hirfchgeweihe. 
Sprit einem derfelben fchlagen fie ubwechfelnd dreimahl auf 
die Gloden und anf die Erde, um dem Geifte Hand» 
m a's die Ankunft eined Andächtigen und Bittenden anzu⸗ 
tündigen. Die Opfergaben beftehen in gekochtem Neid, 
Zuderwerf und Eocosnüffen, in Del gebacken; man legt 
ſie hin ohne fich weiter darum zu fümmern, und oft wer 
den fie noch in Gegenwart der- Pilger von Thieren vers 
zehrt. So liegen auch eine Menge Bilder von Gauds 
ma umher, um die fich Niemand annimmt, denn wenn 
ein Gfaübiger ein ſolches Bild gefauft und von den Pries 
ftern hat weihen laffen, feet er ed irgend wohin an einem 
heiligen Ort und nun haben fie das Shrige dafür gethan. 
Haüfig flattern. cylinderförmige Flaggen an hohen Stans 


* 


H ea⸗ iſt Gold und Madu * ie von dem, indie | 
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gen, bie in der Erde ſtehen. Oben krüminen ſich dieſe und 
bilden den Kopf einer Gans, dee Wappens des bir— 
manifchen Neiched und zugleich ded Symbolbs der Reis 
nigkeit und Heiligkeit in der Religion desfelben. — 
pel fol über 2300 Jahre ſtehen. 


Auſſer dieſem ſtehet auch noch in Ava ein Tempel, 
Schogungapra genannt, der für — alt und heilig 
angeſehen nn: 





Ars gerähntiche Feiertage gelten bei den Birmanen bie 

. Kage der vier Mondeveränderungen. An diefen ſtehet der 

Handel fill, alle Handwerkdarbeiten find verboten „ fein 

gerichtliches Geſchaͤft wird geihan und bie firengen Vereh—⸗ 

rer der Religion faften bis an den Abend, in beftimmten 

Stunden werden Gebete in den Tempeln verrichtet. Ans 

dere Feſte fiheinen mit der Religion weniger in Verbin⸗ 

dung zu fliehen. In Arrakan feiert man ein Felt, welches 

mit dem indifhen Mariatalefeſt die größte Aehnlich—⸗ 

teit hat. Man fährt das Bild ded Gotted, Autayg» Por 

ra auf. einem Wagen umher und die Anbächtigen legen 
Ach unter die Raͤder, oder vermunben fid, mit den eiſer⸗ 
nen Spigen, die dazu daran befindlich find. Es ift je⸗ 

doch ſchon hinreichend, wenn man einige Tropfen von 

* Blute ſolcher Frommen auffängt. 





Bei den Hochzeiten der Birmanen hat die Religion 
nichte zu thun, die Ehe ift ein blos bürgerlicher Vertrag; 
aber bei den Feichen find die Geiftlichen thätig. Bei allen mem 
Nich iſt eine Prozeffion und der Sarg wird von Männern 
| auf der Schulter hinaudgetragen. Die Berwandten begleis 
ten ihn in Trauerkleidern. Beſonders gemiethete Weiber 
gehen voran und fingen ein Grablied. Die Leichen der 
Armen werden in die Erde begraben, oder noch kürzer in 
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einen Fluß geworfen; z bie der Reichen werden vetbraunt, 
wobei die Rahaanen um den Scheiterhaufen betend herums 
gehen, bis Alled zu Afche geworden. Die übriggebliebes 
nen Gebeine werden darauf gefammelt und in ein Grab 
gelegt. Mitglieder der Eöniglihen Familie werden ſechs 
Wochen lang in einem prachtvollen, dazu geweiheten Saal 
ausgeftellt, bevor fie —— werden. 


eo.’ 





Die Siöweien, 


Die erfte Abänderung , welche die. Religion des Bud 
* auch in Siam erlitt, iſt die Verwandlung des Namens 


der Gottheit, fie hieß hier "Sommona, Khodom, 


Menſch ohne Leidenfhaften.” Es war nemlich 
nach. der. Tradition in Siam, der Gott urfprünglic ein - 
Menſch, ein Heiliger, entfnroffen aus einer Blume, bie 
aus dem Nabel eines Kindes hervorfam, der meift in 
MWaldungen und Einöden lebte und dort große Wohlthäs 
tigkeit ausübte, fo daß er fogar hungrige Thiere mit feis 
nem eigenen Fleifche fättigte. Er, lehrte aber vorzüglidy 
die Seelenwanderung und die Lehre von dem Paradies 
und der Hölle faft fo, wie fie im Lamaismus vorkommt. 
Dabei prägte er feinen Anhängern, befonderd den Talas 
poinen, große Enthaltfamfeit ein, verbot ihnen Lügen, 
Bötrügen, Stehlen, Streitfucht und alle ftarfe Getränfe, 
als die nächfte Veranlaffung dazu. Legtere find. fo ſcharf 
verboten, daß man fie nicht einmahl bei Medicamenten 
anwenden darf, Der Ehebruch wurde von ihm als ein 
Berbrechen aufs fchärffte. geahndet. Er befahl die Anbes 
tung Gotted und tiefe_DVerehrung für Priefter und Reli⸗ 
gionbücer; aber, was fehr fonderbar dagegen. abfticht, 
der Selbſtmord war ihm etwas Heiliges. 


Das Anſehen und der Ruhm RT 
doms fliegen zw einer folchen Höhe, daß fein eigener 
Bruder, Thevetat, 'eiferfüchtig auf ihn wurde und ihn 


\ 
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gt ermorden ſuchte; allein im Angenblicke als er feinen 
frevelhaften Borfag ausführen wollte, öffnete fich die Erde 
‚und Thevetat ward in bie Hölle hinabgeftürzt. Dort, 
im Mittelpunfte der Erbe, leidet er, mit einer Dornem 
krone auf dent Haupte, ewige Qual. 


Sommona⸗ Eheden flieg, nachdem er durch feine keh⸗ 
zen und durch feine Menfchenliebe unendlich viel Gutes 
geftiftet, nach Einigen, in den Himmel; nad Andern ftarb 
‘er an dem Genuffe eined Stückchen Ferkelfleifhes und, 
nachdem fein Körper auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
war, wurde feine Afche als ein Heiligtum aufbewahrt. 


Uebrigend haben die Siamefen noch viele Götter und 
Änsbefondere eine große Menge überirbifcher Wefen, Em 
gel gleichfam oder gute Geifter, welchen Gott die Fürſor⸗ 
ge ber Weltregierung anvertraut hat. Jedes Land, ja je 
der Drt hat feinen befondern Schuggett, Schußgeift. Aber 
dagegen herrfcht audy hier der Glaube an böfe Götter, an 
Zauberer und Wahrfager. Diefe find gewöhnlich weibii 
hen Gefchlechtd und treiben ihr Wefen unter gräßlichen 
Berbrehungen und unfinnigen Geberden. 





.. Den Prieſtern ded Sommona⸗Khodom, ben Tas 
lapoinen, oder eigentlich Tſchaokou, find firenge Pflich 
ten auferlegt. Sie dürfen mit. feinem Frauenzimmer auf 
irgend eine Weife verfehren, ja es’ ift fchon eine Sünde, 
ein folched nur aufmerkſam auf fich zn machen. Aber ihr 
Geſchäft, die Yugend zu unterrichten und das Bolf in 
der Kenntniß der Religion zum erhalten, gibt ihnen einen 
gewiffen Werth, den andere ihred Gleichen nicht überall 
‚ haben. Sie wohnen in Klöftern und theilen fich in mehre 
Elaſſen. Die oberfien, Sandcrats, fönnte man mit 
ben Bifchöfen der Tatholifchen Kirche vergleichen. Diefe 
ftehen bei den gewöhnlichen Geiftlichen in folchem Anſehen, 
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saß Ke beim Gehen und Bein Kommen ſich vor Sansrrat 
mieen und feinen Fuß auf ihren Kopf ſetzen. Die ger 
wöhnlichen Geiftlichen heißen ‘auch Pecous und die Noa 
vizen, aus welchen fle hervorgehen, Onens. Gie find: 


wicht auf Lebenszeit am die Gelübde gebunden, aber fo 
lange fie {m Kloſter Ieben, müffen fie die Regel der Keuſch⸗ 
heit unverbrählich halten. Sie predigen,. in der troßs 
fenen Jahreszeit zweimahl im Monate, in der naffen alle 
Tage; aufferdem fingen und beten fie andy in den Pas 


geben und haben dabei, wie überall, den Talapat 


¶ Sonnenſchirm) über ſich, von welchem fie den Ramen 
haben ſollen. Man erfennt fie leicht an ihrer gelben Kleis 


dung, an dem bloßen Kopfe und den bloßen Füßen. Ih⸗ 


ten Unterhalt befommen fie aus den Kloftergütern und 
durch milde Gaben, die fie in einem eifernen Becken fams 
meln. Dabei üben fie jedoch viel Gaftfreiheit aus und has 
ben immer einige Zellen für Fremde in Bereitfhaft. Sie 


faften viel, doch dürfen fle ſtets Betel kauen, welches 


die Kräfte erhalten fol. An den Hauptfaften, den Neus 
und Bollmonddtagen, müſſen die höher den niedern den 
Kopf ſcheren. Die Sanscrats fcheren ſich felber. 


Auch das weibliche Geſchlecht widmet ſich dem geiſtli⸗ 


dyen Stande, doch nicht vor dem fünfzigften Jahre. Dies 
fe Zalapoininnen wohnen dann neben ihren Brüdern, Des 
nen ſie nicht mehr gefährlich find, weßhalb auch das Ges 
Labde der Keuſchheit nie übertveten wird, 


Die Klöfter find blos hölzerne Zellen, im Viereck um 
eine Pagode gebaut: Das Ganze umfchließt eine Mauer. 





Eine ganz befondere Ceremonie biefer Religion darf 
nicht Übergangen werden. Sie befteht darin, daß an 
einem bazu beftimmten Tage bes Jahrs eine wegen ſchlech⸗ 
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ter Lebensart verachtete Frau auf einer Trapbahre inter 
Trompeten» und Hautboens Schall durch alle Gaffen ber 
Stadt geführt wird. Jedermann überhaüft fie mit Schimpfr 
worten und Flüchen und wirft fie mit Koth. Nach dieſer 
Entehrung fest man fie aufferhalb der Stabt auf eine 
Mifthaufen oder auf ein Dormgebüfche and verbietet ihr 
bei Febensftrafe, je wieder in die Stadt zu kommen. Di 
die Unglückliche dafür gilt, baß fle die Sünden und bie 
Strafen derfelden von der ganzen Stadt auf fich habe, 
fo erfcheint fie ald. der Sündenbod der Zeräeliten, mr 
in einer bedauernöwerthern Geſtalt. 





Bei ber Verheirathung haben die Talaponien nichts 
zu thunz aber bei Krankheit und Tod und Reichenbeitat 
tung wird ihre Hilfe und Beiſtand in Anſpruch genommen. 
Zu den Kranken kommen fie ald Aerzte für ben Leib, 
denn fie allein treiben nur die Arzneifunft, und für ‚bie 
Seele; fie fprechen ihnen Trof und Muth ein nnd rich 
ten fie auf durch die Hinweifung auf das ewige Leben _ 


Stirbt der Kranke, fo wirb er, wenn er nicht arm 
iſt, einige Tage audgeftellt, wobei die Priefter ſtets bes 
fchäftigt find, die brennenden Wachskerzen zu unterhalten, 
Rauchwerk anzuzünden und Trauergefänge anzuftimmen, 
Die Beftattung gefchieht mit einer feierlichen Prozeſſion, 
bei welcher Alles weiß gekleidet iſt. Die Prieſter ſingen 
maufhörlich einen Geſang, ber das Thema hat: ?2Bie 
müffen alle fterben.” Wird der Tode verbrannt, fo ftedkt 
ein Diener der Priefter ben Scheiterhaufen an Doch 
wird die Verbrennung nie vollendet, meiſt halb gebraten 
wird der Leichnam wieder in den Sarg gelegt und beers 
bist. Bei Armen gefchieht das ſogleich. Nach der Beers 
digung werben religiöfe Tänze aufgeführt, — Er 
auf das Grab der Beerdigten gelegt. 
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Da fie die Seelenwander ung glauben, fo laſſen 
ie Siamefen oft Fieblingsthiere feierlich beerdigen und nicht 
eiten’ Foftet die Beſtattung eines Thieres ſoviel, "wie bie 
ined wichtigen Mannes. _ j 


* 





Die Kavantk. 


Wahrſcheinlich, ſagt man, ſind die Bewohner der 
zanzen Inſelwelt zwiſchen Oſtindien und China dem 
Bhuddas Dienft ergeben geweſen, wobei indeſſen bie. 
BramasReligion hie und da und befonderd auf Java 
einzelne Befenner hattez denn hier findet man noch eime 
Menge Spuren und Dentmahle, die darauf hindeuten, 
eine Menge Abbildungen in halberhabener Arbeit, die ſich 
auf Brama’s Dienft beziehen, ja Bilder von Brama fels 
ber. Beſonders erzählt man und von einem Orte, Bram 
banan (Brama’s Wohnung deutet man den Namen), wo 
man noch die Ueberrefte von Temyeln und Paläften und 
Bildern von Krifhna, von Bhavani, von Bramis. 
nen fehen fol, Alles im grandivfen Styl, wie auf. ven 
Inſeln Elephante und Ellore, Ale von’ Granit 
und mit dem forgfältigiten Fleiße gearbeitet. 


Der gslam, der größtentheild über die Inſel verbrei⸗ 
tet ift, fcheint diefe Religion verdrängt zu haben. 


Aber im Innern der Infel herricht noch ein Heiden⸗ 
thum, von welchem wir einige bürftige Nachrichten” haben. 
Die Priefterwürde iſt hier erblich umd die Religion auf 
heilige Bücher begründet, die man aber nicht fennt. Man: 
verehrt dabei dad Grocodil und pflegt befonders bei Krank⸗ 
heiten, Gefäße mit Früchten und anderm Futter als Opfer: 
für dasfelbe an das Waffer zur <ftellen, wobei man feſt 
glaubt, daß wer dieſe Opfer ſtehlen, zugleich die Krank⸗ 
heit mit bekommen würde. Der Glaube an die Seelen⸗ 
wanderung, die Enthaltung vom Genuſſe des KRindfleiſches, 
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die Sage von der Abſtammung der Javaner Yon einem 
großen Affen und mehr dergl. macht ed überaus wahr 
ſcheinlich, daß hier Brama und Shubda, entweder x augleid, 
oder nach einander geherrfcht haben, j 





’ 


Die Tibetaner. 

In Tibet, einem in jeder Hinfiht merfwärbigen Par 
de, ift der Mittelpunft eined geiftlichen Reiche, eines Kin 
chenftaatd, der ‚einzig in feiner Art ifl. Das Dberhamt 
berfelben heißt der Lama, auf deutfh: Seelenmutten 


Die ganze Berfaffung ber Tibetaner iſt hierarchiſch 
und das Hauptdogma, worauf alle bürgerliche und kirch— 
liche Einrichtung ruhet, ift die »Vergötterung ber 
Lamen und die Wanderung bes göttlichen Ger 
fted von dem Etnen in den Andern” Aber biefe 
Hierarchie ift fo fanft und menfchenfreundlich ; wie ſonſt 
feine, und ganz dem Gharafter der Ration angemeffen 


Bon Tradition, Herfommen,. heiligen Schriften find 
faum Spuren vorhanden, die Religion iſt ſtets lebendig 
in ihrem Gott in Menfchengeftalt, der feine Seg— 
nungen nicht von alten Dffenbarungen und Begebenheiten 
ableitet, fondern fie unausgefegt unmittelbar mittheilt. Sm. 

lebhaften Gefühle diefer Segnungen gehorchen die Tibetas 
ner gern einem Wefen, das ihnen auf der einen Seite jo 
“nahe ftehet, während es auf der andern fo hoch erhaben 
iſt, daß fie mit völliger Zuverſicht alles Gute von ihm 
erwarten fönnen. Die Nachrichten, die man von biefem 
Religionwefen hat, weichen zwar in manchen Stüden von 
einander ab; aber im Ganzen fommen fi ie darin überein: 


Der Dalais Lama, ber fehr grofr Lama, if 
das Oberhaupt der mächtigften, zahlreichften und weitvers 


breitetften Sekte der Lamaiten, der Togenmmniın Gelb» 
müutzen, 
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m ũtzen, im Gegenfage ber Rothmützen, welde ihr 
Dberhaupt Bogdo⸗Lama nennen, aber aufferhalb Tis 
bet’, in vielen andern Gegenden Mittelafiend Ieben. In 
ihm lebt Fo *) und daher weiß und fieht er Alles, er 
liest in dem Innerſten der Herzen und hat nicht Urfache 
zu fragen, noch Erfundigungen einzuziehen. Zuweilen 
thut er dad, aber nur um den Unglaübigen und Lebelges 
finnten den Grund zu Klagen und Vorwürfen - abzufchneis 
den. Er ift unſterblich, denn, wenn er zu fterben fcheint, 
verändert er blos feine Wohnung und wird in einem ganz 
neuen Körper wieder geboren. Nur einige von den Las 
men — fo heißen nemlid auch alle feine Priefter (wie 
die Bramen, Braminen, von Brama ſich nennen) — 
und indbefondere der Teſhoo-Lama, der ihm an Ans - 
fehen und Heiligkeit der nächſte ift, wiffen die Zeichen, wors 
af man das Kind erkennen kann, in welches die: Seele 
des Dalai-Lama übergegangen iſt. | 


Diefer Dalai-Lama ift der Gegenitand der Anbes 
tung einer fehr großen Menge Bölfer, welche von ben 
Ufern der Wolga an bid nach Gorea hin, wenn auch 
nicht in ununterbrochener Reihe, wohnen, und die Meinung 
son ihm fteigt mit der Entfernung, denn wenn bie Tibes 








*) In diefem Gate liegt Purz der Beweis von der Abſtam— 
mung des Lamaismus von der Buddha: Religion, bei wel« 
der man aber annehmen muß, daß die erften aus Indien 
herüdergefommenen Weligionlehrer die Grundlehre von 
Bram (Parabram) entweder Telber gar nicht gefannt, oder, 
welches wahrfdeinlicher ift, zu verfhmweigen für gut gefuns 
den haben, um ein rohes, ſinnliches Wolf defto leichter zu 
befriedigen, indem fie ihm einen fihtbaren oder leibli’ 
den. Gott, anftatt eines unfinnlihen, alfo fhwer zu fafe 
enden, Weſens aufftellten. So fcheint e8 begreiflid, mie 

bei der Verpflanzung des, indifchen Eulted nad Tibet bier 
die Idee des wahren Gottes, welche ja dort ohnehin auch 
nur den Weiſen zuganglich war, verkoren gehen Pointe. 
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taner eine doppelte Natur, eine menfchliche, wie eine götts 
liche, in ihm erkennen, fo ſehen ibn die Zataren blos als 
die ewige Gottheit an, bie ſich herabläßt in Menfchenges 
ſtalt zu erfcheinen. Jedes Jahr kommen fie aus allen Ge 
genden, um vor ihm zu beten und reiche Opfer zu brin 
gen. Selbft der Kaifer von China — feitdem diefes Reid 
von den Mantſchu⸗Tataren beherrfcht wird — ers 
kennt ihn in feiner religiöfen Bedentung und unterhält mit 
großen Koften, in einem Pallafte zu Pecking, einen Um 
terlama, welcher ald ein Nuntius von Tibet abgefandt 
it. Der Dalai⸗Lama theilt zumweilen Kügelhen von 
geweihetem Mehlteige aus, welche den Glaubigen zu vielen 
geiftlichen Vortheilen gereichen. Bon dieſen Kügelhen hat 
‚ man fonft mit Unrecht behauptet, daß fie aus dem linras 
the ded DalaisLama gemacht und zu gewiffen Zeiten unter 
die Speifen gemifcht würden. 


Der gewöhnliche Wohnfig des Dalai-⸗Lama waren 
feither zwei in der Tibetanifchen Landfchaft Bod, welche, 
wie überhaupt der größte Theil des Landes, unter chinefis 
fche Botmäßigkeit gefommen ift, in der Nähe der Haupts 
ftadt Lhaſſa gelegenen Klöfter. Das eine Sſera⸗Go— 
omba, liegt oberhalb, das andere Brepun-Goomba, 
unterhalb der Stadt. Sie find fehr weitlaüfig und beites 
hen aus lauter tempelartig gebaueten Wohnungen der Las 
- men. Der Haupttempel ift die Wohnung bed Dalai » Las 
ma. Diefer wechfelt mit den Klöftern, bringt aber immer 
in dem einen foviel Zeit zu, wie in dem andern. Zumeis 
len begibt er fi auch in ein drittes Klofter, Bus Dala 
genannt, wo er nur kurz verweilt. Ueberall ift er für 
die Menge unſichtbar, viele Geiftliche umgeben ihn, aber 
Srauensperfonen find von feiner Umgebung ausgefcloffen. 


* Nach den Lehren der Iamaifchen Religion finden alle 
‚ Arten der Seelenwanderung in Greaturen nur auf belebte 
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Körper oder Organifationen ftatt, welche eben erft gebor 
ren werden und zwar ein Leben, aber noch feine Seele has 
ben. Die Seele nimt nemlich nicht im Mutterleibe, fons 
dern gleich nach der Geburt von bemjenigen Körper Ber 
fiß, welder ihr von den Boten bes Fürſten der Hölle, 
nad ihrer Entlaffung aus bderfelben, angewiefen wird... 
Aber auch die aus den himmlifchen Reichen auf die Erbe 
herunterfteigenden Heiligen, Chubilgetä, nehmen bei 
der Geburf von ihrem Körper Befis. Nur der Dalais 
Lama und ber Chutufta der Mongolen, machen eis 
ne Ausnahme von diefer Regel, indem fie als unſichtbare 
Götter, unter feierlichen Geremonieen von dem Körper eis 
nes ſchon lebenden und befeelten Nachfolgers Beſitz nehmen. 


— — 


Der Dalai-Lama wird in ben Pagoben, als 
Götzenbild vorgeſtellt, als ein ſitzender Mann, im Prieſter⸗ 
koſtüme ‚ die rechte Hand wie zum Segnen aufhebend. 





Sn der Götterlehre der tibetanifchen Lamaiſten floßen 
wir zuerft auf den Concioa, den Gott, der von Ewige 
feit her gewefen ift, dreieinig in feinem Wefen, 
nemlih: der heilige Gott, das heilige Geſetz und 
die Sammlung ber Heiligen, von welchen es Feine 
Abbildungen gibt. Die Lehre von dieſem Gott ift nicht in 
die Religion des Volfed übergegangen, als welches auch 
die Abbildung anderer Götter betrachtet, ohne den Sinn 
derfelben zu verftiehen. Bon der zweiten Perfon dieſer 
Dreieinigfeit, Cio⸗-Concioa, erzählen die Lamen mit 
unbedeutenden Veränderungen, was von Fohi in China 
erzählt wird, woraus ſich eine neue Beflätigung des Abs 
ſtammens der Lamareligion von dem — ergibt. 


Die dritte Perſon, Kedun— ende: fol dem 4 
hriftlichen heiligen Geifte entfprechen und man will: die 
hier und anderwärts fo auffallende Aehnlichkeit der tiber 
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tanifchen und ber chriftlichen, namentlich bee römiſchkatho⸗ 
liſch⸗ chriftlichen Religion, in Lehre und Werfen, davon 
ableiten, daß Maned, der Stifter der Manichäer (im 3. 
Sahrhundert) feine aus Chrifti und Zorvafterd Lehren zu 
fammengefegte Religion bis in dieſe Gegenden ‚verbreitet 

habe, wo fie denn durch die Lamen mit dem Bubbheitumd 
in Berbindung gebracht worden fey. 


Ein anbered wichtiged Götterwefen ift Cestrefi, ge 
badıt als die Vertheilung der göttlichen Subftanz, um du 
durch die Natur der fihtbaren Dinge hervorzubringen, ab 
fo Brama, und Logos und Om, die aus der Gottheit 
hervorgegangenen Weltihöpfer. Bei der Hervorbringung 
‚ der Welt ging es an zu: 


Bor ber gegenwärtigen Melt gab ed ſchon 1800000 
Welten, die, ohne von Jemand hervorgebracht zu ſeyn, 
der Aufenthalt der Lahen *) chöbere Wefen, als bie 
Menfhen) waren. Im einigen berfelben ift fein Gefes; 
in diefe gehen die Seelen derer über, die gefündiget haben 
in folhen Welten, wo dad Gefeg von Emwigfeit her ge 
herrfcht hat. Die Welten find in Regionen getheilt, ſowohl 
für Selige ald für Verdammte, diefe legtern in der Welt 
Narme genannt, Die Strafen dauern zwar nicht ewig, 
aber fo lang, daß man ihr Ende nicht finden ‚nod fid 
vorfiellen kann. 


Al nun gr fichtbare Welt entſtehen follte, fammel; 
ten ſich Wolfen und gaben Regen, darand entſtand das 
Meer, aus welchem Erdatome zum Borfchein Famen, und 
bie vier Theile der Welt und die Infeln oder acht feften 
Länder bildeten. In der Mitte war ein Berg von bewuns 





* Laben, ſagen die Gelehrten, find die Elohim der Ebräer, 
ſelbſt im Namen. 
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ernswürdiger Höhe, um dieſen ſtanden ſieben andere Ber⸗ 
je, halb fo hoch; weiter entfernt, durch ſieben ringförmig 
»en Mittelpunkt einfchließende Meere getrennt, ſieben Zir⸗ 
elreihen von Bergen, im Ganzen alfo acht Berge Cund 
Bergreihen) und eben foviel Meere. Am Fuße bed Mit⸗ 
elberged Righiel genannt, ftehet der Wunderbaum Zams 
ou h und aus vier heiligen Steinen entftehen vier heilige 
Flüſſe, der Gangi, der Sinthu, der Pahkiu und ber 
Sita. Dad feite Land ift vom Salzmeer umgeben und 
die ſes von einer eifernen Mauer. Der Elemente find fünf, 
Hols, Feuer, Erde, Eifen, Waffer. Um die Welt 
zu bevölfern, begaben ſich aus den obern Welten und 
den Negionen der Lahen lebendige Seelen herunter und 
vereinigten fich mit irdifchen Leibern. Aber fie hatten Fein 
Licht und bedurften feiner Speife und fo lebten fie unzähs 
lige Sahrhunderte lang; doch am Ende koſteten fie von den 
Früchten der Erde und. plößlich wurden fie ſchwarz und 
finfter.. Nun fliegen Sonne, Mond, - Planeten und Ster⸗ 
ne aus dem Meere, vertrieben die Finfterniß und. ftellten 
das Licht wieder her. Die Sonne beftehet aus reinem 
Chroftallfeuer, der Mond aus reinem Chryſtall⸗ 
waffer. Beide haben fein eigenes Licht, fie erhalten ed 
durch die Lahen, die fie bewohnen. Diefe, vorher fchon 
durch Finfterniß befledt, wurden nun ermattet und ein 
Raub des Todes, ihre Seelen gingen in andere Welten 
und Körper über, um Kohn und Strafe nad) Verdienſt 
zu erhalten. So ging das erſte Weltalter zu Ende. 


Ein zweites begann, indem neue Lahen, großentheils 
in Menſchengeſtalt, auf der Erde auftraten. Unter dieſen 
waren zwei, die den Unterſchied des männlichen und weibs 
lichen Geſchlechts hatten und ſomit Die Ureltern des menſch—⸗ 
lichen Geſchlechts wurden. Es waren aber dieſe der Gott 
Cenreſi und die Göttinn Kadroma und ihre Menfhen 
geftalt glich der großer Affen. Zugleich mit den Menfchen 
find die Thiere entitanden, indem die unvollkommenern 
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Lahen gezwungen wurden, Körper zu wählen, jeboch ba 
bei die Freiheit hatten, ſich biefe felber nah ihrem Ge 
ſchmacke zu bilden. Daher kommt die unzählige Menge 
und die wunderbare Berfchiedenheit ber — Ge⸗ 
ſchöpfe. 

Die Erde war im Anfang ungemein fruchtbar und er 
nährte ihre Bewohner fehr reichlih, fo daß die Menfchen 
nur Tag für Tag nehmen durften, was fie brauchten. 
Als aber einmahl einer anfing, für den andern Tag audı 
zu nehmen, ergrif auf einmahl die Habfucht das ganze 
Gefchlecht und Streit und Zanf entftanden unter ihnen, 
indeß die Erde allmählich anfing, unfrucdhtbar zu werben. 
Da nun dadurd die Streitigkeiten noch mehr. überhanb 
nahmen, that einer den Vorfchlag, einen Fürften zu wäh, 
len, der die Streitigkeiten beilegen und einem jeden feine 
Grenzen anmweifen fünnte. Der Borfchlag geftel, der Works 
führer felber warb zum Regenten erwählt.e So entitand 
die Erde und die bürgerliche Einrichtung nad den Sagen 
der Tibetaner, deren Aehnlichkeit, im Ganzen ſowohl als 
im Einzelnen, mit den yerfifchen und indifchen, fo wie 
mit den‘biblifhen Kosmogonieen unverkennbar ift. 


Genrefi wird abgebildet mit eilf Yyramidenförmig 
‚übereinanderftehenden Köpfen, melde verfchiebene Farben 
haben und die verfchiedenen Stände der Menfchen bebeus 
ten. Den oberften bedeckt eine Krone aus Hirnfchädeln 
zufammengefegt, die fich in dunfle goldene Kugeln endigen ; 
biefe follen das Geheimniß der tiefern Weisheit und magi- 
fhen Kunſt anzeigen. Seine Bruft if eine weibliche, wie 
fein Schmud größtentheils auf dad weibliche Gefchlecht 
hindeutet, fo daß er alfo ald Mannweib, als zeugendes 
und gebärendes Princip der Natur angefehen werden muß. 


— 


Faſt entgegengeſetzt dem Cenreſi iſt Ciamba, 
Cjamba, ber Gott der Liebe, welcher gegen das Ens 


517 — 


de der Welt erfcheinen wird, um das in Verfall geras 
thene Geſetz wieder herzuftellen. Ihm zu Ehren wird bei 
der Stadt Lhaſſa jährlich ein Felt gefeiert, bei welchem 
die eherne, mit Gold überzogene Bildſaüle desſelben auf 
einem reichgefchmücten Wagen herumgeführt und von ben 
Lamen mit Mufif und Gefang begleitet wird. 


Cihana Torceh, den Gott der Sonne, ftellen bie 
Tibetaner in einer befondern, furchtbaren Geftalt vor. 
Wie der, indifche Schiwa hat er ein dritted Auge auf der. 
Stirn, ift von Schlangen umgeben und mit bligenden Aus 
gen und drohendem Antlige ſtehet er mitten unter Feuer⸗ 
flammen. 


Milder erſcheint der Gott der Weisheit, Chiam⸗ 
ciang, der im Monde wohnt. Er wird abgebildet, im 
Prieftergewande, wie Cenreſi mit weiblichen Zierrathen 
gefhmüdt, auf dem Monde figend, welcher felber von eis 
ner ſehr großen PemasBlume (Lotos) unterftügt und 
rings umgeben iſt. 


Mehr oder weniger ähnlich find die übrigen Goͤtterwe⸗ 
fen der tibetanifchen Mythologie. Wir übergehen fie aber 
eben deßwegen, da file und doch feine weitern Aufſchlüſſe 
HOPE das Wefen der lamaifchen Religion geben. 





Hervorftechend (wie ſchon erwähnt worden), fft in 
diefer Religion die Lehre von der Seelenwanderung, bie 
mit der von dem unaufhörlichen Kreislauf der Welt, von 
Vernichtung und Wiedergeburt und den unzählbaren Wies 
derholungen berfelben, in der innigften Verbindung ftehet. 
Die menſchliche Seele, wenn fie zu ihrer Reinigung und 
Befferung die meiften TChierleiber durchgegangen ift, kommt 
endlich in den Hund (dad Symbol der. Talente, verbuns 
den mit hödhfter Treue) und trit von ihm in den Menfchen 
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über. Aus biefem gelangt fie durch eine große Reihe gus 
ter Werke zum Paradiefe, weldyes mit filbernen Baimen 
und goldenen und diamantenen Früchten gegiert ift, und 
dem Seligen ewige Ruhe und Heiterfeit gewährt; allein 
ber Aufenthalt dafelbft dauert nicht länger als ſechs und 
‚ breißig Millionen Gahre, nachher hebt die erſte Wandes 
rung für die Seele wieder an. Für den Böfewicht gibt es 
eine Hölle und eine Vorhölle. Aus diefer findet Errertung 
ftatt, aus jener nicht mehr. - Sie zerfällt wieder in zwei 


| 


Theile, in dem einen wird mit Feuer geftraft, in dem 


andern mit der fchreflichiten Kälte. Menfchenwürger wirft 
der Höllengott in ein kochendes Blutmeer, in welchem fie 
bis zum Erftiden untergetaucht und wieder etwas gehoben 
werden, aber fie haben fich noch. nicht erholt, al8 das Uns 
tertauchen und Erfticen fchon wieder angeht. Diefe Zus 
fände dauern auch nicht ewig, aber viele Millionen Jah— 
re, während welcher Buddha zumeilen hinabfteigt im 


die Hölle, um.etwas Linderung der Qualen zu bringen. 


Eine fonderbare Geftalt haben die religiöfen Fefte in 
Tibet, befonderd, das Indro- oder Neujahrsfek. 
Diefed ift eine große Masferade, wiewohl mit wielfacher 
Deutung. Bei Gefang und Muſik tanzen 24 Priefter uns 
ter der Geftalt eben fo vieler Thierarten, des Widders, 
des Ochfen, des Bären, des Hirfches u. f. w. einen feiers 
lichen Reigentanz auf dem Plage vor dem Tempel. Der 
Widder hat dabei die Hauptrolle. Nach dem Thiertanze 
treten fo viel Todtengerippe einen Kreistanz an und ſtreuen 
Dabei den Zufhauern Mehl ind Gefiht. . Darauf, nad 
ben ſich diefe in dem Tempel zurücgezogen haben, begins 
nen jene wieder um dad Bild eined Knaben zu tanzen 
Ploöͤtzlich fpringt der Widder hervor, fpaltet dem Knaben 
bie Bruft, frißt ihm das Herz heraus und trit wieder zus 
rück. Nun fommt der Hirfch und zerſtückt dad Kind, je 
des Thier erhält, einem Theil und das Mebrige wird unter 


— 


— — 
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das Volk geworfen. Die Gelehrten ſind — das 
Ganze auf den himmliſchen Thierkreis zu deuten, da man 


in Tibet zwölf Thiere für die Sonne und ebenſo viel für 
den Mond rechnet, ' 


Einer eigenen Sitte darf man hiebei nicht vergeffen,: 
die offenbar aud in der Religion begründet und in Tibet 
nicht nur, fondern auch in der Tatarei und China herrs 
fchend ift. Leute von Erziehung und Anfehen befchenfen 
fich bei allen Zufammenfünften mit Schärpen. . Gleiche 
Perſonen taufchen fie blos aus, geringere überreichen fie 
höheren felber, diefe aber laffen fie jenen durch ihre Dies 
ner überreichen. Die Schärpen find von verfchiedener Far⸗ 
be, die Hauptfarbe ift weiß, der Stoff immer feine Seide, 
Auf den beiden Seiten ift die heilige Formel: "Omsmas 
nis patsmeschom’ eingewebt, welche man als Inſchrift 
auf Tempeln und Gebaüden, auf Meublen und wo fie nur 
anzubringen iſt, autrifft, und in Chören und Geſängen 
überall vorfommt, Man erklärt und diefe Formel: 


Dm ſchützt gegen Tedesgefahr und empfiehlt und dem 
Schutze des allwiſſenden Gottes; 


Ma ſchützt gegen die böſen Götter und: * den — 
denſegen des gerechten Gottes; 


Ri hilft in allen Befchwerden ded Lebens von ber Wiege 


bis zum Grabe und ift bag Erloͤſungmittel der Crea⸗ 
turen; 


‚Pat befordert die thieriſche Wiedergeburt, iſt zur — 
heit dienlich und ordnet die Wohlfahrt aller Creaturen; 


me hilft wider den Jammer und verzehrenden Hunger im 
Reiche der Birid Göſen) und gibt Andacht; 


Chom befreit von den Qualen der kalten und heißen Hl. 
le, und gereicht zur Erlangung der Weisheit; es bes 
beutet alle Vollkommenheiten HEN, I 
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Die Anzahl der Geiftlichen wird als ungeheuer groß 
angegeben. Ein. Reifender berichtet, ed befänden fich in 


und um die Stadt Lhaſſa 30,000 Klöfter, und in einem 
einzigen Klofter ‚zu TefhesLumbo 3,700 Geiſtliche. Es 


Aft feine Familie, behauptet der nemliche Reiſende, bie 


nicht ihren eigenen Geiftlichen, ald Beichtvater, ernähre. 


Die Gelühde der Geiftlichen beftehen in Folgendem: 
Sie dürfen Fein Thier tödten und müſſen fid alles Um⸗ 
ganged mit dem andern Gefchlechte enthalten; jede Art bes 
raufchender Getränfe ift ihnen verboten, fremdes Eigen⸗ 
thum müfjen fie aufs heiligfte halten und fih aller Um 
wahrheit auf‘ das forgfältigfte enthalten. Uebrigens führen 
fie sin thatenlofes, gänzlich unwirkſames Leben, das fie in 
Beten, Singen, Faften, Prozeffionen und ftillen Betradhs 
tungen über die Geheimniffe der Religion zubringen. Bei 
Prozeffionen und Umgängen um die Pagoden, welche haüs 
fig vorfommen, gehen fie paarmweife, jeder hält in ber eis 
sen Hand eine NRuthe, in der andern ein Raucfaß, das 
son gutem Rauchwerk dampft. Dabei find oft eine bes 
trächtlihe Anzahl Mufifer mit lärmenden Inftrumenten, 


vor welchen ein Lama ald Direftor einhergeht und ben 


Takt fchlägt. Die Verehrung, welche diefe Priefter genies 
Ben, ift fehr groß. Begegnet ein Laie einem Lamen, fo 
fällt er zur Erde nieder und hält Nafe und Mund zu, das 


mit fein Odem den Halbgott nicht verunreinige, Bor dem 


Großlama fallen felber die Fürften nieder und haben: nur 
die Auszeichnung zu genießen, daß er ihnen zum Gegnen 
die Hand auflegt, während er die übrigen bloös mit feis 


ner Ruthe berührt. 


Die Miffionaire, welchen wir die meiften Nachrichten 
über dieſes ſchwer zugängliche Land zu danken haben, fas 


gen: Im Tibet glaubten fie nicht nur eine Dreieinig» 


teit, ein Paradies und eine Hölle, famt dem Fege⸗ 
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feuer, fondern bie tamen-hielten, aud) Beicht und Abs 
folution, Abendmahl mit Brot und Wein, gäben bie 
Legte Delung, fegneten dieBerehlidhten ein, hiels 
ten Fürbitten und gäben Almofen für die Todten; 
man fände Wallfahrten und Umgänge, Weihwaſ—⸗ 
fer, Kreuze, Roſenkränze, Mönche und Nonnen 
in Klöftern,. welche fogar Miffionaire ausſchickten; fie 
hätten Erzbifchöfe und Bifchöfe, und geringere Geifts 
liche (Gylongs) nad mehren Abftufungen und das 
Anbeten der Heiligenbilder, welche fämtlich den 
Kimbus haben, vollende die Aehnlichfeit des lamaiſchen 
Religionweſens mit dem chrift» Fatholifchen; und allerdings 
wäre die Sache fehr auffallend, wenn diefe Nachrichten 
authentifch wären. Aber es ift befannt, daß ‘die Miffios 
naire in der Pegel bie unzuverläffigiten Berichtderftatter 
in Religionfachen find, weil fie, in der Negel felber nur 
einfeitig gebildet, gar zu leicht bad Aehnliche auf das 
Gleiche erheben, und in dem Fremden das Ihrige 
finden. Webrigend aber wiffen wir auch, daß die eben ers 
währten Ideen und Geremonieen größtentheild im 
Morgenlande angetroffen werben und ed wäre ja möglich, 
Daß fie im Lamaismus fi noch mehr zufammengehaüft 
mann, als in einer der Übrigen ir ie 

| 





Für nicht viel zuverläffiger dürfen wir bie Nachrich, 
ten halten, die wir noch von der Verbindung der lamais 
ſchen Religion mit dem — und haüslichen keben 
anfügen. 


Die Ehen werden durch folgende ———— volfzos 
gen: Zuerft fegen bie Lamen durch die Aftrologie den 
Hochzeittag feſt. An diefem gehen dann Braut und Braüs' 
tigam in feierlicher Prozeffion zum Tempel, um bort zu: 
beten. Auch zu Haufe werden die Eopulationen vollzogen. 
Die Geiftlichen beraüchern die Verlobten, laffen fie fich mit 
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Waſſer und Milch wafchen, geben ihnen den Segen mit 
Auflegung der Hände und wünſchen ihnen Glück und eine 
fruchtbare Ehe. 


Die neugebornen Kinder werben mit einem Gemifce 
von Waller und Milch förmlich getauft, dabei unter ges 
wiflen Gebetöformeln ihnen ein Name beigelegt, und das 
Ganze mit einem Schmauße befchloffen, an welchem die 
Geiftlihen Theil nehmen. Bei ber Beltattung, wobei 
Verbrennen und Begraben, ind Wafler Berfens 
fen und auf Bergen Ausſetzen vorfommen, find die 
Lamas vorzüglich befhäftig.. Sie halten, fobald Einer 
verftorben ift, eine Urt von Seelenmeſſe, darauf zieht eis 
ner, indem der Leichnam noch warm ift, die Stirnhaut 
an, bis fie kracht oder fnadt, dann ift die Seele herauds 
gezogen und man verführt mit dem. Körper nad Befinden 
der Umftände ded Berftiorbenen. Das Verbrennen, oder 
eigentlich Galciniren in einem befonderd dazu errichteten 
Ofen, ift die vornehmfte Art der Beftattung, darauf folgt 
da8 Ausfegen. Gewöhnlich werden die Leichen !ver 
Prieſter aufs Gebirge getragen und dort den Vögeln ded 
Himmels Preis gegeben. Wirft man den Todten ins Wafs 
fer, fo ſteckt man ihn vorher in einen Sad. Die gering» 
fie Art der Beftattung ift das Begraben in die Erde. 


Die Salmüden. 


. Die Götter dee. Kalmücken, welche der Iamaifchen 
Religion folgen heißen Burchanen. Ihre Zahl iſt uns 
‚endlicdy groß, und die Begriffe und Erzählungen von ihs 
nen äufferfi verworren. Wahrfcheinlich find fie alle. aus 
vergötterten Menfchen hervorgegangen. Ob über diefen ein. 
höheres Wefen, ein ewiger Gott, erfannt werde, ift nod} 
nicht audgemittelt, aber, bei dem Bolfe wenigſtens, kaum 
anzunehmen. Die vornehmfte Stelle fcheinen fie dem Burs 
HansAbida einzuraümen, obgleich der als Stifter ihrer 
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Meligion bekannte Oſchakſchamuni, (Czakamuni, 
Sſcchigemuni) allgemeiner bekannt und verehrt wird. 


Abgebildet werden ſie alle als ſitzende Figuren, mit 
indiſchem Zuſchnitte dargeſtellt, nur allein Erlik⸗Chan, 
der Gott des Todtenreichs, der Hölle, ſtehet. Die 
guten Burchanen‘ haben eine freundliche, die böfen meift 
eine furchtbare Geftalt. Man hat von ihnen gemalte Bils 
der, auf Seide oder Papier, oft mit bewundernswerther 
Feinheit gearbeitet, auch von Metall gegoffene, ober von 
- Giegelerde geformte, Diefe haben ein Fußgeftell, in wel⸗ 
chem etwas Afche von dem Leibe eingefchloffen ift, in wels 
chem fie einft auf der Erde umhergewanbelt find. 


Die Kalmücken haben eine eigene Trabition von ber 
Erfhaffung der Welt, welche mit der indifchen und bud⸗ 
dhiftifchen nahe verwandt und nur nach Befchaffenheit der 
Nation modifizirt if. Im Anfang war ein leerer Raum, 
in diefem entftand ein Regen, woraus ein Meer wurde, 
in welchem aus dem von allen Seiten herfommenden Stürs 
men eine Saüle fidy bildete. Um die Saüle bildeten fich 
die Welten, die Sonne aus Glas und Feuer, der Mond 
‚ aus Glad und Waffer. Die Saüle har vier Seiten, eine 
filberne, eine himmelblaue, eine goldene und eine bunfels 
rothe. Dieſe bilden bie vier Tageszeiten Morgen, Mittag, 
Nachmittag, Abend. Trit die Sonne hinter die Saüle, 
fo ift Nacht. Die Welten find von Burchanen bewohnt 
und von Tengri, EHIISERERN, Dieß find die böfen 
Weſen. 


Auf unſerer Welt bilden vier Berge vier Hauptflüffe, 
Ganga, Schilda, Baftfhu und Aipana. Zwifchen . 
ben Gebirgen weidet ein wunderbarer Elephant, einige 
Meilen lang, fehneeweiß, mit 33 rothen Köpfen. An jes 
bem Kopfe find fechs Rüffel, an jedem Nüffel fechd Bruns 
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nen, auf jedem Brunnen ſechs Sterne und jeder Stern 
trägt eine ſchöne Jungfrau aus der Familie der Luftgei⸗ 
fter. Auf dem mittelften Kopfe ded Elephanten figt Churs 
mu ſt u Tengri, der Schutzgeiſt der Erde. 


Die erſten Menſchen lebten 80,000 Jahre; fe waren 
alle heilig und erhoben fi in den Himmel. Hierauf folgs 
te ein unglüclichered Zeitalter. Ein Menfch Foftete von 
einem gewiffen Gewächſe, Schime, da verſchwand bie 
Heiligkeit und die Kraft der Menfchen, fi in den Him⸗ 
mel zu erheben. Später nahmen die Menfchen zu andern 
Speifen ihre Zuflucht, weil jene ausging, und nun nabs 
men die Tugenden Abfchied von ber Erde und bie Lafter 
fanden fid) ein. Man bauete den Acer, machte den Klügs 

ften zum Befehldhaber und diefer wurde zulegt der Cham. 
In dieſem Zuftande lebt das gegenwärtige Weltalter, in 
welchem, als das Alter der Menfchen auf 100 Sahre ges 
funfen war, ber, große Stifter der Iamaifchen Religion 
Dſchakſchamuni fam und feine Lehre den 61 Bölfern 
der Erde predigte. Unglüclicher Weife nahm jede Nas 
tion feine Lehre mit andern Drganen und in 
einem andern Verftande auf und daraus find 
fo viel Religionen und Spraden entſtanden, 


als es Völker gibt *). 


Sichtbar ſind hier die Aehnlichkeiten mit der i 
Kosmogonie und den heſiodiſchen und indiſchen Weltaltern. 


Wir blicken nun auf einige der vornehmſten Götter 
wefen der — si 


/ 





*) Kann man über die Entftehung der verfchiedenen Religions 
formen richtiger urtheilen, als hier gefhieht? Was hätte 
ihre Verfhiedenheit anders bewirken follen, als das ver» 
fhiedene Auffaffen? 


N 
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Abida. 

| Wahrfcheinlich ift diefes Wefen der indiſche Shiwa 

ober Iſuren. So wie die Seele des Menfchen den Leib 

verläſſet, erfcheint Abida und ziehet fie an fi. Iſt fie 

rein von Sünden, fo behält er fie um fich, ift fie befledt, 

fo verftößt er fie wieder. Auch gibt er ihnen die Erlaubs 

niß, wieder in einen Körper zu gehen, um die Wandes 

rung wieder zu beginnen. Abidas Wohnung ift im Hins 

mel gen Aufgang der Sonne, wo er einer vollfommenen 
Ruhe m. 


Erlit Chan. 


Im grellen Gontrafte mit dem vorhergehenden ſtehet 
dieſer Höllenfürft und Richter der abgefchiedenen Seelen. 
Ehemahld ein Fürft der Erde hat er fi durch große Vers 
dienfte, fo wie durch grobe Sünden, einen Namen gemacht 
und ward, nachdem er Buße gethan, von Chigemuni 
zum Richter der ‚Unterwelt beftellt. Er regiert nun die 
Erlige, die Teufel und die Bewohner der Hölle, und 
zwar mit Strenge, aber er kann doch nicht alles Böfe 
verhindern, was diefe Verdorbenen auf der Erde begehen 
wollen. Seine Wohnung liegt in Birid, ein Pallaft 
von fechzehn eifernen Mauern umgeben, und feh8 und 
dreißig, Fegefeuern ähnlichen, Eingängen. | 


Sein Bild ftellet ihn dar von Flammen umgeben, 
‚auf einem wütenden über einen Menfchen Enieenden Büffel, . 
ſtehend. In der rechten Hand hat er einen Scepter, mit 
einem Zobtenfopf an der Spike, in der linken einen Kapp⸗ 
zaum. Bor ihm ftehet feine Gemahlinn, ein wunderhäßlis 
ches Wefen, deren Schmeicheln ihn zu befänftigen fcheint. 
Todtenköpfe und Flammen umgeben audy fein Haupt. Das 
Beficht gleicht einem Löwen mit einer Büffelds oder Zies 
genfchnauzge. Auch hat er etwas vom Priapos an fich. 
Gewöhnlich ift er dunkelblau und ſeine Be hell⸗ 
blau gemahlt. 
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Dihatffhamuni, 

defien Name, mit verfchiedener Mundart wohl, fehr vers 
fhieden ausgefprochen wird, heißt auch Dfoo, d. h. als 
leiniger Burchan. Er kam aus der Geifterwelt herab 
auf die Erde, die Zeit feines Chubilgand (CEmanas 
tion) fällt in das legte Weltalter. Bei feiner Geburt, uns 
befchadet der Reinheit feiner Mutter, waren alle Luft» 
geifter (Tengri) verfammelt. Der Tengrider Er— 
de verrichtete an dem neugebornen Chutuktu (Weifen) 
das heilige Bad. Ald man ihn hierauf in feierlicher Walls 
fahrt in den Tempel ded Gotted der Gegend brachte, beugs 
te fich diefer vor ihm. LUrfache genug, baß man von dem 
Kindlein phrophezeite, ed werde etwas -Aufferordentliches 
werden! Und in der That übertraff der Knabe nicht nur 
bald alle feine Fehrer, fondern feste fie und alle Weis 
fen feiner Zeit durch feine Weisheit im Neden 
und Handeln in Erftaunen. Als er erwachſen 
war, follte er fidy vermählen und feines Vaters Thron bes 
fteigen. Nur nach langem Widerftreben ließ er fich dazu 
bewegen, aber er hatte kaum Befig von ber irdifchen Herrs 
fichfeit genommen, als er fie auch Schon wieder verließ und 
ſich dem geiftlichen Stande widmete, um den jammervols 
len Zuftand der Menfchheit zu endigen. Trotz aller Hins 
berniffe führte er feinen Vorfag aus, begab fih in bie 
Einfamfeit, wo er fich fieben Wochen vorbereitete, dann 
nahm er den Thron der Burchane in dem heiligen Tems 
pel zu Warnafft in Befit und lehrte bis in fein acht 
zigftes Jahr, dann verfaßte er feine Lehre fchriftlich und 
nahm Abfchied von der Welt, um in himmlifcher Verkläs 
- rung feine Sorge für die Greatur fortzufegen 9). _ 

| Zr Einen 





*) Iſt die auffallende Aehnlichkeit diefer Erzählung mit der des 
N. Teftam. von dem Stifter des Chriſtenthums vielleicht 


mehr als Zufall? Iſt die Tradition nah dem Dften ge 
kommen? | 
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- Einen großen Theil feines Lebens hatte er dazu vers 
wenden müflen, den Dewahdet (Tewedat) zu bekämp⸗ 
fen, bis er endlich über ihn Herr wurbe und ihn in die 
Hölle, Awethi, hinabſinken machte, wo er im Feuer büs 
Gen muß. Dewahbdet, den wir fchon in Tibet fanden, 
fcheint ein Gegner Shigemunis gewefen zu feyn und 
ba bie Tradition die Scene nach Indien verlegt, fo ift 
wahrfcheinlich der Streit der Wifhnus und Schiwa⸗ 
Sekten unter biefer Erzählung verftanden, 


SE nun Df chakſchamuni das unſichtbare Has 
der Gelbmügen unter den Tamaiten, fo ift Dewahdet 
dad der Rothmügen, welche noch jegt den Haß ihrer 
Meifter fortfegen; ihre fihtbaren Haüpter aber find für 
jene der Dalais Lama und für diefe der Bogbo » Lama. Der 
Tegtere, fagen die neuern Reiſenden, war älter ald jener; 
allein er hatte einmahl den Einfall, auch das. weibliche 
Geſchlecht in den geiftlichen Stand aufnehmen zu wollen. 
Darüber entftand ein Zwiefpalt in feinem Reiche und ein 
Theil der Geiftlichen erwählten fi ein neues Oberhaupt, 
den Dalai⸗Lama, der alsbald mächtiger wurde, ad 
der-Bogdo. Beide leben jegt in gutem Bernehmen zus 
‘ fammen und ertheilen einander ben Segen, wenn auch der 
innere Groll noch in feiner Bruft erftorben iſt; welches 
wenigſtens ein fhönered Beifpiel genannt werben muß, 
ald wenn anderwärtd zwei oder drei Kirchenoberhaüpter 
einander wechſelsweiſe verfluchten und in den Bann thaten. 





Die airchendebtauche unter den Kalmucken beſchrelbt 
man uns als dieſelben, die wir in Tibet kennen gelernt 
haben; aber eine Eigenheit findet mar hier beim Gebete, 
die man dort nicht Hat. Dieß find die Gebetsmaſchi⸗ 
nen (Kurudu), eine beſondere Art von Rädern, in wels 
chen die Gebete, auf Papierftreifen gefchrieben, eingefchlofs 
fen find. Diefe Räber drehet nun ber — Glaubige 
1. Band. 37 
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zu der beftimmten Stunde ſoviel mahl herum, ale vorge 
fchrieben if, und er hat ohne weitere Mühe fein Gebet 
verrichtet. Man fchreibt von ſolchen Gebetdräbern,, bie, 
wie die Wanduhren von Gewichten, ober wie die Wind» 
mühten, vom Luftzuge allein in Bewegung geſetzt werben, 
auch von ſolchen, die eine Lichtflamme durch ihre Wärme 
herumtreibt *), Ohne Zweifel die bequemfte Art, feine 
Wünfche dem höchften Wefen vorgutragen und der Erhör 
rung gewiß zu ſeyn, wenn fi ber Wind nicht vor ber 
Zeit legt, oder Del genug zur Unterhaltung bed nöthigen 
Feuers im Gehete yorhanden ift, - 


Eine andere, nicht weniger eigenthümliche Geremonie 
ver Kalmücken ift ihre Seelenmeffe If Einer ge 
ftorben, fo wird alsbald ber Priefter geholt, welcher die 
Hütte verfchließt, wo der Todte liegt und hinter derfelben 
ſich miederfegt. Seine Gehilfen bereiten vor ihm einen klei⸗ 
nen Altar, und bringen Mehl, Butter und einen langitie 
ligen Löffel. Einer aber zeichnet die Figur des Todten mit 
Tuſch auf Papier, Diefed Bild wird von. dem SPriefter 
in ein Stäbchen geflemmt und in die Erbe geſteckt; um 
ben Altar herum fiehen fieben Betfahnen, und, ift der 
Todie an einem böfen Tag, oder unter einen böfen Zeis 
chen geftorben, fo werben verfchiedene Thierfigurem aus 
Zeig gemacht, mit Farben bemahlt und um bie Hütte auf 
geftellt. Sind biefe Vorbereitungen fertig, fo fängt ber 
Gellong an zu lefen, zu beten, zu fingen. Der Inhalt 
feines Vortrags ift theils Gebet, theild Klage um den Ber: 
ftorbenen , theild Lobrede auf ihn. Er befprengt bad Bild» 
niß desfelben babei haüfig mit Weihwaffer und wirft Hir⸗ 
fe, Hafer und Waizen dagegen. Zufegt wird es ‚vor 
brannt und ein wenig Afche mit Butter und Mehl ver 
mifcht und. diefe Maſſe in das Feuer ‚auf den Altar ge 


5) Nach andern Nachrichten ſind dieſe Gebetsraͤder auch in 
Cpine und in ganz Mittelaſien zu finden. 
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Fchrütttet. Während fie brennt, wird die. Eeele des Vers, 
ftorbenen von zwei Erligen in basfelbe Feuer ‚gebracht 
und darin gelaütert; aufjerdent müßte fie 'ewig in der Höls 
le brennen, wenn nicht etwa ein Burchan ſie bei ſeinem 
Beſuch daſelbſt erlöst. Dieſe Ceremonie dauert bei einer 
fürſtlichen Leiche 49 Tage und die Geiſtlichen erhalten eine 
beträchtliche Belohnung dafür, denn in der ganzen Horde 
wird der Zehente an Vieh dazu eingefordert und mandhs 
mahl befommt ein Geftlicher zehn Stück Pferde, ohne das 
andere Vieh nach einer folchen Geremonie. So lang biefe 
Dauert, tödtet Fein Kalmücke irgend ein lebendiges Weſen, 
weil er damit ber Seele des Vollendeten Schaden thun 
Fönnte. 

Noch gedenken wir ald einer Befonberheit eined Tas 
lismannes der Kalmüden, Altangatufun, die Figur 
einer Eidere, welcher den, ber ihn trägt, unfehlbar vor 
allen Waffen ſchützt; daher er fehr haüfg v von den * 
gern getragen wird. 





Prieſter. | 
Die Priefter der Kalmüden heißen Gellong Gel⸗ 
lüng), ihre Gehilfen (Diakone) Gädſül und die Novi— 
zen ihres Standes Mandſchi. Die Gellongs ſind nach 
Alter, Gelehrſamkeit, Tugend verſchieden an Rang und 
Anſehen. Die angeſehenſten heißen gewöhnlich Bakſchi 
(Lehrer)⸗⸗,Gellong und halten die geiſtlichen Schulen 
und Berfammlungen, haben auch, durch die Dpfergaben 
ber Laien, beträchtliche Bortheile, 


Auf fünfzig Kalmüdenfamilien Tann man ungefähr 

einen Gellong rechnen. Gewöhnlich leben und wohs 

nen fie unter den Laien, um fogleich bei allen Vorfällen 

bei der Hand zu feyn. Die Bakſchi aber wohnen gewöhns 

lich abgefondert und halten in ihrem Bereiche die Vers 

fammlungen der. Priefter,, die bald mehr tald weniger 
37° 


de 
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zahlreich ſind. Die Weihe eines Gellong iſt hinreichend, 
ihm die höchſte geiſtliche Würde zu verſchaffen. Die Re⸗ 
geln, nach welchen er leben muß, ſind ſtreng, er muß ſich 
der Stutenmilch, des Pferdefleiſches und vieler andern 
Thiere, des Branntweins und des Tabacks völlig enthal⸗ 
ten; er muß im eheloſen Stande bleiben und das Gelüb⸗ 
de der Keufchheit ſtreng beobachten. Dafür fönnen fie als 
le geiftlichen Geſchaͤfte ohne Einfchränfung verrichten, fo 
gut wie ihre höhern Prälaten. Ihre Kleidung unterfcheis 
det fie von den Laien, der Kopf ift ganz kahl, aber mit 
einer Mütze bedeckt, bie fie niemahld, auch vor feinem 
Fürften, abnehmen. Zum hoben Ornate gehöret eine Art 
von Meßgewand, welches der Gellong überall mit ſich 
führt. Auch führt er einen Teppich bei fich, ben er ge 
brauchen muß, wenn er ſich fegen oder legen will. An 
frdifchen Gütern gebricht ed ihnen nicht, fie find vielmehr 
faft alle reich durch bie Gaben der Laien, da fie biefen in 
allen Begebenheiten ded Lebens unentbehrlich find und für , 
ihren Beiftand reichlich belohnt werden. 





Die Kalmüden find ein Zweig der früherhbin über 
ganz Mittelafien verbreitet gewefenen und jegt nur noch 
in Bruchftüden übrigen mongolifchen Nation, bei wels 
cher durchgängig der Lamaismus Religion war. Da biefe 
Nation im ihren langwierigen und weitverbreiteten Kriegen 
mit Chriften und Muhamedanern, wie mit Juden und am 
dern Heiden, in Verbindung Fam, fo erklärt fich vielleicht 
Manches in dem Cultus oder den NReligionvorftellungen 
ihrer Nachkommen auf eine ungezwungene Weiſe. Zeigt 
ed doch die Weltgefchichte in vielen Fällen, daß bie Sie 
ger von den Befiegten gelernt und angenommen haben, 
= biefe an wirtlichen oder — — 

aßen. 
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